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rderung der reundschaft -wischen dem en unUNDBRIE  L dem euen Gottesvol i m Geiste der beiden Testamente

Die Wiedergutmachung die Jucen als moralische Pflicht
Von Dr Angermair, Protessor Moraltheologie an der kath.-theol Hochschule Freising

„Allgemeine Wcochenzeitung der Juden ru{ft nach“errn. Wenn es: ß-  e. mehr lebt,
Deutschland” VOom Juli 1952 er! „ Vertrags- ist Eigentum für verwandte wecke ZUrFr
abschluß +n Sicht Die meisten substantiellen unkte tellen. el resultiert die ich: Rück-

gabe niıcht wesentlich auf einem subjektiven Unrecht,Zuge der Verhandlungen In den deutsch-israeli-
sondern einfach auf der Tatsache, daß die Besitzver-schen Unterausschüssen SIN Zuff beiderseitigen ZuU-

riedenheit geregelt VOrden Die Tbeit sSschreite hältnisse aktisch 1n ung gerleten. Fremdes
In e1iner Atmosphäre fort Gut ka  B nicht Aur dur: subjektive CHUu.
Wenn C „Zufriedenheit” beider Verhandlungs- dern au: ohne solche iın den objektiv unberechtigten

Besitz Fremder gekommen se1ın.partner über die „re  liche“ estsetzung der mate-
rellen umme zunehmend au „rriede der Auch WeNnNi WIr also die chuldfrage ıer nO! bei-
Gemüter führen soll, So OMmMm:' e5s darauf daß sSe' assen, mussen WITr gen: Wer arum weiß,
deutsche olk ın seıner anzhe!ı die versproche- daß e1n faktısch besessenes Gut micht wirkliches Ei-
nen Leistungen eıß und sSie innerer eSiNNuNg um darstellt, muß für lie Rückgabe SOTGgEeN. Aus
gutheißt. Darüber hinaus bleibt da:  z immer no die diesem rund ist oder wäre der eue Bundesstaat
Aufgabe moralischen Wiedergutmachung mit Re istrierung alles }}  1  en Eigentums VeTl7-
selbständigen Pflichten. ı1esen beiden Anliegen.wol- pflichtet. Die Möglichkeit erzu ehesten ım
len die folgenden Zeilen dienen. Zusammenhang mit dem Entnazifizierungsverfahren

Pilicht Inhalt der eu  en Wiedergut- Destanden. 1e5es 1st aber au! na: dieser Richtung
ImMd S d gescheitert. Aus verschiedensten en annn es

unmög. noch einmal aufgeroillt verden. Darum
Die moraltheologis Ordernde Abdsicht des Wie- erkennt sich der gegenwärtige deutsche aa
dererstattenden muß selin, tliche betrogene und subsidiär ZUur individuellen Wiedererstattung VeOeTl-
bestohlene Oder wenigstens faktıisch eschädigte pflichtet nimmt d! Au{fgabe ernst, daß er
itmenschen na Möglichkeit in Besitzlage eine völkerrechtli ganNz ungewohnte Vie-
verseizen, deren sie sıch erfreuten, wenn sıe thode auch m privaten Organisationen Ver-
richt geschädigt worden wären. Dazu sind ihnen handlung at.
rnicht NUX die entwendeten er hrer Substanz, Eine zweit| ruppe Von Ansprüchen geht auf liesondern auch deren seitherige Früchte aul Tatsache ZUrüCk, daf  3 heute no etwa 260 000 e1nst-bzw. die Früchte, e die eschädigten araus sicher mals deutsche oder von Deutschen ihrer SONSt1-Gez0odgen hätten, CI ihnen  + also se1it der Entwendung Heimat vertriebenen en anderen Staatenneben der uDStanz ebenfalls ntgingen. Wenn äan Dhätten IOn und vielfach na dembedenkt, daß die durch den Nationais:
s  igten en fünfzehn mehr re hindurch Kriege berechtigterweise nach ey! zurück-
hne En  1gung blieben, ersieht wel: kehren können. Deutschland dann zu iNnrer
hohe Verpflichtungen Deutschland den ge!  \> und Wiedereingliederung seinen ozial-

VvVon vornherein anzuerkennen hat. S ül 400  Ü  J Millionen DTITo Jahr ausweiıten
“ Die eigentliche Wiedergutmachung essen,

Werte, durch gemeine ophen auch GL'J WwWas o einst d i Hab Gut besaßen,
esitzer ugrunde wären, D  chen NicH n  8' Ausgaben für C nackcte Existenz
ersetz zZu werden. Wenn g aber daß lie beginnen gehabt. E  © O 4  3  .
Kriegskatastrophe hne Schul der Juden herauf- Viertelmillion VO.:  - Menschen durch lie Schuld ®
beschworen wurde, So iın bei der Restitution NS heute VoRn anderen Staaten Trhalten werden IMUS-

s]1e icht las ıhnen, sie } e1in! wiederum gerecht, G 1le
ın Deutschland gelebt ten. Kriegsein- internationaien Üüdischen Weltorganisationen für

WwIirkung und Währungsreform verloren A  0 len notwendigstener für Wiederein-
“ M gliederung derer in emde StaatenE gewI1sse

En  gUNg fordern.Il. Die konkra'en finanziellen orderungen 3. S00 000 en dem ehemaligen deutschen
oder Deutschland eroberten Gebiet schlossenBaeil den Ansp  en der Juden C sich nach d  lem Krieg ım entstandenen aa Is-s O E ruppen rael usammen. Daß Umsiedlungen bzw. Neu-

Zunächst euchtet die ich: ZUur individuellen Wie- ansiedlungen nöt: wurden, ist rum lie chu
dererstatiung e1n. Zurückzugeben ist al- mu ß gerechterweise auı dem aa 15s-
les einstmals in Deutschlan: „arısierte"” Vermögen rael, wiewcohl eit Hitlers NO nicht bestand,
einzelner Juden und Judenfamilien. Ebenso alles, zugestanden werden, SEeINeEe Ansprüche für die ch-
wWwas in den eroberten Ostsiaeten ..  D en aus PTl- traglich notwendigG gewordenen Aufwendungen auf-

Besitz geraubt WUurde. (Zu Jen faktischen Ver- zustellen. Die moralische Begründung für die reı
lusten der en durch den vgl „Rundbrief“ Nr Gruppen VO  >3 Forderungen ist also durchaus Vel-

42—44, Nr 16 19-—20) es Eigentum chieden.
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1. Die Wiedergutmachung an die Juden als moralische Pflicht 
Von Dr. theol. Rupert Angermair, Professor für Moraltheologie an der kath.-theol. Hochschule Freising 

Die „Allgemeine Wochenzeitung der Juden in 
Deutschlanda vom 25. Juli 1952 berichtet: „Vertrags-
abschluß in Sicht: Die meisten substantiellen Punkte 
im Zuge der Verhandlungen in den deutsch-israeli-
schen Unterausschüssen sind zur beiderseitigen Zu-
friedenheit geregelt worden ... Die Arbeit schreitet 
in einer guten Atmosphäre fort . . .• 
Wenn nun die „Zufriedenheit" beider Verhandlungs-
partner über die -reditliche Festsetzung der mate-
riellen Summe zunehmend auch zum „Frieden" der 
Gemüter führen soll, so kommt es darauf an, daß das 
deutsche Volk in seiner Ganzheit um die versproche-
nen Leistungen weiß und sie aus innerer Gesinnung 
gutheißt Darüber hinaus bleibt dann immer noch die 
Aufgabe einer moralischen Wiedergutmachung mit 
selbständigen Pflichten. Diesen beiden Anliegen_wol-
len die folgenden Zeilen dienen. 

I. Pflicht und Inhalt der deutschen Wiedergut-
machung an die Juden 	. 

Die moraltheologisch zu fordernde Absicht des Wie-
dererstattenden muß sein, sämtliche betrogene und 
bestohlene oder wenigstens faktisch geschädigte 
Mitmenschen nach Möglichkeit in die Besitzlage zu 
versetzen, deren sie sich erfreuten, wenn sie einstens 
nicht geschädigt worden wären. Dazu sind ihnen 
nicht nur die entwendeten Güter in ihrer Substanz, 
sondern auch deren seitherige Früchte zu ersetzen 
bzw. die Früchte, die die Geschädigten daraus sicher 
gezogen hätten, die ihnen also seit der Entwendung 
neben der Substanz ebenfalls entgingen. Wenn man 
bedenkt, daß die durch den Nationalsozialismus ge-
schädigten Juden fünfzehn und mehr Jahre hindurch 
ohne Entschädigung blieben, so ersieht man, welch 
hohe Verpflichtungen Deutschland den Juden gegen-
über von vornherein anzuerkennen hat. 
Werte, die durch allgemeine Katastrophen audi dein 
Besitzer zugrunde gegangen wären, brauchen nicht 
ersetzt zu werden. Wenn man aber bedenkt, daß die 
Kriegskatastrophe ohne Schuld der Juden herauf-
beschworen wurde, so dürfte man bei der Restitution 
an sie nicht einmal das abziehen, was ihnen, falls sie 
noch in Deutschland gelebt hätten, durch Kriegsein-
wirkung und Währungsreform verloren gegangen 
wäre. 

II. Die konkre!en finanziellen Forderungen 
der Juden 

Bei den Ansprüchen der Juden an Deutschland han-
delt es sich um drei Gruppen: 
1. Zunächst leuchtet die Pflicht zur individuellen Wie-
dererstattung ein: Zurückzugeben ist demgemäß al-
les einstmals in Deutschland „arisierte* Vermögen 
einzelner Juden und Judenfamilien. Ebenso alles, 
was in den eroberten Oststaaten den Juden aus pri-
vatem Besitz geraubt wurde. (Zu den faktischen Ver-
lusten der Juden durch den NS vgl. „Rundbrief" Nr. 
12/15 S. 42-44, Nr. 16 S. 19-20). Jedes Eigentum 

ruft nach seinem Herrn. Wenn dieser nicht mehr lebt, 
ist das Eigentum für verwandte Zwecke zur Verfü-
gung zu stellen. Dabei resultiert die Pflicht zur Rück-
gabe nicht wesentlich auf einem subjektiven Unrecht, 
sondern einfach auf der Tatsache, daß die Besitzver-
hältnisse faktisch in Unordnung gerieten. Fremdes 
Gut kann ja nicht nur durch subjektive Schuld, son-
dem auch ohne solche in den objektiv unberechtigten 
Besitz Fremder gekommen sein. 
Audi wenn wir also die Schuldfrage hier noch bei-
seite lassen, müssen wir sagen: Wer darum weiß, 
daß ein faktisch besessenes Gut nicht wirkliches Ei-
gentum darstellt, muß für die Rückgabe sorgen. Aus 
diesem Grund ist oder wäre der neue Bundesstaat 
zur Registrierung alles jüdischen Eigentums ver-
pflichtet. Die Möglichkeit hierzu hätte am ehesten im 
Zusammenhang mit dem Entnazifizierungsverfahren 
bestanden. Dieses ist aber auch nach dieser Richtung 
gescheitert. Aus verschiedensten Gründen kann es 
unmöglich noch einmal aufgerollt werden. Darum 
erkennt sich der gegenwärtige deutsche Staat als 
subsidiär zur individuellen Wiedererstattung ver-
pflichtet an. Er nimmt diese Aufgabe so ernst, daß er 
— eine sonst völkerrechtlich ganz ungewohnte Me-
thode — auch mit privaten Organisationen in Ver-
handlung trat. 
2. Eine zweite Gruppe von Ansprüchen geht auf die 
Tatsache zurück, daß heute noch etwa 260 000 einst-
mals deutsche oder von Deutschen aus ihrer sonsti-
gen Heimat vertriebenen Juden in anderen Staaten 
leben. Diese hätten arm und vielfach krank nach dem 
Kriege berechtigterweise nach Deutschland zurück-
kehren können. Deutschland hätte dann zu ihrer 
Erhaltung und Wiedereingliederung seinen Sozial-
etat um etwa 400 Millionen DM pro Jahr ausweiten 
müssen. Die eigentliche Wiedergutmachung dessen, 
was diese Menschen einst an Hab und Gut besaßen, 
hätte nach diesen Ausgaben für die nackte Existenz 
erst zu beginnen gehabt. Bedenkt man nun, daß diese 
Viertelmillion von Menschen durch die Schuld des 
NS heute von anderen Staaten erhalten werden müs-
sen, so erscheint es wiederum .  gerecht, wenn die 
internationalen jüdischen Weltorganisationen für 
den notwendigsten Unterhalt und für die Wiederein-
gliederung der Opfer in fremde Staaten eine gewisse 
Entsdedigung fordern. 
3. Etwa 500 000 Juden aus dem ehemaligen deutschen 
oder von Deutschland eroberten Gebiet schlossen 
sich nach dem Krieg im neu entstandenen Staat Is-
rael zusammen. Daß diese Umsiedlungen bzw. Neu-
ansiedlungen nötig wurden, ist wiederum die Schuld. 
des NS. So muß gerechterweise auch dem Staat Is-
rael, wiewohl er zur Zeit Hitlers noch nicht bestand, 
zugestanden werden, seine Ansprüche für die nach-
träglich notwendig gewordenen Aufwendungen auf-
zustellen. Die moralische Begründung für die drei 
Gruppen von Forderungen ist also durchaus ver-
schieden. 
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IIL. erglei zwiischen deutischer chu. und selbst willen wiederherstellen will, wIrd die rechten
Wirkungen ganz VO selbst reifen lassen. Ja, eınejüdischer Forderung

Wer die Mıilliarden DM, die für die gehannten Gerechtigkeit, die iıcht ihrer  — selbst willen geül
rel weck gewöhnlich gefordert WeeIi- würde, wurde dem Beleidigten un! Geschädigten 1

en, auf die O— Millionen en verteilt enkt, die Tiefsten überhaupt ıcht gerecht“” muß der
äußeren Wiedergutmachung also eıne bestimmte 1N-durch den aufs SCLWerstie geschädigt wurden, wird eIie Gesinnung zugrunde legen. ıne esinnungerkennen mMussen, daß Von eiıner Überforderung kel- der irekten „Reue“” und solite e freilichnesfalis gesprochen werden aNnf [070118 DAI für jeden NUuTr VON enen verlangen, die e1n pesönlicheseinzelnen Fall furchtbarster Ungerechtigkeit und Unrecht bereinigen en, Für alle anderen aber,Grausamkeit DZW. Ausbeutung eiıne adä-

quate egenleistung. Die orderungen halten sich die die subjektiv Schuldigen stelivertretende
überhaupt mehr die Leistungsfähigkeit Deutsch- Sühne eisten, ist wenigstens die re Einsicht
lands als die ohe der aktischen Schäden. die emütslage der einst SO abgrundtief Verachteten

schmähten notwendig. Es gehört emMu!|Die Moraltheologie fordert sich Wer men E Wiedererstattenden, daß er der endlich
nicht vo restituleren kann, s  3 SDarsam leben, um erkannten ich noch kei besonderen echtezurückgeben können, se1 denn, der leitet. Seine ich: {un und icht voreilig auf egen-Betrogene darauf verzichtet und S1:  Q m1t einer Ab- liebe: warten, das aßt auch dem einstmals Beleidig-schlagszahlung qg1bt. ra ka  8 dafuür VeeTr- ten eit zı Selbstentscheidung, wıe weit @1 demlı1edene Motive aDxDen, ittiliche der aucn reine
Klugheitsrücksichten. b  er Fal wird neben Beleidiger bereits seelisch entgegenkommen varı

rein wirtschaftlichen Gesichtsnpunkten auch die psYVY-
der kann Schließlich muß sich die Gerechtigkeit
eine eit lang bewähren, evor g 1e un

Dneuen antisemitischen Tendenzen herau  n  <  beschworen
chologische Überlegung maßgebend se1n, daß eıne Friede darauf auen kann. Nachdem SO viele

sien dem Judentum hre „Religion der 1ebe” prak-werden sollen. uNns aber die ich ın inrem tisch SO g'  nteilig vorgelegt haben, ann ngentlichen ang klar ist, Ka  z} der Verzicnt les menschlich nıcaht verlangen, 3 dieses udeniumJudentums Vo. Rückerstattung uUuNns NUur nun plötzlich auf die christliche Idee Orch; Wir sindBescheidenhei veranlassen. Auch na:  Q e1s ar, Landesra  ıner Dr. e1ıs aufdes Menschenmöglichen haben WIr keinen Grund,
09ı  15  15 er fühlen. Dies jem jüdischen Friedhof: in asse In D  © aus

besonders schon deshalb nicht, weilen ist, dem Talmud vorbetete „Gib, ewiger ott ..

Keines Menschen Herzen Haß aufstelge JeQ unsLebensstandard in Deutschland auch naäa: der und An  o U  jen einen enschen Haß aufsteigeOT!  erten Restitution noch um eın E  ‘O -eigenen Herzen!” (Rundbrief 12:1 — #)-wird, als er Palästina seın kann. Im übrigen aber en WIr von der 1scnen Sub-
en selibst auszugehen und WäaTl-Zur Priorität den deutschen Leistungen t| wie dessen Religiosität ev. 19, aufDer Restitution z uden mu£ rior:ıta' VOT

allen anderen e  gen ähnlicher Art zugesproch
‚8  C  ljem schweren Weg erzeihung uile - uije

werden. Dies einfach 5 dem Grunde, weil ın K@l- emporführen wWwird.
Ganz verkehrt aber wäre es, wenn einerHen der Verpfü  tUNgSGgrun! so eindeutig D, „Wenn Israel nıcht sogleich vollen Frieden un!|und schwerwiegen! ist, wie den en gegenüber, Freundschaift will, dann brauchen wir au nichtdie mitten im Frieden überfallen und 1G entrecn- restituleren.“” Wir sahen Ja, aß der S11wurden. Die Fliegergeschädigten und heimatver- El Restitution nfach der objektiven (0)  ungebenen Deutschen sıiınd 1umMme  N Glieder ® Staa-

t| den rieg begann unds Bürger darum d  D liegt, mag ese Ordnung
gewisse Konsequenzen auf sich h';!t men muß., lann bewußt und Öswi  g oder rrtümlich entstan-

den sein. Auch dem, der mir noch icht softort VOeTr-Schwieriger erscheint !l'l-'‚'.!'‚'!‘3‘ wort darauf, E AB glaubt, bleibe ich rückgabepflichtig.ob oInach K Priorität der jüdischener-
gutmachung auch auf C ijederaufrüstung eutsch- VI. Chrittmacher aul de  il Weg ZUur VersöhnungE uszudehnen sel. Sollte dabei !!.l! die nicht
mehr zZu umgehende Vorbereitung notwendiger Die Versöhnung der Beleidi-
Selbstverteidigung gehen, so d euchten, zZu LL als eın Aktivum diesem

E wehr cı  ler eigenen Lebensgefahr nicht aufgef werden, daß } die deutschen Bi-
hinter die Restitution materieller zurückzuste- S während der Zeit les wiederhoilt
$ brauchte. Mit C  . Verlust d eigenen] auf d urchtbare Unrecht ,  ien Juden gegenüber

x  ”machten. Die NachkriegskatholikentageC  q eigenen Position ja auch alle Restitu-
zZu M  N  A 1948, Cn  “ 1949, assau 1950 ha-tion, ONders sie Jängere verteilt ben die Schuld ies NS eindeutig ausgesprochen undwürde, hinfällig. VOrLr Nachfolgerstaat E wirtschaftliche wıe auchAllen anderen Aufgaben gegenüber aber ist die Zu-

rückgabe remden utes bzw. o  ‚— Wiedererstattung moralische Wiedergutmachung eindringlichst gefor-
ler Vommm NS verschuldeten Aufwendungen für dert. (Vgl Herder-Korrespondenz 948/49 3 S,

rie NrT. 1 26Opfer primäre sıttliche Aufgabe. M{ag dann 1as er 1r} „Badische Zeitung V, 4G undTempo der eigenen Wiedererstarkung nNnnern da- andere YTageszeitungen in len Wochen der‚:  '  3 z einige Ca verlangsam werden, wa likentage).nicht ın C D cgeht, WF mehr in ı9  2 haben lie Vertreter d néuen deutschendie 1e1e. Staatswesens mit den Schuldigen vVon eins bgerech-Der innere Sinn der Wiedergutmachung E Bundespräsident Theodor euss ain F, G
Man hat die Restitution {]  lie Jud  [  }  ” eine „Politik (Rundbrief Nr 17—19) Die feierliche Erklärung
des Anstandes”* GeMAaNlTt,. W ..  ] HT  3-  er SO  e GC- ® deutsczun Hundeskanzlers Adezauer VO

ob quel um eınen Anstandserweis Septemver 1951 dıe Wiedergutmachung
DO  er wecke willen ginge. Was nnerlich In eine „Ehrenschuld”* o  Ö eu  en Volkes und be-
Ordnung ıst Oder lie Ordnung E der Ordnung gründete d! Verpflichtung eingehend. egie-

III. Zum Vergleich zwischen deutscher Schuld und 
jüdischer Forderung 

Wer die 5-6 Milliarden DM, die für die genannten 
drei Zwecke zusammen gewöhnlich gefordert wer-
den, auf die 6-7 Millionen Juden verteilt denkt, die 
durch den NS aufs schwerste geschädigt wurden, wird 
bekennen müssen, daß von einer Überforderung kei-
nesfalls gesprochen werden kann. 1000 DM für jeden 
einzelnen Fall furchtbarster Ungerechtigkeit und 
Grausamkeit bzw. Ausbeutung bilden keine adä-
quate Gegenleistung. Die Forderungen halten sich 
überhaupt mehr an die Leistungsfähigkeit Deutsch-
lands als an die Höhe der faktischen Sdiäden. 
Die Moraltheologie fordert an sich: Wer momentan 
nicht voll restituieren kann, muß sparsam leben, um 
später zurückgeben zu können, es sei denn, daß der 
Betrogene darauf verzichtet und sich mit einer Ab-
schlagszahlung zufrieden gibt. Er kann dafür ver-
schiedene Motive haben, sittliche oder auch reine 
Klugheitsrücksichten. In unserem Fall wird • neben 
rein wirtschaftlichen Gesichtspunkten auch die - psy-
chologische Überlegung maßgebend sein, daß keine 
neuen antisemitischen Tendenzen heraufbeschworen 
werden sollen. Da uns aber die Pflicht in ihrem ei-
gentlichen Umfang klar ist, so kann der Verzicht des 
Judentums auf volle Rückerstattung uns nur zur 
Bescheidenheit veranlassen. Auch nach Ableistung 
des Menschenmöglichen haben wir keinen Grund, 
uns als Wohltäter des Judentums zu fühlen. Dies 
besonders schon deshalb nicht, weil erwiesen ist, daß 
der Lebensstandard in Deutschland auch nach der ge-
forderten Restitution noch um ein Mehrfaches höher 
bleiben wird, als er in Palästina sein kann. 

IV. Zur Priorität unter den deutschen Leistungen 
Der Restitution an die Juden muß die Priorität vor 
allen anderen Leistungen ähnlicher Art zugesprochen 
werden. Dies einfach aus dem Grunde, weil in kei-
nein Fall der Verpflichtungsgrund so eindeutig klar 
und schwerwiegend ist, wie din Juden gegenüber, 
die mitten im Frieden überfallen und völlig entrech-
tet wurden. Die Fliegergeschädigten und heimatver-
triebenen Deutschen sind immerhin Glieder des Staa-
tes, der den Krieg begann und dessen Bürger darum 
gewisse Konsequenzen auf sich nehmen muß. 
Schwieriger erscheint manchen die Antwort darauf, 
ob die Frage nach der Priorität der jüdischen Wieder-
gutmachung auch auf die Wiederaufrüstung Deutsch-
lands auszudehnen sei. Sollte es dabei um die nicht 
mehr zu umgehende Vorbereitung zu notwendiger 
Selbstverteidigung gehen, so dürfte es einleuchten, 
daß eine Abwehr der eigenen Lebensgefahr nicht 
hinter die Restitution materieller Güter zurüdezuste-
hen brauchte. Mit dem Verlust des eigenen Lebens 
oder der eigenen Position wäre ja auch alle Restitu-
tion, besonders soweit sie auf längere Zeit verteilt 
würde, hinfällig. 
Allen anderen Aufgaben gegenüber aber ist die Zu-
rückgabe fremden Gutes bzw. die Wiedererstattung 
der vom NS verschuldeten Aufwendungen für seine 
Opfer die primäre sittliche Aufgabe. Mag dann das 
Tempo der eigenen Wiedererstarkung im Innern da-
durch um einige Grade verlangsamt werden, was 
nicht in die Breite geht, wirkt dafür um so mehr in 
die Tiefe. 

- V. Der innere Sinn der Wiedergutmachung 
Man hat die Restitution an die Juden eine -Politik. 
des Anstandes* genannt. Das Wort In nicht so ge- 
meint, als ob es daimi um einen Anstandserweis um 
politischer Zwecke willen ginge. Was innerlich in 
Ordnung ist oder die Ordnung um der Ordnung 

selbst willen wiederherstellen will, wird die rechten 
Wirkungen ganz von selbst reifen lassen. Ja, eine 
Gerechtigkeit, die nicht um ihrer selbst willen geübt 
würde, würde dem Beleidigten und Geschädigten im 
Tiefsten 'überhaupt nicht „gerecht". So muß der 
äußeren Wiedergutmachung also eine bestimmte in-
nere Gesinnung zugrunde liegen. Eine Gesinnung 
der direkten „Reue" und „Buße" sollte man freilich 
nur von denen verlangen, die dabei ein pesönlidies 
Unrecht zu bereinigen haben. Für alle anderen aber, 
die für die subjektiv Schuldigen stellvertretende 
Sühne leisten, ist wenigstens die rechte Einsicht in 
die Gemütslage der einst so abgrundtief Verachteten 
und Geschmähten notwendig. Es gehört zur Demut 
eines Wiedererstattenden, daß er aus der endlich 
erkannten Pflicht noch keine besonderen Rechte ab-
leitet. Seine Pflicht tun und nicht voreilig auf Gegen-
liebe. warten, das läßt auch dem einstmals Beleidig-
ten Zeit zur Selbstentscheidung, wie weit er dein 
Beleidiger bereits seelisch entgegenkommen will 
oder kann. Schließlich muß sich die Gerechtigkeit 
eine Zeit lang bewähren, bevor man Liebe und. 
Friede darauf bauen kann. Nachdem so viele Chri-
sten dem Judentum ihre „Religion der Liebe" prak-
tisch so gegenteilig vorgelegt haben, kann man 
menschlich nicht verlangen, daß dieses Judentum 
nun plötzlich auf die christliche Idee horcht. Wir sind 
dankbar, daß Landesrabbiner Dr. Robert R. Geis auf 
dem jüdischen Friedhof -  in Kassel am 25. 6. 1950 aus 
dem Talmud vorbetete: „Gib, ewiger Gott ..., daß in 
keines Menschen Herzen Haß aufsteige gegen uns 
und daß gegen keinen Menschen Haß aufsteige in 
unseren eigenen Herzen!" (Rundbrief 12/15 S. 5-7). 
Im übrigen aber haben wir von der ethischen Sub-
stanz des Judentums selbst auszugehen und zu war-
ten, wie dessen Religiosität gemäß Lev. 19, 18 auf 
dem schweren Weg zur Verzeihung Stufe um Stufe 
emporführen wird. 
Ganz verkehrt aber wäre es, wenn einer sagte: 
-Wenn Israel nicht sogleich vollen Frieden und 
Freundschaft will, dann brauchen wir auch nicht zu 
restituieren." Wir sahen ja, daß der -  sittliche Grund 
zur Restitution einfach in der objektiven Unordnung 
der Besitzverhältnisse liegt, mag diese Ordnung 
dann bewußt und böswillig oder irrtümlich entstan-
den sein. Auch dem, der mir noch nicht sofort ver-
zeihen zu können glaubt, bleibe ich rückgabepflichtig. 

VI. Schrittmacher au! dem Weg zur Versöhnung 
Die ersten Schritte zur Versöhnung hat der Beleidi-
ger zu tun. Möchte es als ein Aktivum in diesem 
Sinne aufgefaßt werden, daß z. B. die deutschen Bi-
schöfe schon während der Zeit des NS wiederholt 
auf das furchtbare Unrecht den Juden gegenüber 
aufmerksam machten. Die Nachkriegskatholikentage 
zu Mainz 1948, zu Bochum 1949, zu Passau 1950 ha-
ben die Schuld des NS eindeutig ausgesprochen und 
vom Nachfolgerstaat eine wirtschaftliche wie auch 
moralische Wiedergutmachung eindringlichst gefor-
dert. (Vgl. Herder-Korrespondenz 1948/49 H. 3 S. 1 f. 
Rundbrief Nr. 2/3 S. 1 ff.; 5/6 S. 3 ff.; 10/11 S. 26 f. 
Walter Dirks in „Badische Zeitung" v. 8. 9. 49 und 
andere Tageszeitungen in den Wochen der Katho-
likentage). . 
Ebenso -haben die Vertreter des neuen deutschen 
Staatswesens mit den Schuldigen von einst abgerech-
net, z. B. Bundespräsident Theodor Heuss am 7. 9. 49 
(Rundbrief Nr. 7 S. 17-19). Die feierliche Erklärung 
des deutschen eaundeskanzlers Adenauer vorn 
27. September 1951 nannte die Wiedergutmachung 
eine -Ehrenschuld" des deutschen Volkes und be-
gründete diese Verpflichtung eingehend. Regie- 
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rungsparteien und Opposition, ebenso die Gewerk- senschaftlichen Fehler der nationalsozialistischen
schaft billigten 1ese rklärung mit gleicher Feier- Rassenideologie mussen ge  arkt verden. Die
ichkeit unı Absoluithei (Vgl die Sonderschrift, cie 1iSUU: und bürgerliche Auffassung der „Iole-

muß Gemeingut des deutschen Volkes werden,alle lese Erklärungen ZL hat „Deutschland
das udentum“”, eutscner Bundesverlag, onn wenn WIr der Weit überhaupt lebensfähig bleiben

1951 Sq Rundbrief Nr F, Dr 950 19; IVT. sollen, ohne dauernd anzustoßen. \vieinungsverschie-
( ort 11—17 au: die hoffnungsvolle denheiten können bei all dem niemals ber das Prin-

Reaktion des Judentums auf l1ese Erklärungen.) Z1D und die anrneı als so  e! U  C  ndern höchstens
Handelt Sich also Dei der Wiedergutmachung ber den Desten psychologischen Weg entstehen. Un-
CL en nicht . }  z Politik den en gegenüber”, geschicklichkeiten 1n der Oder au 1n der

Wahl der Gelegenheiten ZUr Aufklärung Könnensondern unnn eiıne primitivste Verpillichtung unse
turlıch mi]jfunfier mehr verderben un:! reıizen als hnel-seits, geht 85 nıcht den mıiıt dem man
fen. er lese ufgaben 1n chule, Kirche, Pressesich gs auf den en der Gerechtigkeit ZU

rül  egeben will, zZu „feilschen icht politische us£. vgl TIie. Nr 8; 3—10); Nr. 1011 3
Schlauheit oder Ausnützung momentaner Umstände NT. 12/15 9: S. Ü, 30 u. 31 f.: ebenso Z B, „Deut-

Seiten d  les Verhandlungspartners dürfen den B- Universitätszeitung“, Göttingen 951 Nr. d
uSS:  ag en ‚viaßgebend ist eın die letzte ater!l]: Aufklärung S, Z. „Beiträge ZUI rıist-
rlichkeit VOI ottes Allwissenheit und Allgerech- ıchen Betrachtung der Judenfrage“ hrsg. V, Gertrud
tigkeit, VOTLT der ittliche Reinigung und TNEeU- er,Ig 1951 U. 44)
eIuNg Geltung en soÄil. le alscnen one g- VIIN. Die hauptsä:  ichste Voraussetzung autf Seitenwöhnlicher Verhandlungspraxis oder en Amts- der enstils, alle Ccrmen vVon Fiskalismus sind In esem Fall
ü meiden. Darum darf 9  vrr als OTWUTTIL, sondern Bel der moralischen Wiedergutmachung sind PSyYChHO-R  ; eın Zeichen sSe1iner echt moralischen Einstellung Oogische esetze bedenken, die gehalten werden
gelten, wWe vVon einem echtsanvwalt, der auf deut- mMmussen.
scher e1te mıit den jüdischen Abordnungen Vel- Gerade weil die chu an den Leiden der en Sohandeln hatte, gesagt wurde, er sel E des
erhandlungspartners“ en. Nur eiıne ethisch ungeheuer groß WAaärT, waäare dem weiteren verste-

hen nıch hinderlicher, ais 1ese chu. alschdurchdrungene Wiedergutmachungsgesinnun VeTr- vertel. würde. Man wird zunächst icht vergessenI] auch uns Deutsche wieder „gut-zu-machen”. en, d ele Hauptschuldige durch
Aus gleichen Grunde kannn auch niemand, der oder Todesurteile ihren Rıchter gefunden en.
überhaupt ittliche erechtigkeit trägt, es Freilich en noch Mitschuldige eutschen
„unklug ‚Wenn nan dem Partner die eigene Volkskörper fort. M{ißtrauen der heutigen Ju-
i:tliche Verpflichtung un Tren eigentlichen Um- den, daß Deutschland nO! Antisemiten giDt,fang so ffen eingesteht, wiılie ler versucht wurde., ntbehrt arum icht der Grundlage. ber eine Ver-
Es z ja nl  S, daß, w’as ernste Pflicht einfachung dieser urch 1m Sinne der „Kollektiv-
Ääre und st, verschweigen. Die g praktisch schu. ame erdings der Ideologie des N nahe,
teilweise mögliche Leistung ginge ann au für die- na! ler .atsa Jude se1n, ZUr Achtung un
sen Teil NO suhnnenden versöhnenden. Wer- Verfolgung ausre!l!|  e, Anti-Germanismus
tes verlustig. Das Eingeständnis der vollen erpflich- äre S untaugliches Mittel ZUu Überwindung
tung Kann SOCar tigeren 1leil der wieder Anti-Semitismus. Man sollte darum eher von den
Nerzu:  enden segelisch-sittlichen Ordnung bedeu- ergehen „deutscher enschen“ Oder „Natıio0nal-
ten. sozijalistischen Staates reden als Von den ergehen
IT. D Wiedérherstellung der verletzien Ehre als o  1es deutschen olkes. Wenn S vVom ”  er!

se. moralische Pflicht Deutschl  s. oder d „deutschen Volkes”* spricht,
so rratıonale Oder Imponderable

D tiefsten Wunden, d deutsche M  C den Ju- d aber moraltheologisch-wissen-
den ugen, E indes die en. letztgültiges rteil doch mehr
eraubptes Leben und geraubte Freiheit, chrecklich- eine Abkürzung der edewelse verstanden werden.

\  CD in Gefängnissen un! Konzentrations- Was wissenschaftlich allzu ungeklärt bleibt und
agern lassen sich B-  r mehr restituieren Was Vnl gewissensmäßi allzu diiferenziert empfunden wird,
all ( 13u sich OCKhstiens noch ilweise gutmachen läßt,
ist d verletzte Ehre.

mM auch propagandistischA
Auch ä gegenwärtige C  leutsche Bundess

Zunächst ist es ein moralische cht, jede e in ler u  ge nicht auf die Eb ies national-
Verletzung der Ehre des chen olkes mit Nach- Staates geschoben werden. a 11M-
Tuck zZu verhindern WO zu spät 1st, ent- anerkennenswerter Selbstverständlich-
rechend Zu estiraien. D Grausamkeit kKeiıt übernommene Verpiflichtung Bundesstaates
G die 1 NS Nnu  g f M  lie gleich ZUur Wiedergutmachung des se1ines Vorgän-
anmaßende Grausamkeit uns E gegenüber. gerstaates n  iarf nicht begründet werden, wıe
erhaupt haben WIFr er  L der Entehrung Anderer an geschah Insofern deutsche olk O-
grün!  sten ‚3{ selbst entehrt. 10 m . ale SEr ier historıischen Realität Deutschland
deutsche Jugend von der Volksschule Uni- h. C  P  l1eses Lan: se1n eigenes betrachtet, $
versität durcnh alle schulischen cher und Lehrmittel jede: Deutsche iNndıv1ıdue persön verant-
wıie das ganze olk urcn di Presse die wortlich für CL (—— Aun nicht „Wiedergutmachung”,
tung Ö der „Person” ihren Selbstwert belehrt wıie richtig waäarTre, sondern für die } erbrechen
werden. ba der Nitmensch 9 einen ott andes, auch . se. es Mögliche
„andersartig“ rschaffen wurde, dartft Gei- versucht hat, verhindern.“ olche Begrün-
5 erzen icht mehr so cedeutet werden,

rn
dungen mOgen nNOCHN ungeklärten vorscholast!ı-

dadurch all’ein S woerr s anderswertig“”, 4413140 SCHEN Rechtsauffassung Goer Ruchtspraxis En  5&  e  Q-
der-wertvoli AuCch Ar& des deutschen Tund- chen Hei inr wurde NO aJas „Substrat“ rmestrait
gesetzes ist. s  S m Sinne nO  ıe  C  n häufiger ü beto- des „Subjekts”. S  15 christlich-abendländische
aen, ' es bislang geschah. Die grundlegende W1S- Einsicht kommt allein die subjektiv und for-

rungsparteien und Opposition, ebenso die Gewerk-
schaft billigten diese Erklärung mit gleicher Feier-
lichkeit und Absolutheit. (Vgl. die Sonderschrift, die 
alle diese Erklärungen zum Inhalt hat: „Deutschland 
und das Judentum», Deutscher Bundesverlag, Bonn 
1951. Desgl. Rundbrief Nr. 7, April 1950 S. 19; Nr. 
12/15 S. 9 f. Dort S. 11-17 auch die hoffnungsvolle 
Reaktion des Judentums auf diese Erklärungen.) 
Handelt es sich also bei der Wiedergutmachung an 
die Juden nicht um „Politik den Juden gegenüber", 
sondern um eine primitivste Verpflichtung unserer-
seits, so geht es nicht an, um den Preis, mit dem man 
sich halbwegs auf den Boden der Gerechtigkeit zu-
rückbegeben will, zu „feilschen". Nicht politische 
Schlauheit oder Ausnützung momentaner Umstände 
auf Seiten des Verhandlungspartners dürfen den 
Ausschlag geben. Maßgebend ist allein die letzte 
Ehrlichkeit vor Gottes Allwissenheit und Allgerech-
tigkeit, vor der unsere sittliche Reinigung und Erneu-
erung Geltung haben soll. Alle falschen Töne ge-
wöhnlicher Verhandlungspraxis oder kalten Amts-
stils, alle Formen von Fiskalismus sind in diesem Fall 
zu meiden. Darum darf es nicht als Vorwurf, sondern 
als ein Zeichen seiner echt moralischen Einstellung 
gelten, wenn von einem Rechtsanwalt, der auf deut-
scher Seite mit den jüdischen Abordnungen zu ver-
handeln hatte, gesagt wurde, er sei zum „Anwalt des 
Verhandlungspartners* geworden. Nur eine ethisch 
durchdrungene Wiedergutmachungsgesinnung ver-
mag auch uns Deutsche wieder "gut-zu-mauen". 
Aus dem gleichen Grunde kann auch niemand, der 
überhaupt sittliche Gerechtigkeit im Sinne trägt, es 
"unklug* nennen ‚wenn man dem Partner die eigene 
sittliche Verpflichtung und ihren eigentlichen Um-
fang so offen eingesteht, wie es hier versucht wurde. 
Es hilft uns ja nichts, daß, was unsere ernste Pflicht 
wäre und ist, zu verschweigen. Die uns praktisch nur 
teilweise mögliche Leistung ginge dann auch für die-
sen Teil noch des sühnenden und versöhnenden.Wer-
tes verlustig. Das Eingeständnis der vollen Verpflich-
tung kann sogar den wichtigeren Teil der wieder 
herzustellenden seelisch-sittlichen Ordnung bedeu-
ten.  
VII. Die Wiederherstellung der verletzten Ehre als 

selbständige moralische Pflicht 
Die tiefsten Wunden, die deutsche Menschen den Ju-
den schlugen, sind indes nicht die wirtschaftlichen. 
Geraubtes Leben und geraubte Freiheit, schreddich-
ste Schikanen in Gefängnissen und Konzentrations-
lagern lassen sich nicht mehr restituieren Was von 
all dem sich höchstens noch teilweise gutmachen läßt, 
ist die verletzte Ehre. 
Zunächst ist es eine moralische Pflicht, jede neue 
Verletzung der Ehre des jüdischen Volkes mit Nach-
druck zu verhindern und, wo es dazu zu spät ist, ent-
sprechend streng zu bestrafen. Die Grausamkeit ge-
gen die Juden war im NS die Einübung für die gleich 
anmaßende Grausamkeit uns selbst gegenüber. 
Überhaupt haben wir mit der Entehrung Anderer am 
gründlichsten uns selbst entehrt. So muß nun die 
deutsche Jugend von der Volksschule bis zur Uni-
versität durch alle schulischen Fächer und Lehrmittel 
wie das ganze Volk durch 'die Presse über die Ach-
tung vor der „Person* und ihren Selbstwert belehrt 
werden. Daß der Mitmensch von dem einen Gott 
„andersartig' erschaffen wurde, darf von engen Gei-
stern und Herzen nicht mehr so gedeutet werden, 
als ob er dadurch allein schz^. Nanderswertig", min-
der-wertvoll ware. Auch Art. :3 des deutschen Grund-
gesetzes ist in diesem Sinne noch häufiger zu beto-
nen, als es bislang geschah. Die grundlegenden wis- 

senschaftlichen Fehler der nationalsozialistischen 
Rassenideologie müssen gebrandmarkt werden. Die 
christliche und bürgerliche Auffassung der „Tole-
ranz" muß Gemeingut des deutschen Volkes werden, 
wenn wir in der Welt überhaupt lebensfähig bleiben 
sollen, ohne dauernd anzustoßen. Meinungsverschie-
denheiten können bei all dem niemals über das Prin-
zip und die Wahrheit als solche, scndern höchstens 
über den besten psychologischen Weg entstehen. Un-
geschicklichkeiten in der Methode oder auch in der 
Wahl der Gelegenheiten zur Aufklärung können na-
türlich mitunter mehr verderben und reizen als hel-
fen. (Über diese Aufgaben in Schule, Kirche, Presse 
usf. vgl. Rundbrief Nr. 819 S. 3-10; Nr. 10/11 S. 3-8; 
Nr. 12/15 S. 9; s. u. S. 30 u. S. 31 f.; ebenso z. B. „Deut-
sche Universitätszeitung", Göttingen 1951 Nr. 24. Als 
Material zur Aufklärung s. z. B. "Beiträge zur christ-
lichen Betrachtung der Judenfrage» hrsg. v. Gertrud 
Luckner, Freiburg 1951 s. u. S. 44). 

VIII. Die hauptsächlichste Voraussetzung auf Seiten 
der Juden 

Bei der moralischen Wiedergutmachung sind psycho-
logische Gesetze zu bedenken, die gehalten werden 
müssen. 
Gerade weil die Schuld an den Leiden der Juden so 
ungeheuer groß war, wäre dem weiteren Sichverste-
hen nichts hinderlicher, als wenn diese Schuld falsch 
verteilt wurde. Man wird zunächst nicht vergessen 
dürfen, daß viele Hauptschuldige durch Selbstmord 
oder Todesurteile ihren • Richter 'gefunden haben. 
Freilich leben noch genug Mitschuldige im deutschen 
Volkskörper fort. Das Mißtrauen der heutigen Ju-
den, daß es in Deutschland noch Antisemiten gibt, 
entbehrt darum nicht der Grundlage. Aber eine Ver-
einfachung dieser Furcht im Sinne der „Kollektiv-
schuld" käme allerdings der Ideologie des NS nahe, 
nach der die Tatsache, Jude zu sein, zur Achtung und 
Verfolgung ausreichte. Eine Art Anti-Germanismus 
wäre ein untaugliches Mittel zur Überwindung des 
Anti-Semitismus. Man sollte darum eher von den 
Vergehen „deutscher Menschen" oder des „national-
sozialistischen Staates" reden als von den Vergehen 
des deutschen Volkes. Wenn man vom „Vergehen 
Deutschlands* oder des „deutschen Volkes* spricht, 
so ist zwar manches Irrationale oder Imponderable 
damit gemeint, aber als moraltheologisch-wissen-
schaftlich letztgültiges Urteil muß es doch mehr als 
eine Abkürzung der Redeweise verstanden werden. 
Was wissenschaftlich allzu ungeklärt bleibt — und 
gewissensmäßig allzu differenziert empfunden wird, 
ist immer auch propagandistisch schädlich. 
Auch der gegenwärtige deutsche Bundesstaat darf 
in der Schuldfrage nicht auf die Ebene des national-
sozialistischen Staates geschoben werden. Die im-
merhin mit anerkennenswerter Selbstverständlich-
keit übernommene Verpflichtung des Bundesstaates 
zur Wiedergutmachung des Unrechts seines Vorgän-
gerstaates darf nicht so begründet werden, wie es 
leider geschah: „Insofern das deutsche Volk das so-
ziale Substrat der historischen Realität Deutschland 
ist, d. h. dieses Land als sein eigenes betrachtet, ist 
jeder Deutsche individuell und persönlich verant-
wortlich für die (— nun nicht „Wiedergutmachung", 
wie es richtig wäre, sondern für die —) Verbrechen 
seines Landes, auch wenn er selber alles Mögliche 
versucht hat, dies zu verhindern." Solche Begrün-
dungen mögen einer noch ungeklärten vorscholasti-
schen Rechtsauffassung oder Rechtspraxis enLzinre-
chen. Bei ihr wurde noch das „Substrat» rrestraft statt 
des „Subjekts'. Für unsere christlich-abendländische 
Einsicht kommt es allein auf die subjektiv und for- 
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ell Schuldigen Und das die amaligen des Vorgesetzten, der das nrech se1nes Un-
er des eutschnen Staates un! gesinnungsmäßi- tergebenen gerade deshalb gutmachen will, weil er
gen Anhänger der artel, die den euiscıen amen dessen Unrecht als solches samt seinen Folgen Vel-
und die deutschen enschen für ihren Irrwahn m18- urteilit. „Verantwortung“ für jemand für die
TauU: Freilich, au wer damals mıt Aussicht auf Wiedergutmachun Se1Nner er übernehmen Dbe-
Erfolg Treden aIiInen konnte und schw1eg, deutet icht ohne weiıteres r1ıta mit dessen
ist mitschuldig. ber e1in es Urteil es  ZÜüg- Taten. Der gegenwärtige deutsche Bundesstaat ıll
lich muß sich immer die konkrete irklichkeit der KRetter für die verfolgten Deutschen wie für die
VO  3 damals halten Und halten WI1Ir daran, wıe verfolgten en senın.
viele . es dann, die lese Möglichkeit ohne Zur wahren erechtigkeit gehö au: icht
eigene Lebensgefahr besessen hätten? Dafür aber, jeder, der eute zweiter oder dritter andeiner die Rettung eigenen Lebens der eres Judeneigentum, A na dem KriegeRettung remden Lebens OLZOG, WIird immerhin kei- VOo. en selbst rechtsgülti. erwarb, U  >3 als Nutz-
HNel restitutionspflichtig. er er Judenverfolgung behandelt werde. Die

Rechtsgrundlage der Besitzergreifung ıst 1n jede:Der heutige Bundesstaa: ist der Nachfolger des -
tionalsozialistischen Staates DUr den Verpflichtun- Fall ehrlich nachgeprüft. Na  rägli  e Neubelastun-

und na SO Z B, der Wiedergutma- gien wurden wıeder Aur dem en angerechnet un
chungspflicht na‘ Er ist als E icht Erbe dem erschwerten das gegenseitige erstienen.

DZW. dem Ungeist und der Nach. ist Mögen also [37 Partner der gegenwä  gen Wie-
Verpflichtungs- und Rechtsnachfolger des Staates an ergutmachung nicht ÜUur twas” zwischen ınnen
37  B B-  r+ Unrechtsn  er des damaligen Un- Liegenden „gut-machen”, sondern möge die Wieder-
rechtsstaates seiner Gesinnung. Uung von Sachschäden ZUu Gu  ung der
den leitenden ern les eutigen Bundesstaates Menschen führen elingen wIird dies dann, wenn
sSind selbst Verfolgte d  les igen Regimes. 1e: el Partner einander den Hilfsdiens erwelsen, den
sınd ehr Leidensgenossen der Juden als sı1e als Gottesvolk des Alten und des Neuen Bundes
chuldgenossen der ationalsozialisten. Sie > Namen ihres gemeinsamen eınen und es Ge-
und S1N!| mehr Mitleidende miıt den en als edig- trennte vereinıgenden ottes eınander chulden. Vor
-| nachträgliche Mitleidige. ÖOhn als €  zı ren Gott bleiben WILr alle Schuldner. Wer aber ehr eIMP-
eil nd heißt für die formale Führung Staa- fangen hat, muß mehr en. icht umsonst hat Gott
tes subjektive Schuld ‚ys01 Unrecht zu aben, überneh- lıe Erfüllung der endgültigen Friedenshoffnung
U sie die Verpflichtungen, die den erbrechern die edingung geknüßpftft, o  E die Christen ihr Gesetz
VO  >] E oblägen. wei Mitschuldige noch amn Le- als das „Gesetz der Liebe“* dem jüdischen Volk

sSind, befindet sich der geg!'  ge aa! ler genüber bewähren. Röm. 11,

Wir haben e nicht gewußt! Wir en ©S nicht gewollt!
Wir konnten nichts dasgegen machen!

In ervorragenden CN C:  ler Cn Offizier), d Schultern ckend: „Es Treilich
efangenschaft „Und ren, WOo. du nicht wilist ber and kann d udenfrage vieillel:| icht(Jo. 21, 18) erwähnt Proil. Gollwitzer eine Ansprache, Ööst erden.CH ve:  enDD ewissen
zZu suchte. Daran anknüpfend besprach ich rel Sätze

1. Wir nichts davon gewußt! ber wWäarumbegann mit einem eDN1s, mM1r Alfred } 1m haben wWwIr ichts avon gewußt? en wır NiıchtsWaldlager erza. atte } Kriege seinen wWw1ssen wollen?Regimentskommandeur zZu eine  y ukrainischen
Ihnen entgegen (2 a  4r eın ge! Zug uden, lie Wir nıicht gewo. < en WIT da-

Liquidierung wurden. Ende mals alle wirklich, VOol] Herzen nıcht gewollt
Mutter, ein !‚_ Nn auf lem und e1ines Rock., der wollen wir Nur heute ıcht mehr

3, Wir konnten nıchts dagegen en wir
tierender SS-Mann E m} Kolben, E

sie ßl  CD zurückblieb, gab iMr ein kKOor-
alles getan, WI1r dagegen

sie zZu|stürzte. Blutstrom quolil ihr dem Gegen Fnde @ Ü e  ‚U E Szene einem rlau-
M  |l] und Kind wa:  a sich schreiend über sie, WO berzug 1942, in lem einS ien Judenerschießun-
rau i der ’  ’ ien angsch; gibt. „Herr Ö berichtete bedrückendes Schweigen
erst, d haben WITr 1' nicht gekämpft”, sagte „Wenn e5 eınen ott gibt, „n  . das
Alfred, darauf S ä  (  )berst (kein scharfer azl, Ja rächen.* „Es gibt einen Gott, s hat sıch ge-
ein menschlicher und VO:  >3 E utien geliebter Totenstillie e  5a

Kain heute
Traum der verflossenen Nachıt bin ich Kain Verschlagenheit und Mißgunst, Nei1d,

beg et. erkannte in B-  _- gleich, da E Zeil- r  las Böse Verlangen und die un! lauerten.
chen, das ihm Gott an die ch hat, z  nicht „Der Finger der Zeit es weggewischt, Z.e@]-
mehr sehen Wäl. en”, erw!  derte achdenkl!:;

Da amen mM1r die Worte MEC1INECS Vaters ın den Sinn,
„Wo ı5 das Zeichan au deiner Stirn geblieben, der also GESUIUCNAN 1at  f n ‚@18) Macite x  .3
ain?”, fragte ıch den en ‚vi1ann auf ol.  ienem a1ns Stiirne eın Zeichen, daß Man ınn Nn1ch oten
Er ächelte mich 3 an, in denen noch ımmer ur{z;fe. ber ain fort - seinen ern un

mell Schuldigen an. Und das waren die damaligen 
Lenker des deutschen Staates und gesinnungsmäßi-
gen Anhänger der Partei, die den deutschen Namen 
und die deutschen Menschen für ihren Irrwahn miß-
brauchten. Freilich, auch wer damals mit Aussicht auf 
Erfolg reden und warnen konnte und feige schwieg, 
ist mitschuldig. Aber ein gerechtes Urteil diesbezüg-
lich muß sich immer an die konkrete Wirklichkeit 
von damals halten. Und halten wir uns daran, wie 
viele waren es dann, die diese Möglichkeit ohne 
eigene Lebensgefahr besessen hätten? Dafür aber, 
daß einer die Rettung seines eigenen Lebens der 
Rettung fremden Lebens vorzog, wird immerhin kei-
ner restitutionspflichtig. 

Der heutige Bundesstaat ist der Nachfolger des na-
tionalsozialistischen Staates nur den Verpflichtun-
gen und Aufgaben nach, so z. B. der Wiedergutma-
chungspflicht nach. Er ist als Staat nicht Erbe dem 
Geiste bzw. dem Ungeist und der Schuld nach. Er ist 
Verpflichtungs- und Rechtsnachfolger des Staates an 
sich, nicht Unrechtsnachfolger des damaligen Un-
rechtsstaates in seiner sittlichen Gesinnung. Unter 
den leitenden Männern des heutigen Bundesstaates 
sind selbst Verfolgte des damaligen Regimes. Diese 
sind daher mehr Leidensgenossen der Juden als 
Schuldgenossen der Nationalsozialisten. Sie waren 
und sind mehr Mitleidende mit den Juden als ledig-
lich nachträgliche Mitleidige. Ohne also für ihren. 
Teil und das heißt für die formale Führung des Staa-
tes subjektive Schuld am Unrecht zu haben, überneh-
men sie die Verpflichtungen, die den Verbrechern 
von einst oblägen. Soweit Mitschuldige noch am Le-
ben sind, beendet sich der gegenwärtige Staat in der 

Rolle des Vorgesetzten, der das Unrecht seines Un-
tergebenen gerade deshalb gutmachen will, weil er 
dessen Unrecht als solches samt seinen Folgen ver-
urteilt. „Verantwortung" für jemand und für die 
Wiedergutmachung seiner Fehler übernehmen be-
deutet nicht ohne weiteres Solidarität mit dessen 
Taten. Der gegenwärtige deutsche Bundesstaat will 
der Retter für die verfolgten Deutschen wie für die 
verfolgten Juden sein. 
Zur wahren Gerechtigkeit gehört auch, daß nicht 
jeder, der heute aus zweiter oder dritter Hand frü-
heres Judeneigentum, z. T. sogar nach dem Kriege 
von Juden selbst rechtsgültig erwarb, nun als Nutz-
nießer der • Judenverfolgung behandelt werde. Die 
Rechtsgrundlage der Besitzergreifung ist in jedem 
Fall ehrlich nachgeprüft. Nachträgliche Neubelastun-
gten würden wieder nur dem Juden angerechnet und 
erschwerten das gegenseitige Verstehen. 
Mögen also beide Partner der gegenwärtigen Wie-
dergutmachung nicht nur „etwas" zwischen ihnen 
Liegenden „gut-machen", sondern möge die Wieder-
gutmachung von Sachschäden zur Gutmachung der 
Menschen führen. Gelingen wird dies dann, wenn 
beide Partner einander den Hilfsdienst erweisen, den 
sie als Gottesvolk des Alten und des Neuen. Bundes 
im Namen ihres gemeinsamen einen und alles Ge-
trennte vereinigenden Gottes einander schulden. Vor 
Gott bleiben wir alle Schuldner. Wer aber mehr emp-
fangen hat, muß mehr geben. Nicht umsonst hat Gott 
die Erfüllung der endgültigen Friedenshoffnung an 
die Bedingung geknüpft, daß die Christen ihr Gesetz 
als das „Gesetz der Liebe" dem jüdischen Volk ge-
genüber bewähren. (Röm. 1 1, 25). 

2. Wir haben es nicht gewußt! Wir haben es nidit gewollt! 
Wir konnten nichts dagegen machen! 

In seinem hervorragenden Bericht aus der russischen 
Gefangenschaft «Und führen, wohin du nicht willst 
(Jo. 21, 18) erwähnt Prof. Goliwitzer eine Ansprache, 
durch die er vergeßlichen Kameraden das Gewissen 
zu schärfen suchte. 

Ich begann mit einem Erlebnis, das mir Alfred B. im 
Waldlager erzählt hatte: Er fuhr im Kriege seinen 
Regimentskommandeur zu einer ukrainischen Stadt. 
Ihnen entgegen kam ein langer Zug von Juden, die 
zur Liquidierung geführt wurden. Am Ende ging eine 
Mutter, ein Kind auf dem Arm und eines am Rock. 
Als sie aus Schwäche zurückblieb, gab ihr ein eskor-
tierender SS-Mann einen Stoß mit dem Kolben, daß 
sie zu Boden stürzte. Ein Blutstrom quoll ihr aus dem 
Mund und das Kind warf sich schreiend über sie, wo-
rauf der SS-Mann beiden den Fangschuß gibt. „Herr 
Oberst, dafür haben wir aber nicht gekämpft", sagt 
Alfred, und darauf sein Oberst (kein scharfer Nazi, 
ein menschlicher und von seinen Leuten geliebter 

Offizier), die Schultern zuckend: „Es ist freilich hart. 
Aber anders kann die Judenfrage vielleicht nicht ge-
löst werden." 
Daran anknüpfend besprach ich drei Sätze: 
1. Wir haben nichts davon gewußt! — Aber warum 
haben wir nichts davon gewußt? Haben wir nichts 
wissen wollen? 
2. Wir haben es nicht gewollt! — Haben wir es da-
mals alle wirklich, von ganzem Herzen nicht gewollt 
oder wollen wir es nur heute nicht mehr? 
3. Wir konnten nichts dagegen tun! — Haben wir 
alles getan, was wir dagegen tun konnten? 
Gegen Ende erzähle ich eine Szene in einem Urlau-
berzug 1942, in dem einer von den Judenerschießun-
gen berichtete und in unser bedrückendes Schweigen 
hinein sagte: „Wenn es einen Gott gibt, muß sich das 
ja rächen." „Es gibt einen Gott, und es hat sich ge-
rächt.* Totenstille ist im Saal. 

3. Kahl heute 

Im Traum der verflossenen Nacht bin ich dem Kain 
begegnet. Ich erkannte ihn nicht sogleich, da das Zei-
chen, das ihm Gott an die Stirne gemacht hat, nicht 
mehr zu sehen war. 

„Wo ist das Zeichen auf deiner Stirn geblieben, 
Kaine, fragte ich den alten Mann auf offenem Felde. 
Er lächelte mich aus Augen an, in denen noch immer 

Verschlagenheit und Mißgunst, Bosheit und Neid, 
das Böse Verlangen und die Sünde lauerten. 
„Der Finger der Zeit hat es weggewischt; das Zei-
chen", erwiderte er nachdenklich. 
Da kamen mir die Worte meines Vaters in den Sinn, 
der also gesprochen hatte: “Und Gott machte 
kains Stirne ein Zeidien, daß man ihn nicht töten 
dürfe. Aber Kain mußte fort von seinen Eltern und 
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und schlafe ich satt und tief meinem Bett.hatte kei Ruhe mehr 1n seinem erzen  2 mer
mußte seinen erschlagenen Bruder en. Ich habe keine TIräume un: e1ıine Angste. habe

sah dem ganz ın die Augen und fragte: „Aist vergeSSsSenN, 15 die 15007 ist un die eue. Miır
es wahr, W as4 vVvon deiner Ruhelosigkeit TZa scheint, das en se1l eichter und schöner OT-

den, seıt ich den Bruder bel Irschlug.„Ruhelosigkeit®£”, unterbrach mich der Mannn ungläu-
ächelte wıe einer, der über es lächeln darf, undbig „Ruhelosigkeits Was SOl das heißen? habe

noch Nn1e sSso tief und sanitt geschlafen w1ıe ın diesen g1nNg, tur seın biblisches er e1in gäar stattlicher
Nächten, un!: diıe Zeit, da die enscnen m!  Q- fragten ann, der abendlichen OdOom, ich,

ist eın Bruder bel?”, hat ©5S, SO ill mM1r el 1e€ mit den unzähligen Türmen, die 1n
scheinen, gäar n1ıe gegeben Warum sollte iıch ruhelos den Himmel mit frecher Gebärde
Saın e1iner Welt des Bösen? bel ıst tOoL un ich „in Sodom, meın oNN”, meın ater traurıg
lebe Bin iıch nıcht zufrieden, ich bin? Tausend- Sagt, „tanden sich i1cht einmal zehn erechte!” iıcht
.  E der 10d über mich, und tausend M hat einmal zehn Gerechte, ich und schaute dem
Gott ‚a }  mich gefragt ‚Wo ist eın er Abel?’ Da ist en na D o  e innn icht mehr sehnen konnte
m Ohr taub geworden geQ  Ü j  3 rag' egiri Einstein

Das Jucdentum in den Augen Junger Christen
3) rgebnisse einer Umfrage Von Dr. Rudoif Richter

handelt sich eıne Klassenarbei 0)9! fünfizehn katho- worden. D en S1iN! er Weit Teu
ischen ännern er von etwa 20 bis 25 Jahren mıt Meist ge  £, ommen sS1e selten Zur Ruhe Seibst
unterschiedlicher Schulvorbildung, aktiv an kirch-
en en teiilnehmen und sOzialen Fragen nteras-

in dem neugegründeten Staate Israsl“ en sie
E sind Zur Verfügung tanden e inuten. keinen Frieden. dem „auserwählten

wurde „ausgestoßene;. Aus dieser ist d
Es wurden Themen Auswahl gegeben Lage d  las en Volkes eventuell verstehen.
1. Meine tellung Zum Judentum,

Sind die en rer erfolgung mitschuldig und Klaus 21 (2)
inwiefern?

3, Die SC.  e rage In christlicher Sicht. Sind lje an ihrer Veriolgung mitschuldig?
Die Aufgabe wurde völlig berraschend gestellt. Die Juden sind und schon immer Ge-
wurde den Jugendlichen versichert, völlig frei schäftsleute. In chauung WUurde der
ihre Ansichten niederlegen dürien, daß NC die <e31N- Jude als Trödler, Makler, Urzum als e1ıner, der mıt

irgend handelilt.AUuNg zensiert würde, und 6«< dem ı{ier dieses Krei-
gerade darauf ankäme, Material für eine eaDsıchA-

menhalt untereinander Sı ur ihr teilweise
Durch ren Fleiß, ihre Tüchtigkeit, ihren usam-

1gie Aussprache über üdische rage die H zu
geben. rücksichtsloses Vorgehen kKonnten sie sich fast 1M-
Das B Thema War bsichtlich allgeme gehalten. Die mer wichtigen] dort 31  ern, sie eb-
Arbeiten üb 7weite =\ Leiter d ten. Sie wurden ZUum notwendigen del. olk:
Kreises oNen  ren, weiche antıjudischen Vorstellungen, CO Geld, 3 ler Jude Herrscher ka-Fehlurteile, Verallgemeinerungen usSsWwW. qut- S und gingen, eiche gingen unter, der Judewilligen jungen hMenschen noch steckten.
Thema wurde ergäaänzend bemerkt, da die hreiber 1e sammelte S1CH langsam eın Haß Jeg die-
der rage ellung ne  en sollten, und inviewel‘: d Volk kam er se1inem National-
jüdische Schicksal mit einNner Veriluchung ure| stus 15. Man suchte und rauchnhte eın pfer,
oder dem Leiden und S-b'!i jedes ler, Ben solil, m B] lecken,
menhängt. also: die uden!”
Von eingegangenen A können sieben

S S 0, ]S

e1Nnwi  rei bezeichnet werden: !‘  [] durch Christenanklage da-
kein groben Fehlvorstellungen. Die rigen der ran  er Roms

sind im Folgenden mehr oder volilständig cn er. Der fiel ins Pulverfaß, olk
abgedruckt, uUumMm Zu illustrieren,: vom jüdi- 2 und beschäftigt. Rosenberg E sSich,
E M  C seibst noch in den Köpfen einer ite daß Nichtarier weniger wurden und H  A  itier
unter ler Christenhe sich reitma: und daumit al sierte. Der Weg zZu PE  dien Verbrennungsöfen nicht
Berufenen zu anpellieren Sorgt dafür, \ nicht n  3 mehr weit Volk ® schwieg. Die Christen
bleibt! teten sich damit, n  n lie en SLUS ANs

geschlagen hatten. Die Ges:  eute atm!
Johannes 21 1950 (1} ten auf, war I pdruck befreit.

Rz abzuleugnen, d  c e1n Teil ler SchuldD jüdische rag christlicher Sicht auch D “  S en ieg S  rIch 1  —  hren Zusammen-
Die en erwarten ein  - Befreier VO! D untereinander. sie immer Fremde geblie-

Fremdherrschaft Sie a  hoffen ihn Christus fn- ben, CI ı8 e Kontakt suchten und fanden. Ihre
den. Christus ist aber nicht ein Volks{führer, remden inr ussenen verstärkte ese
dern ll lie Menschen WwW1  er mit Gatt versöh- Kluft. Der Hauptfehler aber ihr Reichtum. Ihr

„Mein P<  Reich ist icht von dieser Leben und Tun bildeten die Voraussetzung für
Zu Pilatus Das S eDOL, Christus den Men- olgte.
schen g1bt, ist eDe, erechtigkei| und Wahrheit. D WIr nicht verkennen. Einzigartig ist,
D Führer des jJüdis erkennen, was sie e{  el en. Sie sSind Geschäftsieute
Christus nicht ihren  + elen ljent, sondern ım. Ge- und rzte s1ie nicht über ihr trauriges Erbe, n1ir-
genteil, errauft S!a Vın Ha nnd VWut e1nt- geniis heimisch uwnrden können, hinauskommen,
brannt, i1nren Sie Christu mit &.  ılie CS Volkes 1n dürfen wr ihnen d a3s aıs OFfWUTFri nmıachen? hfan

Tod „Sein Blut omme über und annn ber seinen eigenen Schatten icht hinweg-
Kinder Dieser Ausspruch ist Z Wir  eit geE- springen. Bs ist ohl eine glückliche LOÖSUNg, wWenn

hatte keine Ruhe mehr in seinem Herzen; immer 
mußte er an seinen erschlagenen Bruder denken." 
Ich sah dem Alten ganz in die Augen und fragte: „Ist 
es wahr, was man von deiner Ruhelosigkeit erzählt?" 
„Ruhelosigkeit?", unterbrach mich der Mann ungläu-
big. „Ruhelosigkeit? Was soll das heißen? Ich habe 
noch nie so tief und sanft geschlafen wie in diesen 
Nächten, und die Zeit, da die Menschen mich fragten: 
,Wo ist dein Bruder Abel?', hat es, so will es mir 
scheinen, gar nie gegeben. Warum sollte ich ruhelos 
sein in einer Welt des Bösen? Abel ist tot — und ich 
lebe. Bin ich nicht zufrieden, daß ich bin? Tausend-
fach kam der Tod über mich, und tausend Mal hat 
Gott mich gefragt ,Wo ist dein Bruder Abel?' Da ist 
mein Ohr taub geworden gegen diese ewige Frage 

— und nun schlafe ich satt und tief in meinem Bett. 
Ich habe keine Träume und keine Ängste. Ich habe 
vergessen, was die Sünde ist und die Reue. Mir 
scheint, das Leben sei leichter und schöner gewor-
den, seit ich den Bruder Abel erschlug." 
Er lächelte wie einer, der über alles lächeln darf, und 

. ging, für sein biblisches Alter ein gar stattlicher 
Mann, der abendlichen Stadt zu. Sodom, dachte ich, 
heißt die Stadt mit den unzähligen Türmen, die in 
den Himmel ragen mit frecher Gebärde. 
„In Sodom, mein Sohn", hatte mein Vater traurig ge-
sagt, „fanden sich nicht einmal zehn Gerechte!" Nicht 
einmal zehn Gerechte, dachte ich und schaute dern 
Alten nach, bis ich ihn nicht mehr sehen konnte. 

Siegfried Einstein 

4. Das Judentum in den Augen junger Christen 

a) Ergebnisse einer Umfrage von Dr. Rudolf Richter 

Es handelt sich um eine Klassenarbeit von fünfzehn katho-
lischen Männern im Alter von etwa 20 bis 25 Jahren mit 
unterschiedlicher Schulvorbildung, die aktiv am kirch-
lichen Leben teilnehmen und an sozialen Fragen interes• 
siert sind. Zur Verfügung standen etwa 60 Minuten. 
Es wurden 3 Themen zur Auswahl gegeben: 
1. Meine Stellung zum Judentum, 
2. Sind die Juden an ihrer Verfolgung mitschuldig und 

inwiefern? 
3. Die jüdische Frage in christlicher Sicht. 
Die Aufgabe wurde völlig überraschend gestellt. Ferner 
wurde den Jugendlichen versichert, daß sie völlig frei 
ihre Ansichten niederlegen dürfen, daß nicht die Gesin-
nung zensiert würde, und daß es dem Leiter dieses Krei-
ses gerade darauf ankäme, Material für eine beabsich-
tigte Aussprache über die jüdische Frage in die Hand zu 
geben. 
Das erste Thema war absichtlich allgemein gehalten. Die 
Arbeiten über das zweite Thema sollten dem Leiter des 
Kreises offenbaren, welche antijüdischen Vorstellungen, 
Fehlurteile, Verallgemeinerungen usw. in diesen gut-
willigen jungen Menschen nodi stedelen. Zum dritten 
Thema würde ergänzend bemerkt, daß die Schreiber zu 
der Frage Stellung nehmen sollten, ob und inwieweit das 
jüdische Schicksal mit einer Verfluchung durch Christus 
oder mit dem Leiden und Sterben Jesu Christi zusam-
menhängt. 
Von den eingegangenen Arbeiten können sieben als im 
wesentlichen einwandfrei bezeidinet werden; d. h. sie 
enthalten keine groben Fehlvorstellungen. Die übrigen 
acht sind im -  Folgenden mehr oder minder vollständig 
abgedrudct, um zu illustrieren, welches Zerrbild vom jüdi-
schen Menschen selbst noch in den Köpfen einer Elite 
unter der Christenheit sich breitmacht, und damit an alle 
Berufenen zu appellieren: Sorgt dafür, daß es nicht so 
bleibt! 

Johannes 	 21. 6. 1950 (1) 
Die jüdische Frage in christlicher Sicht 
	 Die Juden erwarten einen Befreier von der 
Fremdherrschaft. Sie hoffen ihn in Christus zu fin-
den. Christus ist aber nicht ein Volksführer, son-
denre er will die Menschen wieder mit Gott versöh-
nen. „Mein Reich ist nicht von dieser Welt", sagt er 
zu Pilatus. Das neue Gebot, das Christus den Men-
schen gibt, ist Liebe, Gerechtigkeit und Wahrheit. 
Die Führer des jüdischen Volkes erkennen, daß 
Christus nicht ihren Zielen dient, sondern im Ge-
genteil, er (unift sie an. Von H13 und Wut ent-
brannt, führen sie Christus mit Hilfe des Volkes in 
den Tod. „Sein Blut komme über uns und unsere 
Kinder!* Dieser Ausspruch ist zur Wirklichkeit. ge- 

worden. Die Juden sind in aller Welt zerstreut. 
Meist gehaßt, kommen sie selten zur Ruhe. Selbst 
in dem neugegründeten Staate „Israeli' finden sie 
keinen Frieden. Aus dem „auserwählten" Volke 
wurde das „ausgestoßene:. Aus dieser Sicht ist die 
Lage des jüdischen Volkes eventuell zu verstehen. 

	

Klaus 	 21. 6. 1950 (2) 
Sind die Juden an ihrer Verfolgung mitschuldig? 	

Die Juden sind und waren schon immer Ge-
schäftsleute. In unserer Anschauung wurde der 
Jude als Trödler, Makler, kurzum als einer, der mit 
irgend etwas handelt. 
Durch ihren Fleiß, ihre Tüchtigkeit, ihren Zusam-
menhalt untereinander sowie durch ihr teilweise 
rücksichtsloses *Vorgehen konnten sie sich fast im-
mer einen wichtigen Platz dort sichern, wo sie leb-
ten. Sie wurden zum notwendigen Mei. Das Volk 
braucht Geld, nur der Jude hatte es, Herrscher ka-
men und gingen, Reiche gingen unter, der Jude 
blieb. So sammelte sich langsam ein Haß gegen die-
ses Volk an. Es kam Hitler mit seinem National-
sozialismus. Man suchte und brauchte ein Opfer, 
jedes Tier, was reißen soll, muß erst Blut lecken, 
also: „Auf die Judenl'. 
	Nero lenkte durch seine Christenanklage da- 
von ab, daß er der Brandstifter Roms war. Es gelang 
auch hier. Der Funke fiel ins Pulverfaß, das Volk 
raste und war beschäftigt. Rosenberg freute sich, 
daß die Nichtarier weniger wurden und Hitler kas-
sierte. Der Weg zu den Verbrennungsöfen war nicht 
mehr weit und das Volk ... schwieg. Die Christen 
trösteten sich damit, daß die Juden Christus ans 
Kreuz geschlagen hatten. Die Geschäftsleute atme-
ten auf, der Schuldner war vom Alpdruck befreit. 
Es ist nicht abzuleugnen, daß ein Teil der Schuld 
auch bei den Juden liegt. Durch ihren Zusammen-
halt untereinander waren sie immer Fremde geblie-
ben, die keinen Kontakt suchten und fanden. Ihre 
fremden Sitten und ihr Aussehen verstärkte diese 
Kluft. Der Hauptfehler aber war ihr Reichtum. Ihr 
Leben und Tun bildeten die Voraussetzung für das. 
was folgte. 
Eines wollen wir nicht verkennen. Einzigartig ist, 
was sie geleistet haben. Sie sind die Geschäftsleute 
und Ärzte. Da sie nicht über ihr trauriges Erbe, nir-
gends heimisch werden zu können, hinauskommen, 
dürfen wir ihnen das ass Vorwurf niadlen? Man 
kann über seinen eigenen Schatten nicht hinweg-
springen. Es ist wohl eine glückliche Lösung, wenn 
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jetz durch ihre Initiative der Staat Israel geschaf- gemacht atten Sl1e icht 1ın den vielen Jahr-
fen wurde. Nun können s1ie zeigen, ob S1e auch SO hunderten Beweise, daß der christliche Glaube
ı_ren Mannn stehen. Und könnte ıcht vielleicht die- der ichtige ist Als Christ verurteile das Han-

deln der en. Auch der Haßlß und vielen Ver-SsSer aa Ziel ihres ganzZen Handelns gewesen
seın olgungen die Christen beweisen, daß

Jude wWwo erkannt hat, daß der cnristliche Glaube
Herbert 21 1950 (3) der richtige sel. Der mMan wollte ihn nicht anerken-

Sind die ihrer Verfolgung mitschuldig nen. 1eie en bemuühen sich den Übertritt ZzZum
katholischen Glauben Wenige jedoch der ıinneren

* 80, 955 V Das enttäuschte olk wäar e1in williges Werk- Gesinnung sondern weil sS1e dadurch erhotf-
ZeUg der Hohenpriester Schriftgelehrten. nen fen, ruhiger un: besser en rAN können, bzw. glau-
waäar Christus eın Dormn Auge urch die euzl-

6{9 hat sich das üdische olk die chu aufge-
ben sile dadurch ihre Hape gesicher en

laden. Erst wollten S1e ihn ihre SOCATr als aus 21 0 195C (9)
tret
ÖNig aufnehmen, weil inr Sache E besten Vel- eıne ellung Judentum
Der Untergang des Staates der Juden ist selbst Ver- Wenn ZUu  b rage ellung neh-
schuldet worden. Damıit ist hnen der Schutz des [NE wı ann geschie. das iıcht
Heimatlandes Sie zZerstreuen sich über m  en Beeinflussung. Das Gi£t, das uns 1ge-die ganze Welilt. Nirgends werden sie als vo. - Raich ezügli dieser Menschen und dieser
St  urg anerkannt. Hıtler 1äßt sie Samme!l- asse eingeimpit wurde, ıst iıcht ganz UuNwWwICKsSsam
ager zusammenDbdringen. ıll en
arıscnes 5lk frei macnen. Ihre chu. chlag geblieben. iele Ansichten un Anschauungen, die

mır ın dieser Hinsicht aufgezeigt worden
Schlag auf sie Zur urch den illen ottes fanden den Jahren meiner riegsgefangenschaftkönnen sie je wieder rem gegründeten e1ine Bestätigung. Der wiederentbrannte K g-Staate en Sie ihre gro chu Teil gen las Judentum 1n und England zeilg M1r,

Die en dazu auserlesen, D—‘+.  - ihr- daß auch 1ese Völker 1mm Judentum eıiıne Gefahr
S eiche ien 1öser wirken sehen, und ich glaube nicht, daß sich lese Völker

C rassischen een leiten lassen. Jie Unge-Eberh 91 6. (5) rechtigkeit und der Egoismus, die 1n diesem
Stellung um olke eben sehe, assen mıcnh las udentum

Der Jude wohl in BDan Stellung nehmen. iese‘ Ungerechtigkeit wWar schon
Sonderstellung e1n. eit Christi da, und au der Egoismus fehite ın

dieser Zeit cht. Öft habe gesehen, daß enAnpassungsfähig aDe: 85 Ziel Wirtschaftszentren, NAUuTtT e1in eispie zZzuverfolgend, eu er nicht di größte Mühe, u eın ın der and hatten, und durch Unehrlichkeieiınes Geschäft tätigen. eld ist hm d und unsauberes Handeln viele Menschen 1n die AÄAT-
. 3 98 und Verelendung getrieben. Ungerechtigkeit,Wenn der Jude aber eın Vermögen hat, ann s kaltes Handeln -un: eiınen ausgeprägten Egoismus

er sic au nicht, F  “  4l enschen x helfen. bDer
nicht Aur den enhilft eT, SONdern auch: an-

bekam ich auch der eit der Gefangenschaft
eren Mi  enschen. ir ihn ehr eine Es. -  e Aur einzeine Menschen,

dern oft Mr Gruppen. So wıie nan oft von einem
Propaganda sSe1N, C Reklame für S schäft; enschen eıne Gemeinschalit el sSo
doch ist dadurch schon VvVIie geholfen worden. Ööch! ich auch inzelmenschen ber die
In der Nazizeit wurde der Jude nichtarische ruppe d ganze es beurteilen.
bstammung wegen V  gl. S Eigentum, las

sich oftmals durch se1ine e1t, Ü f'1_. Wie jedem Volk, so wird auch In esem
durch seine Geschäftstüchtigkeit erworben hatte, Menschen eDen, die eine edle, aufrichtige Gesin-

AUuR| aben und Guten und ZUr Wahrheit STre-wurde WedggeNOMMeEN. kam KZ. Oder in ben Ich sehe “ udentum eınen Widersacher der*3  ‚d Arbeits:  ge Jal l1er großes nrecht gesche- schh! claube kaum, daß wenigen!l!3l WAäT, ist wohl außer Zweifel. lenschen ihr olk e1ınem und rlichen
In dem jetzt gegründeten Judenstaat Israel sollen Olke führen können.
alle en eine eimat Ob sie 9 ih-
rem Nomadenileben pu können, wird sich ja

erweisen. Es wär: qgut alle uden, ’ L:  E  S 21 1950 12)
sie diesem Land wohnten. ’ Steillung ZuUum Judentum
genseitig erden sie sich }  „ n sich Der Jude ge einer z artiremden
jedenfalls gezeigt, daß die Juden zTre: eht uns also De  önlich ıcht sehr ahe. Es ıst

im;ner fast zusammenge.  en hab d  n  laher auch nicht verwerfen,: bei uins lie
ennende tung dominiert. Die andere Art ommtGerhard 21 (7) schon S uDBeril: durch Abweichungen der

D Jüdische rag in christlicher Sicht Gesich  Uung Gebärden E AuS-
dru:ott der Herr hat auserwählten

bestimmt. Aus ihrem Geschlecht sollte der Doch wäre alsch, den en S hiernadh be-
Erlöser geboren werden. 1eie Propheten sagten teilen. Ausschlaggebend tellungnahme
die Ankunft des Erlösers aus. so. meine persölulichen Berührungen in

terem Si mit den Menschen dieser..  Als all das, was der hl. agt WAaTFr, asse sSe1n. dürfte bekannt seın, daß gerade auf
auch e1inirıtt, hätten Innen die aufgehen MüÜS- dem Gebiete der ediz21in, der Rechtswissenschaft,
Sen. Doci Sie LDileben SÜLLT  4  &r  pd. Ja SOGUT U1IS in die der \viathematı.  T und x{usik VO dıiesen vienschıen
heutige Zeit varien SI auf den Menschensochn. \ian Außergewöhnliches geleistet wurde. sehr 1CH
sollte annehmen, dal  (3 die heutige Zeit s]ie gelehrig hne ın dieser Hinsicht den en schatze,
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jetzt durch ihre Initiative der Staat Israel geschaf-
fen wurde. Nun können sie zeigen, ob sie auch sonst 
ihren Mann stehen. Und könnte nicht vielleicht die-
ser Staat das Ziel ihres ganzen Handelns gewesen 
sein? ... 

Herbert 	 21. 6. 1950 (3) 

Sind die Juden an ihrer Verfolgung mitschuldig? 
	Das enttäuschte Volk war ein williges Werk- 
zeug der Hohenpriester und Schriftgelehrten. Ihnen. 
war Christus ein Dorn im Auge. Durch die Kreuzi-
gung hat sich das jüdische Volk die Schuld aufge-
laden. Erst wollten sie ihn in ihre Mitte sogar als 
König aufnehmen, weil er ihre Sache am besten ver-
treten könnte. 
Der Untergang des Staates der Juden ist selbst ver-
schuldet worden. Damit ist ihnen der Schutz des 
Heimatlandes genommen. Sie zerstreuen sich über 
die ganze Welt. Nirgends werden sie als volle 
Staatsbürger anerkannt. Hitler läßt sie in Sammel-
lager zusammenbringen. Er will Deutschland als 
arisches Volk frei machen. Ihre Schuld fällt Schlag 
auf Schlag auf sie zurück. Durch den Willen Gottes 
können sie jetzt wieder in ihrem neu gegründeten 
Staate leben. Sie haben ihre große Schuld zum Teil 
gesühnt. Die Juden waren dazu auserlesen, in ihr-
rem Reiche den Erlöser wirken zu sehen. 

Eberhard 	 21. 6. 1950 (5) 
Meine Stellung zum Judentum 
	 Der Jude nimmt wohl in jedem Lande eine 
Sonderstellung ein. 
	 Anpassungsfähig und dabei immer sein Ziel 
verfolgend, scheut er nicht die größte Mühe, um ein 
kleines Geschäft zu tätigen. Geld ist ihm das 
Höchste .... 
Wenn der Jude aber ein Vermögen hat, dann'scheut 
er sich auch nicht, armen Menschen zu helfen. Aber 
nicht nur den Juden hilft er, sondern auch seinen an-
deren Mitmenschen. Es wird für ihn ja mehr eine 
Propaganda sein, eine Reklame für sein Geschäft; 
doch ist dadurch schon vielen geholfen worden. 
In der Nazizeit wurde der Jude seiner nichtarischen 
Abstammung wegen verfolgt. Sein Eigentum, das 
er sich oftmals durch seine Arbeit, meistens aber 
durch seine Geschäftstüchtigkeit erworben hatte, 
wurde ihm weggenommen. Er kam ins KZ. oder in 
das Arbeitslager. Daß hier großes Unrecht gesche-
hen war, ist wohl außer Zweifel. 
In • dem jetzt gegründeten Judenstaat Israel sollen 
alle Juden eine Heimat bekommen. Ob sie von ih-
rem Nomadenleben lassen können, wird sich ja 
noch erweisen. Es wäre gut für alle Juden, wenn 
sie in diesem Land zusammen wohnten. Denn ge-
genseitig werden sie sich kaum betrügen. Es hat sich 
jedenfalls gezeigt, daß die Juden in einem fremden 
Land immer fest zusammengehalten haben. 

Gerhard 	 21. 6. 1950 (7) 
Die jüdische Frage in christlicher Sicht 

Gott der Herr hat die Juden zum auserwählten 
Volke bestimmt. Aus ihrem Geschlecht sollte der 
Erlöser geboren werden. Viele Propheten sagten 
die Ankunft des Erlösers voraus. 

Als all das, was in der hl. Schrift vorhergesagt war, 
auch eintritt, hätten ihnen die Augen aufgehen müs-
sen. Doch sie bituben so.unpf. Ja sogar bis in die 
heutige Zeit warten sie du[ den Menschensohn. Man 
sollte annehmen, daß die heutige Zeit sie gelehrig 

gemacht hätte. Hatten sie nicht in den vielen Jahr-
hunderten genug Beweise, daß der christliche Glaube 
der richtige ist. Als Christ verurteile ich das Han-
deln der Juden. Auch der Haß und die vielen Ver-
folgungen gegen die Christen beweisen, daß der 
Jude wohl erkannt hat, daß der christliche Glaube 
der richtige sei. Aber man wollte ihn nicht anerken-
nen. Viele Juden bemühen sich um den Ubertritt zum 
katholischen Glauben. Wenige jedoch der inneren 
Gesinnung wegen, sondern weil sie dadurch erhof- . 

 fen, ruhiger und besser leben zu können, bzw. glau-
ben sie dadurch ihre Habe gesichert zu haben. 

Klaus 	 21. 6. 1950 (9) 
Meine Stellung zum Judentum 

	Wenn ich nun zu dieser Frage Stellung neh- 
men will, dann geschieht das unter einer nicht ge-
ringen Beeinflussung. Das Gift, das uns im vergange-
nen Reich bezüglich dieser Menschen und dieser 
Rasse eingeimpft wurde, ist nicht ganz unwirksam 
geblieben. Viele Ansichten und Anschauungen, die 
mir in dieser Hinsicht aufgezeigt worden waren, 
fanden in den Jahren meiner Kriegsgefangenschaft 
eine Bestätigung. Der wiederentbrannte Kampf ge-
gen das Judentum in Polen und England zeigt mir, 
daß auch diese Völker im Judentum eine Gefahr 
sehen, und ich glaube nicht, daß sich diese Völker 
allein von rassischen Ideen leiten lassen. Die Unge-
rechtigkeit und der Egoismus, die ich in diesem 
Volke leben sehe, lassen mich gegen das Judentum 
Stellung nehmen. Diese' Ungerechtigkeit war schon 
zur Zeit Christi da, und auch der Egoismus fehlte in 
dieser Zeit nidit. Oft habe ich gesehen, daß Juden 
ganze Wirtschaftszentren, um nur ein Beispiel zu 
nennen, in der Hand hatten, und durch Unehrlichkeit 
und unsauberes Handeln viele Menschen in die Ar-
mut und Verelendung getrieben. Ungerechtigkeit, 
kaltes Handeln -und einen ausgeprägten Egoismus 
bekam ich auch in der Zeit der Gefangenschaft zu 
spüren. Es waren nicht nur einzelne Menschen, son-
dem oft ganze Gruppen. So wie man oft von einem 
Menschen aus eine Gemeinschaft beurteilt, so 
möchte ich audi vom Einzelmenschen über die 
Gruppe das ganze Geschlecht beurteilen. 
Wie in jedem Volk, so wird es auch in diesem Volke 
Menschen geben, die eine edle, aufrichtige Gesin-
nung haben. und zum Guten und zur Wahrheit stre-
ben. Ich sehe im Judentum einen Widersacher der 
Menschheit und glaube kaum, daß die wenigen 
Menschen ihr Volk zu einem guten und ehrlichen 
Volke führen können. 

Wilhelm 	 21.6. 1950 (12) 
Meine Stellung zum Judentum 
	Der Jude gehört einer uns artfremden Rasse 
an, steht uns also persönlich nicht sehr nahe. Es ist 
daher audi nicht zu verwerfen, wenn bei uns die ab-
lehnende Haltung dominiert. Die andere Art kommt 
schon rein äußerlidt durch Abweichungen in der 
Gesichtsbildung und in seinen Gebärden zum Aus-
druck. 

. ■■■•1111M1•11 

Doch wäre es falsch, den Juden nur hiernach zu be-
urteilen. Ausschlaggebend für meine Stellungnahme 
sollen meine persönlichen Berührungen — in engem 
wie in weiterem Sinne — mit den Menschen dieser 
Rasse sein. Es dürfte bekannt sein, daß gerade auf 
dem Gebiete der Medizin, der Rechtswissenschaft, 
der Mathematik und Musik von diesen Menschen 
Außergewöhnliches geleistet wurde. So sehr ich 
ohne Frage in dieser Hinsicht den Juden schätze, 
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SO sehr verdamme und verachte ich in: als auf- Doch die Beweggründe dieser artei icht
oder wie ich ınn esser enne als äand- verständlich? Der Jude ist doch tatsächlich eın ewi-

ler. e{is NUu auf den eigenen Vorteil bedacht und Gger Jude, handelnd, feilschend: un verbıindet S1.  Q
weni möglich dem nderen eınen derartigen ın uns en nicht, WI1Tr E den en 1mMm allge-

Schlag versetzen, daß dieser konkurrenzun- meınen denken, die Vorstellung VOo Nrel-
1G aus dem geschlagen wIiIrd. enN), Schmutzigen ewiß, die ältere Generation hat
Doch sollen 1ese ıcht allein bestimmend viele rühmliche usnahmen kennen gelernt; das soll
für Stellungnahme senın. nabe den se1ın. Nnsere Generation aber keinerle: Ge-
in der Verfolgungszeit ennen gelernt. Es sSte da- legenheit, mit den en menr ın Kontakt kom-
her bei mM1r eın \viitgefühl für lese enscnen 1 198 Und euie hat sie Ja au sehr selten die MÖg-
Vordergrund, was für meine persönliche Einstel- lichkeit, irgendwie der jüdischen Rasse naher

kommen. iIst eiıne etitwas feindselige Haltung VeTI-lung maßgeben Se1n soll.
wunderlich1ese me1ıne Einstellung konnte durch nichts

geändert werden, ıcht einmal durch das enehmen Die en en wohl, solange die Erde noch be-
® 1  en Kommissars, der Deutsche wäh- stie. eın ruheloses Leben ühren, Mit der Teuzl-
rend der tschechischen Gefangenschaft SO schlecht guNng Christi en Sie eine chu. auf S:  Q- geladen,
wıe möglich ehandelte die sie abbüßen mussen.

Der Nationalsozialismus hat weıt ber das Ziel nin-
Günther 21 6. 1950 (13) ausgeschossen, als er die Vernichtung be-

absichtigte; aber me1ıner einung na ist qgut,Meine ellung Z udentum WwWenn die en 1n eın Lan eingewiesen werden,
Kristallnacht urch die aller WCd  ( sie untier sich sınd. } eigener israelitischer

großen Städte Deutschlands ziehen entfesselte Men- aa ist ohl eine gute Lösung.
schenmassen schreiend, überhaupt S1.  s zerstoOr- Der Jude hat schon oft Zwiespalt und er ın die
rend alles, W  A  ras irgendwie üdischen amen Welt gebracht; au an letzten Kriege icht
ganz gleich, eschäfte, Privathäuser Ooder eiz jüdisches Kapital schu. Möcen auU': die Ame-
kleine Zimmereinrichtungen. Die en ergeift man, rikaner, Nngländer Russen ber die Greueltaten
faßt sS1ie Zu underten schleppt sie der en - den en empört gewesen se1in,
1Ns A e eıne Rücksicht auf Alter, Ansehen oOder Sie können doch nicht leugnen, laß au!: ihren
es  t, ne1n, Kind wird S  S der Mutter g- Ländern die en e1Nne gew1sse isolierte Stellung
n, der Greis WIrd miıt en VOTAaNge- einne  en. Sie SIN ZWOür 1n taatsämtern,
treben, hi  1D in 111e as.  mmern, WC  O  3 der Tod sie en meiste Kapital, und doch sSind es eben

ihren Qualen erlöst. Denn „lebensunwertes die Juden!
eben“” hat eın Recht auf X1Stenz. ılme laufen e ganze Lage der Juden
an „Jud Suß“, er ewige ucde’, U, Dolk muß als VvVon Gott ewollit. Denn der Jude ist Ja ıcht erst
aufgeklärt werden, daß die jüdische Rasse heute verfolgt, gejagt und gehetzt. geht doch
rottet werden muß. Sie hat kein Recht weiteres durch die Jahrhunderte, e1ınm. mehr, einmal wenl-
Leben. ger.

Wer hat Recht, über ‚eDen eines ein- Mag me1ıne einung - se1n, bis jetzt DiN ich
zeinen enschen entscheiden? oder, w äas ja noch @  er { Gegenteil worden. Die
schlimmer 1st, über Leben E ganzen Volkes? in INC1NU! durchaus gleichberechtigte
Dieses ß  r kan niemandem zugesprochen wWwWei- Menschen. werden au nie zZu gehen.
den, se1 denn, dem Schöpfer des Menschen, ott. Denn sie sind und bleiben das userwählte olk.
Also hat der Nationalsozialismus große chu. auf Der ein besonderer Ra auf der Erde f
S1ICH geladen. sie lioch das Angebrächteste sSeıin.

4 b) Briefwechsel mit ein jungen Christen
erhielt ihre Anwel Zur erwindung deut- Christ sein, heißt doch, wie Christus sSe1n. Wenn

E  72} uden-Feindschaft die Katecnhese üb Christus selber dı Falschheit der praktizierten jüdi-
Cn Moral an Math. 5, 20—48),Christenheit und jüdisches Voeo  - Trotzdem kannn ich

sb. ein  m Christen erlangen, daß er @e1-ch icht des rwehren, d  laß s aNnge-
5 Juden lic Falschheiten nachsient, obwohlsich der mM'  r 5 \Aillionen en geneigt

SCHWAaTZ weiß achen, indem man einigen s]e sich ihren Auswirkungen ihn selbst rich-
entscheidenden Fragen d  ” Wege geht. z ten können?
blieben olgende Fragen unbeantwortet W arum verstößt ein I15 der

Nächsten- Feindeslieb  o sSich bemüht,1, esus Ich bin B mmen, das
solche Menschen sS@1inNneNı Lande ernzuhalten, dieaufzuheben, sondern u Wor  ın

stand diese Erfüllung? War sie so unerheblich, f  laß immer ZzZu Störungen und Verbrechen Anlaß
Mal den en den ge. auın merken kann? geben?
Oder hat \'EC jüdische inzwischen eine Ist eine Selbstliebe unchristlich, die e  ne
T  ung erfanren olk avor bewahren ll erbrechen tun, 10 -

d  x Angehörige en olkes nıcht gedul-Ihr hab ge:  It, daß 9en k'H‘ werden, wodurch glei  e  f VOI Ver-sagt worden ist Wer ist ijesen Alten gemeint? brechen ew: werden?t£?omı! ist bewiesen, daß len egute en
anderes gesagt WIr'! P es unbillig, Menschen, die ein Olk ent-

se  en erbrechen herausgefordert aDen, den
AT e1n ol nicht INnr na seinen 1ıınrern Talk 221 erwarten. das nd meiden, um nıcnt

beur  eiltt? omı! LSt DEWICSET Aa die 84  rer des nNnOCNNıals wieder Zu V erbrechen Anlal gJeDNENt
eutigen udentums anderer (-:SIiNNUNg SiN: als 8, Ist au ANUuFr nnähernd die Gewähr aiur ge'
se1ine Jesu Zeiten? ben, laß Del len Anstrengunge der Kirch und des

so sehr verdamme und verachte ich ihn als Kauf-
mann oder — wie ich ihn besser kenne — als Händ-
ler. Stets nur auf den eigenen Vorteil bedacht und 
— wenn möglich — dem Anderen einen derartigen 
Schlag zu versetzen, so daß dieser konkurrenzun-
fähig aus dem Felde geschlagen wird. 
Doch sollen diese Punkte nicht allein bestimmend 
für meine Stellungnahme sein. Ich habe den Juden 
in der Verfolgungszeit kennen gelernt. Es steht da-
her bei mir ein Mitgefühl für diese Menschen im 
Vordergrund, was für meine persönliche Einstel-
lung maßgebend sein soll. 
	 Diese meine Einstellung konnte durch nichts 
geändert werden, nicht einmal durch das Benehmen 
des jüdischen Kommissars, der uns Deutsche wäh-
rend der tschechischen Gefangenschaft so schlecht 
wie möglich behandelte. 
Günther 	 21. 6. 1950 (13) 

Meine Stellung zum Judentum 
	 Kristallnacht 1937! Durch die Straßen aller 
großen Städte Deutschlands ziehen entfesselte Men-
schenmassen schreiend, überhaupt sinnlos zerstör-
rend alles, was irgendwie jüdischen Namen trägt, 
ganz gleich, ob Geschäfte, Privathäuser oder nur 
kleine Zimmereinrichtungen. Die Juden ergeift man, 
faßt sie zu Hunderten zusammen und schleppt sie 
ins KZ. Keine Rücksicht auf Alter, Ansehen oder 
Geschlecht, nein, das Kind wird von der Mutter ge-
rissen, der Greis wird mit wüsten Stößen vorange-
trieben, hinein in die Gaskammern, wo der Tod sie 
von ihren Qualen erlöst. Denn — „lebensunwertes 
Leben" hat ja kein Recht auf Existenz. Filme laufen 
an: „Jud Süß", „Der ewige Jude*, u. a. Das Volk muß 
aufgeklärt werden, daß die jüdische Rasse ausge-
rottet werden muß. Sie hat kein Recht auf weiteres 
Leben. 
	Wer hat das Recht, über das Leben eines ein- 
zelnen Menschen zu entscheiden? oder, was ja noch 
schlimmer ist, über das Leben eines ganzen Volkes?• 
Dieses Recht kann niemandem zugesprochen wer-
den, es sei denn, dem Schöpfer des Menschen, Gott. 
Also hat der Nationalsozialismus große Schuld auf 
sich geladen. 

Doch waren die Beweggründe dieser Partei nicht 
verständlich? Der Jude ist doch tatsächlich ein ewi-
ger Jude, handelnd, feilschend; und verbindet sich 
in uns allen nicht, wenn wir an den Juden im allge-
meinen denken, die Vorstellung von etwas Unrei-
nem, Schmutzigen? Gewiß, die ältere Generation hat 
viele rühmliche Ausnahmen kennen gelernt; das soll 
sein. Unsere Generation aber hatte ja keinerlei Ge-
legenheit, mit den Juden mehr in Kontakt zu kom-
men. Und heute hat sie ja auch sehr selten die Mög-
lichkeit, irgendwie der jüdischen Rasse näher zu. 
kommen. Ist da eine etwas feindselige Haltung ver-
wunderlich? 
Die Juden müssen wohl, solange die Erde noch be-
steht, ein ruheloses Leben führen, Mit der Kreuzi-
gung Christi haben sie eine Schuld auf sich geladen, 
die sie abbüßen müssen. 
Der Nationalsozialismus hat weit über das Ziel hin-
ausgeschossen, als er die radikale 'V ernichtung be-
absichtigte; aber meiner Meinung nach ist es gut, 
wenn die Juden. in ein Land eingewiesen werden, 
wo sie unter sich sind. Ein eigener israelitischer 
Staat ist wohl eine gute Lösung. 
Der Jude hat schon oft Zwiespalt und Hader in die 
Welt gebracht; auch am letzten Kriege war nicht zu-
letzt jüdisches Kapital schuld. Mögen auch die Arne-
rikaner, Engländer und Russen über die Greueltaten 
der Deutschen an den Juden empört gewesen sein, 
sie können doch nicht leugnen, daß auch in ihren 
Ländern die Juden eine gewisse isolierte • Stellung 
einnehmen. Sie sind zwar in hohen Staatsämtern, 
haben das meiste Kapital, und doch sind es eben — 
die Juden! 
Ich betrachte tatsächlich die ganze Lage der Juden 
als von Gott gewollt. Denn der Jude ist ja nicht erst 
heute verfolgt, gejagt und gehetzt. Es geht doch 
durch die Jahrhunderte, einmal mehr, einmal weni-
ger. _ 
Mag meine Meinung falsch sein, bis jetzt bin ich 
nicht vom Gegenteil überzeugt worden. Die Juden 
sind in meinen Augen durchaus gleichberechtigte 
Menschen. Sie werden auch nie zu Grunde gehen. 
Denn sie sind und bleiben das auserwählte Volk. 
Aber ein besonderer Raum auf der Erde dürfte für 
sie doch das Angebrachteste sein. 

4b) Briefwechsel mit einem jungen Christen 

Idi erhielt Ihre Anweisungen zur Oberwindung deut-
scher Juden-Feindschaft und die Katechese über 
Christenheit und jüdisches Volk. Trotzdem kann ich 
mich nicht des Eindrucks erwehren, daß man ange-
sichts der Ermordung von 6 Millionen Juden geneigt 
ist, aus schwarz weiß zu machen, indem man einigen 
entscheidenden Fragen aus dem Wege geht. Mir 
blieben folgende Fragen unbeantwortet: 
1. Jesus sagte: Ich bin nicht gekommen, das Gesetz 
aufzuheben, sondern um es zu erfüllen. Worin be-
stand diese Erfüllung? War sie so unerheblich, daß 
man. den Juden den Mangel katun anmerken kann? 
Oder hat die jüdische Lehre inzwischen eine ähnliche 
Erfüllung erfahren? 
2. Jesus sagte: Ihr habt gehört, daß zu den Alten ge-
sagt worden ist . . . Wer ist mit diesenAlten gemeint? 
Womit ist bewiesen, daß den heute lebenden Juden 
etwas anderes gesagt wird? 

3. Wird ein Volk nicht immer nach seinen Frthrern 
beurteilt? Womit ist bewieen, daß die Führer des 
heutigen Judentums anderer G-,sinnung sind, als 
seine Führer zu Jesu Zeiten? 

4. Christ sein, heißt doch, wie Christus sein. Wenn. 
Christus selber die Falschheit der praktizierten jüdi-
schen Moral anprangerte (Math. 5, 20-48), kann 
man dann von einem Christen verlangen, daß er ei-
nem Juden ähnliche Falschheiten nachsieht, obwohl 
sie sich in ihren Auswirkungen gegen ihn selbst rich-
ten können? 
5. Warum verstößt ein Christ gegen. das Gebot der 
Nächsten- und Feindesliebe, wenn er sich bemüht, 
solche Menschen aus seinem Lande fernzuhalten, die 
immer wieder zu Störungen und Verbrechen Anlaß 
geben? 
6. Ist eine Selbstliebe unchristlich, die das eigene 
Volk davor bewahren will. Verbrechen zu tun, in-
dem Angehörige eines fremden Volkes nicht gedul-
det werden, wodurch diese gleichzeitig vor Ver-
brechen bewahrt werden?  
7. Ist es unbillig, von Menschen, die ein Volk zu ent-
setzlichen Verbrechen herausgefordert haben, den 
Takt zu erwarten. das Land zu meiden, um nicht 
nochmals wieder zu Verbrechen Anlaß zu geben? 
8, Ist auch nur annähernd die Gewähr dafür gege-
ben, daß bei allen. Anstrengungen der Kirche und des 
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Staates Judenverfol  Nnge: Anfein rderun: für einen Massenmord ın rage amen,
terbleiben, solange en wohnen? der durch systematısche eize provozilert wWaäar und

überhaupt in keinem Ursachenzusammenhang mitWas en die Juden den Q ihnen verubien
Verbrechen gelern lır erscheint das v1]ı1e- denjenigen Untugenden sStand, deren Prozentsatz
ler VOo  ”J pharisäerhafter Seibstgerechtigkeit einem durch Jahrhunderte 1n CGhettos GgesSp
riefen, die immer noch auf die Auserwähltheit pocht ten un! auf estimmi!te Berufszweige ZUSAMMENOE-

Sind die Verallgemeinerungen, die von gelegent- drängten er seıin mMag wıe der anderer (Ro-
ichne: Konversionen und VÖO  - ympa  ien UI das heitsdelikte) nliedriger.
Christentum ausgehen, ıcht mindestens ebenso Daß 1ese Gewähr ıcht gegeben, ist
falsch, wıe die VO. den nachweislicaen Schwächen der Christenheit.
und Fehlern der Juden? Die en en bisher lernen können, daß
Eine are eantwortung dieser Fragen ich die christlichen enschen, die jene Mıßhand-
es für Wwicntig, weil mır bisher aum eın lung und Ausmordung Widerstand Jeisteten, dunn
eutscher egegnet ist, der icht wenijgstens eın Miß- gesä sind, als man sich auf hre verlassen
trauen en hegt, wenngleich von en könnte, SO f zunäachst einma. der Ausweg zu
ender Judenverfolgungen verurteilit wel- eignen Staatsgründung sSich aufzwang; daß die

nah: ich ausschließlich vVon ofGziellen Seiten wıe
den Stimmen ZUX Verteidigung des udenLiLums VOeI- Versuchung ZUrFr ‚Selbstgerechtigkeit‘' für sie NUur

WUChS, ist; chu. nostra maxıma CUlpa; daß
undfun Presse un irche, als waäare di Einstel- sie rTotzdem innerjüdisch ekämpft wird, zeigt U,
lung Judentum ZUFr eit vVon einer politischen die uslegung vVon 13) VO . uDer, die
Klugheit diktiert unfier Hintanstellung atsächlicher der näachste Freiburger ‚Rundbrief . bringen soll
sichten. (Nr. ©); diesen und den VOTaNGgeEeGaANGgENEN gründlichMit vorzüglicher Hochachtung studieren und Zu meditieren, möcıte ohl die

z..Z Bad auheim, den
B truch eiNer solchen ‚Gewissenserforschung'
sein, wıe Sie sıe laut Ihrem rie an den Christ-

Sehr geehrter Herr chen Sonntag' dessen Artikel er Talmud
soll nın geste haben Iklären, aber

Auf Ihre 10 Fragen VO 29 3. ich Ihnen or- doch wohl ‘:noch längst ıcht weıt getriebenten, soweit 1n urze möglich ist haben:;: beides NT. 12/15 16) ist ezieNnDbar
1. Jesus Christus erfüllt ottes Gehe1iß und Ver- Einzahlung von &$ — auf Postscheckkonto

Nr. 035, arisrune, Dr. er, Rundbrief, Frei-heißung durch ese! und ropheten, indem er bel-
burg.(das esetz der Bergpredigt) sinngemdß VOeTr-

sie. und durch seın Vorbild und E Gnade) cda- 10. Jle Verallgemeinerungen S1N: alsch: aber Got-
na! lehrt; die esten en wie e besten Chr}- ie5 Verheißung, die Wiedervereini-
S mühn SÄ|  D- um 1e€ üllung:; AuUuFX laß sie gung der irche mut der laut Römer 9, Y nmamif nıcht
enen mangels Glauben len Erfüller <—.“ schwe- S Gottes Heilsratschlu entlassenen Synagoge
] b DTIO perfidis Judaeis für die noch ung!  igen,

sicherel (Röm. 11, f.}, ist richtig, untrüglich,„die en (Mit D, 21,33) sind]er, die
verp  et unNs, gerade dieser Karwoche Zum Ge-las; erg1ing, dan aber auch (Mt 15, jene,

lie sinnentstellend auslegten; eın T, weicıe aber ZUX einstiger eilung iNrer obcaecatio aufbe-
17  in jeder Glaubensgemeinschaft steht und etw in wa  en Juden) entsprechender Liebestal
Pascals Lettres proviciales’ den esulten mıiıt @e1- ihnen, die graufige Schuld innen egenüber

ähnlich heimtücsischen Gemisch VO Lüge und sühnen und sie e:nst für Jesus Christus gewinnen
Wahrheit unterschoben wurde w1ıe ungezählten helfen SO

(von Eigenmenger, hlin U len
mudisten, Je: Jüdischen Moraltheologen und

meınen herzlichen Dank. Leider treffen sie icht
Für C Antworten auf meine Fragen ich Ihnen

‚Kirchenrechtlern’, eren über Jahrhunderte gehende
Gesetzes-Auslegungs-Diskussion m INU enthal- alem C Sinn meiner FT  stellung, WwWas reilich
ten ist wılıe die der ratholischen rerz 1n L1- auf das Konto rmulierung der ragen geht.
quoris Moral-Summa: Dur> ö lmer e „Thesen“”, Sie reundlicherweise eilegten,
ruch! Geme: Unfehlbarkeit: verheifen mır auch B- ZUXC letzten Klarheit. 5
ein Bruchteil heutigen Juden „_$[c!" sich Rund habe ich chen rhalten
mud-Au:‘  täten verpflichtet und auf ‚Feindeshaß werde mit meiner Stellungnahme Tren ntwor-
meinen Erfahrungen n prozentual bestimmt ten warten, L| ich ien nächsten studiert habe, falls
niger en sogenannte ich Stellungnahme noch für notwendig

halDurch wıe Baeck, Bub und and ist
ewlesen, 3 der uden- w1ıe auch der Chri- Zwischendur: möchte ms  ‚0 o eine rage Deant-
stenne!l!| dem Von Jes Matth. 23 geächteten ‚Schrift- wissen, die lem Anschein nac entscheiden:
gelehrten ’ -Typus heute wıe stets Mark 12, 33:; Joh, ur und ıcherlich auch wohl Ihre Einstellung
1, aucn ertreter ® S iil geschätzten Iyvyps ZUm Judentum ist.
gegenüberstehn. Ich geradezu bestürzt über C erehrung, die
4, Wie esus4 1m eignen, jüdischen aus tegte Vor lem 1n Ih-em Rundbrief iem udentum
(st. b Heiden!), S50 soll him- heute zoijlen. Die unters  edliche Betrachtensweise
elschreienden Sünden des eignen Volkes (unter ist anscheinend zurückzuführen auf e1n MMißve  nd-
enen seın ın rem Schlu. bestätigter mMoOTr- n1is Wortes Jesu ich bin gekommen, Ge-
erl udenna ie grausıgste 1st) geißeln, evor setz erftiulien. Aus ntwort auf melne

über die ‚Splitter 1m Auge des Bruders richtet. rage muß 1eDben, daß S1e die Auffassung-
Irei2n, 1nSCS -  v-«  —«  —.  33 N  Z  o 'n  [  .  Ln  n  LL ...  Nn  Q zl Vers  +  TU5.—)} Insbesandere SGli2 3 «  o c  ka}  E  w>  —.  ! (  ]  en  J  23
hnen W1e das Eriüllen einer Pfiicht Ga  {  r eiwa dusdie MMır n;icht HUr Cdurzna A sren U,  Fe1iUC.  Hx\  Q ADWANCiUNG

ın Tren Fragen 5.—? bexannt IN entgegentreten, „Solls” — ° Jesus rfüllte (im heutigen Sinne des
WONa: jJüdische Verbrechen als nia.  r } Heraus- W ortes) hne Zweifel die orderungen des Gesetzes,

Staates Judenverfolgungen und Anfeindungen un-
terbleiben, solange Juden im Lande wohnen? 
9. Was haben die Juden aus den an ihnen verübten 
Verbrechen gelernt? Mir erscheint das Gebahren vie-
ler Juden von pharisäerhafter Selbstgerechtigkeit zu 
triefen, die immer noch auf die Auserwähltheit pocht. 
10. Sind die Verallgemeinerungen, die von gelegent-
lichen Konversionen und von Sympathien für das 
Christentum ausgehen, nicht mindestens ebenso 
falsch, wie die von den nachweislichen Schwächen 
und Fehlern der Juden? 
Eine klare Beantwortung dieser Fragen • halte ich 
deswegen für wichtig, weil mir bisher kaum ein 
Deutsdier begegnet ist, der nicht wenigstens ein Miß-
trauen gegen die Juden hegt, wenngleich von allen 
die Methoden der Judenverfolguitgen verurteilt wer-
den. Stimmen zur Verteidigung des Judentums ver-
nahm ich ausschließlich von offiziellen Seiten wie 
Rundfunk, Presse und Kirche, als wäre diese Einstel-
lung zum Judentum zur Zeit von einer politischen 
Klugheit diktiert unter Hintanstellung tatsächlicher 
Einsichten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 	 

z.. Zt. Bad Nauheim, den 8. 4. 52 

Sehr geehrter Herr 	 
Auf Ihre 10 Fragen vom 29. 3. will ich Ihnen antwor-
ten, soweit es in Kürze möglich ist: 
1. Jesus Christus erfüllt Gottes Geheiß und Ver-
heißung durch Gesetz und Propheten, indem er bei-
des (das Gesetz in der Bergpredigt) sinngemäß ver-
stehn und durch sein Vorbild (und seine Gnade) da-
nach tun lehrt; die besten Juden wie die besten Chri-
sten mühn sich um dieselbe Erfüllung; nur daß sie 
jenen mangels Glauben an den Erfüller — schwe-
rer fällt. 
2. „die Alten" (Mt 5, 21,33) sind Israels Väter, an die 
das Gesetz erging, dann aber auch (Mt 15, 1) jene, 
die es sinnentstellend auslegten; ein Gefahr, welche 
in jeder Glaubensgemeinschaft besteht und etwa in 
Pascals ,Lettres proviciales' den Jesuiten mit ei-
nem ähnlich heimtückischen Gemisch von Lüge und 
Wahrheit unterschoben wurde wie in ungezählten 
Büchern (von Eigenmenger. Bohling u. a.) den Tal-
mudisten, d. h. jenen jüdischen Moraltheologen und 
‚Kirchenrechtlern', deren über Jahrhunderte gehende 
Gesetzes-Auslegungs-Diskussion im Talmut enthal-
ten ist wie die der katholischen Lehrer etwa in Li-
guoris Moral-Summa; keins von beiden Werken be-
ansprucht für seine Gemeinschaft Unfehlbarkeit; nur 
ein Bruchteil der heutigen Juden fühlt sich auf Tal-
mud-Autoritäten verpflichtet und auf ,Feindeshair 
meinen Erfahrungen nach prozentual bestimmt we-
niger Juden als sogenannte Christen. 
3. Durch Männer wie Baeck, Buber und andere ist 
bewiesen, daß in• der Juden- wie audi in der Chri-
stenheit dem von Jesus Matth. 23 geächteten ‚Schrift-
gelehrten'-Typus heute wie stets (Mark 12, 33; Joh, 
1, 37) auch Vertreter des von ihm geschätzten Typs 
gegenüberstehn. 
4. Wie Jesus zuerst im eignen, jüdischen Haus fegte 
(st. bei Heiden!), so soll der Christ zuerst die him-
melschreienden Sünden des eignen Volkes (unter 
denen sein in Ihrem Schlußabsatz bestätigter mör-
derischer Judenhaß die grausigste ist) geißeln, bevor 
er über die ‚Splitter im Auge des Bruders' richtet. 
5.-7. Insbesrm&:re loilan wir d.,:n infamen Lügen 
(die mir nicht nur durrh ti,:ren dreifuche Abwandlung 
in Ihren Fragen 5.-7. bekannt sind) entgegentreten, 
wonach jüdische ‚Verbrechen' als Anlaß', ja ,Heraus- 

forderung' für einen Massenmord in Frage kämen, 
der durch systematische Hetze provoziert war und 
überhaupt in keinem Ursachenzusammenhang mit 
denjenigen Untugenden stand, deren Prozentsatz 
unter einem durch Jahrhunderte in Ghettos gesperr-
ten und auf bestimmte Berufszweige zusammenge-
drängten Volke höher sein mag wie der anderer (Ro-
heitsdelikte) niedriger. 

8. Daß diese Gewähr nicht gegeben, ist die Schande 
der Christenheit. 
9. Die Juden haben bisher nur lernen können, daß 
die christlichen Menschen, die gegen jene Mißhand-
lung und Ausmordung Widerstand leisteten, zu dünn 
gesät sind, als daß man sich auf ihre Hilfe verlassen 
könnte, so daß zunächst einmal der Ausweg zur 
eignen Staatsgründung sich aufzwang; daß dabei die 
Versuchung zur ,Selbstgereditigkeit' für sie nur 
wuchs, ist unsere Schuld, nostra maxima culpa; daß 
sie trotzdem innerjüdisch bekämpft wird, zeigt u. a. 
die Auslegung von Psalm 14 (13) von M. Buber, die 
der nächste Freiburger ‚Rundbrief . ..' bringen soll 
(Nr. 16); diesen und den vorangegangenen gründlich 
zu studieren und zu meditieren, möchte wohl die 
erste Frucht einer solchen ‚Gewissenserforschung' 
sein, wie Sie sie — laut Ihrem 2. Brief an. den. ,Christ-
lichen Sonntag' auf dessen Artikel ,Der Talmud 
soll 	hin — angestellt zu haben erklären, aber 
doch wohl noch längst nicht weit genug getrieben 
haben; beides (cl. h. Nr. 12/15 und 16) ist beziehbar 
gegen Einzahlung von DM 4.— auf Postscheckkonto 
Nr. 68035, Karlsruhe, Dr. G. Ludcner, Rundbrief, Frei-
burg. 
10. Alle Verallgemeinerungen sind falsch; aber Got-
tes Verheißung, die uns endzeitliche Wiedervereini-
gung der Kirche mit der — laut Römer 9, 2-4 nicht 
aus Gottes Heilsratschluß entlassenen — Synagoge 
bet pro perfidis Judaeis (für die noch ungläubigen, 
sicher verheißt (Röm. 11, 25 f.), ist richtig, untrüglich, 
verpflichtet uns, gerade in dieser Karwoche zum Ge-
aber zur einstigen Heilung ihrer obcaecatio aufbe-
wahrten Juden) — und zu entsprechender Liebestat 
an ihnen, die unsre graufige 'Sdauld ihnen gegenüber 
sühnen und sie einst für Jesus Christus gewinnen 
helfen soll. — 

Für die Antworten auf meine Fragen sage ich Ihnen 
meinen herzlichen Dank. Leider treffen sie nicht in 
allem den Sinn meiner Fragestellung, was freilich 
auf das Konto meiner Formulierung der Fragen geht. 
Die „Thesen', die Sie freundlicherweise beilegten, 
verhelfen mir auch nicht zur letzten Klarheit. Den 
Rundbrief 12/15 habe ich inzwischen erhalten und 
werde mit meiner Stellungnahme zu Ihren Antwor-
ten warten, bis ich den nächsten studiert habe, falls 
ich eine Stellungnahme dann noch für notwendig 
halte. 

Zwischendurch möchte ich gern eine Frage beant-
wortet wissen, die allem Anschein nach entscheidend 
für meine und sicherlich auch wohl Ihre Einstellung 
zum Judentum ist. 

Ich war geradezu bestürzt über die Verehrung, die 
vor allem Sie in Ihrem Rundbrief dem Judentum von 
heute zollen. Die unterschiedliche Betrachtensweise 
ist anscheinend zurückzuführen auf ein Mißverständ-
nis des Wortes Jesu: ... ich bin gekommen, das Ge-
setz zu erfüllen. Aus Ihrer Antwort auf meine erste 
Frage muß ich schließen, daß Sie die Auffassung ver-
tretun, dir2ses„Erfüllen” dus Gesetzes sei zu verste- 
hen wie das Erfüllen einer Pflicht oder etwa des 
„Solls». --Jesus erfüllte (im heutigen Sinne des 
Wortes) ohne Zweifel die Forderungen des Gesetzes, 
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ın vollkommenstem Sinne tat, Nun 1äßt sich geschichtlich zeigen, daß auch das pha-
Gesetz vorschrieb. ber das WwOo. esus miıt seinem risäisch - talmudische Judentum immer und iImmer

wiederLehrer gehabt hat und HIS heute hat (ich kenneAusspruch sS1  ern icht gen. Wie olgende
solche, icht = den liberalen uDer, au ‚ortho-lehrt, ist mıit diesem Ausdruck erfüllen der UfFr-

SiNnn des Wortes gemeint, nämlich ganz OXe), die das esetz ın vielen, oft den eisten Zü-
voll-machen, voilkommen macnen, wWwWas noch unvoll- O eben sinngemäß verstanden wıe esus arum
ommen orın 1ese Vervollkommnu des gilt These V: arum muß ich ren Auffassungen 1m
S  en ese{izes besteht, ersieht ma den Ge- Brief VO SO dezidiert widersprechen; darum
genüberstellungen: Ihr habt gehört, aber 5age ste: dem Judentum mıit jener erehrung geN-
eu: über, die Gottes Wort durch Paulus Röm. 11, 3—7)4

VO  w Heidenchristen fordert und seın Schüler Lu-Somit müßte das gesamte jüdische ese ach
kas Ze1g obwohl andererseiıts weiß, daß dieseschristlichen egriffen unvollkommen sSsa1n und

uns je1884 NnO! historische Bedeutung, eil iıh' d Volk mıit seiner unauslöschli:  en priesterlichen Be-
Vervollkommnung und die Wiedergabe höherem Ng als Volk vVon unzulänglichen Menschen, wıe
Geiste durch esum Christum rmangelt. WwI1r alle sind, selbstverständlich neDden besonders ed-
Fs wäre als: untersuchen, wIıe diese ragwürdige len auch besonders dämonische urch den

9 solch er Berufung entsprechend stärker alssinngemäß dQu> dem ex übersetzen ist. WwIir stumpferen Heidensöhne negativ geprägten) In-Ö e1. rfülle die Forderungen des esetizes dividuen hervorbringt, wıe ja auch abgefallene Kle-vollkommen das esetz selber ıst ohnehin Vo.  wOMM- riker eiwa Gestapo-Agenten) verworfenermen), der 65 heißt er-fülle das esetz (es ist
> soweit richtig, ab 05 1in NO S mMan- seın pflegen als wöhnliche bgestandene und
ches der Vollkommenheit scheinfromme Priester arger als euchelnde Laien.

So wenig der Antiklerikale daraufhin Racht hat,Wenn [ 2 glauben, meıne Einstellung uden- wenn .den Klerus vera  eft, SC  ( wenig der ntise-tum sel vVon unchristlichen aßgefühlen 1ert, So mit, C  er .die Juden wegen einzelner abtrünni-chätzen Sie meıne Einstellung alsch eın U  m. glaubte der n heuchlerisch frommer‘ en diaboli-die Unvollkommenheit der jüdischen re und die siert. (Ich habe 1m leider fast vergrifenen Rundbriefdaraus ergebende faische Moral assen mMussen 8/9 zeigen versucht, daß Antisemitismus und Anti-der Na  e, s1@ ım auie der Zeit eıine Er- klerikalismus inander auch wesensverwandfüllung 1Im gen Sinne erfahren hat. Für d  A Jüdi-
schen Menschen, der rlich glaubt, nach seinenm sind.)
unerfüllten e esetz handeln en, Ü  ‚0 türlich muß dann‘ auch noch gesagt werden, laf

sich Judentum in der ursprünglichen AblehnungHUFE ein edauern übrig, e11 ihn 151er wieder Jesu dogmatisch ‚verfestigt‘ hat wie etwa derdas pfer dieser Unvollkommenhei sa  ” übersah Protestantismus in seiner Ablehnung des apsttums;aber keineswegs die eıle, sich daraus erwachısen Dei beiden Gruppen VO'  - getrenn-für Christen QJus dem usammenleben mit Ju-
den zwangsläufig ergeben mußten. ten Brüdern je hnen eigentümliche Strukturdefor-

Mit vorzüglicher Hochachtung! en, als solche kennzeichnen  H wır eben
wen! üde werden ürien wıe die eignen iNNeTr-
San Versuchungen bekämpfen B, Herolds-

Basel, bach), immer „Rechenschaf: Sanftmu (1 Petr.
Sehr geehrter err 2, 15 f.) n uns geforde ist, miıt der gemein
Was Ihre spezielle Frage s  ch Mt. anang. sSo gebotenen Diskretion Zum ‚ Judentum' stehn WIr
wo ge  1 nicht daß er len Ge- wiıie der heimgekehrte Varlorene em älteren
setzesb:  staben ‚erfüll freilich auch nicht, ruder , der nach wie VOoOr ‚1 aus des Vaters’

er nach di  er Meinung) bisher unvollkom- 15,31 entsprechend Röm. 9, &r f' 11, 24 uü, Gal. 15
Sinai-Gesetz einem vollkommenen ache „Vox atur aber sich mißtrauisch B-  . “

ijelmehr, e>s in se1in ursprünglichen Ge- Festmahl ; mMAag, ZUum Protestantismus
samtvollkommenheit 4{ ‚Thora Wei- w1ie einem eren, der Von liesem M  5- miıt
Sung) braham., Isaak, Jakob MOSE, -  m unzuirmeden autfstand und Aausging.
VO.  > ott gemeinten, aber vVvVon enschen, auch Z  -<
‚den Alten (V 3 21, 33), wıeder verfälschten

x  s  U In  .1 RuQ verständlich gemacht? e

ıe weilere or Iäßt ofen, dies der Fall WOdGaFr

ler ahrheit durch se1ın Leben, Sterben und ufer-
Sinne chtig auslege und szso 44841 1m 3 in vermulfen, S systematische Unterrichtung keines-

E uniruchtbaren en würde,
etehn vollkommen {ue,e,au  irke. zunächst SO  &$:Z

FEEDE ED

Jullen reen Ich schäme mich
‘2 ich kann nichts dagegen tun, ich mich des schauer  en Hasses schä-

muß, den vieile Von uns gegenüber den en empfinden 1a, schäme
mich dessen, daß8 9 aQus dem Lesen E  &O Evangeliums, weiches das "‘  3 der

$t‚ olgerte, die en hassen zZu müssen. en ohl der atNOUXK, der
Gewissen Vor der Beichte orüft und nichts bekennen finclet als Zer-

streutheit beim Gebet undg n  ınli  [ E Armsaligkeiten, maf daran, sich ber cdim
1cC 711 Israc| ertorschen!? Ai2int er denn, daß eın vVon Haß vergiftetes
Herz in den Himmel rheben WIr|

indem er in vollkommenstem Sinne alles tat, was das 
Gesetz vorschrieb. Aber das wollte Jesus mit seinem 
Ausspruch sicherlich nicht sagen. Wie das Folgende 
lehrt, ist mit diesem Ausdruck „erfüllen' der ur-
sprüngliche Sinn des Wortes gemeint, nämlich ganz 
voll-machen, vollkommen machen, was noch unvoll-
kommen war. Worin diese Vervollkommnung des 
jüdischen Gesetzes besteht, ersieht man aus den Ge-
genüberstellungen: Ihr habt gehört, .. Ich aber sage 
euch.. . 
Somit müßte das gesamte jüdische Gesetz nach 
christlichen Begriffen unvollkommen sein und hätte 
für uns nur noch historische Bedeutung, weil ihm die 
Vervollkommnung und die Wiedergabe in höherem 
Geiste durch Jesum Christum ermangelt. 
Es wäre also zu untersuchen, wie diese fragwürdige 
Stelle sinngemäß aus dem Urtext zu übersetzen ist. 
Ob es heißt: Ich erfülle die Forderungen des Gesetzes 
vollkommen (das Gesetz selber ist ohnehin vollkom-
men), oder es heißt: Ich er-fülle das Gesetz (es ist 
zwar soweit richtig, aber es fehlt ihm. noch so man-
dies an der Vollkommenheit). 
Wenn Sie . . . glauben, meine Einstellung zum Juden-
tum sei von unchristlichen Haßgefühlen diktiert, so 
schätzen Sie meine Einstellung falsch ein: Ich glaubte 
die Unvollkommenheit der jüdischen Lehre und die 
daraus ergebende falsche Moral hassen zu müssen 
in der Annahme, daß sie im Laufe der Zeit keine Er-
füllung im obigen Sinne erfahren hat. Für den. jüdi-
schen Menschen, der ehrlich glaubt, nach seinem — 
unerfüllten — Gesetz handeln zu müssen, hatte idi 
nur ein Bedauern übrig, weil ich ihn immer wieder 
als das Opfer dieser Unvollkommenheit sah, übersah 
dabei aber keineswegs die Nachteile, die sich dabei 
für einen Christen aus dem Zusammenleben mit Ju-
den zwangsläufig ergeben mußten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung! 	 

Sehr geehrter Herr 	1 
. Basel, den 7. 5. 1952 

Was Ihre spezielle Frage nadi Mt. 5. 17 anlangt, so 
wollte Jesus gewiß nicht nur sagen. daß er den Ge-
setzesbuchstaben ,erfülle'; freilich auch nicht, daß 
erst er das (nach dieser Meinung) bisher unvollkom-
mene Sinai-Gesetz zu einem vollkoinmenen mache. 
Vielmehr, daß er es — in seiner ursprünglichen Ge-
samtvollkommenheit als Gottes ,Thora' (d. b,. Wei-
sung) an Abraham, Isaak, Jakob und Mose, seinem 
von Gott gemeinten, aber von Menschen, auch. von 
,den Alten' (V f 21, 33), immer wieder- verfälschten 
Sinne — richtig auslege und so nun im Geist und in 
der Wahrheit durch sein Leben, Sterben und Aufer-
stehn vollkommen tue, einhalte, auswirke. 

Nun läßt sich geschichtlich zeigen, daß auch das pha-
risäisch - talmudische Judentum immer und immer 
wiederLehrer gehabt hat und bis heute hat (ich kenne 
solche, nicht nur den ‚liberalen' Buber, auch ,ortho-
doxe'), die das Gesetz in vielen, oft den meisten Zü-
gen eben so sinngemäß verstanden wie Jesus; darum 
gilt These V; darum muß ich Ihren Auffassungen im 
Brief vom 29. 3. so dezidiert widersprechen; darum 
stehe ich dem Judentum mit jener Verehrung gegen-
über, die Gottes Wort durch Paulus Röm. 11, 13-24 
von uns Heidenchristen fordert und sein Schüler Lu-
kas zeigt — obwohl ich andererseits weiß, daß dieses 
Volk mit seiner unauslöschlichen priesterlichen Be-
rufung als Volk von unzulänglichen Menschen, wie 
wir alle sind, selbstverständlich neben besonders ed-
len auch besonders dämonische (durch den Abfall 
von solch hoher Berufung entsprechend stärker als 
wir stumpferen Heidensöhne negativ geprägten) In-
dividuen hervorbringt, wie ja auch abgefallene Kle-
riker (etwa unter Gestapo-Agenten) verworfener zu 
sein pflegen als gewöhnliche Abgestandene und 
scheinfromme Priester ärger als heuchelnde Laien. 
Sa wenig der Antiklerikale daraufhin Recht hat, 
wenn er ,den Klerus' verachtet, so wenig der Antise-
mit, wenn er ,die Juden' wegeil einzelner abtrünni-
ger oder nur heuchlerisch ,frommzer' Juden diaboli-
siert. (Ich habe im leider fast vergriffenen Rundbrief 
8/9 zu zeigen versucht, daß Antisemitismus und Anti-
klerikalismus einander auch sonst wesensverwandt 
sind.)  
Natürlich muß dann auch nodi gesagt werden, daß 
sich ,das Judentum' in der ursprünglichen Ablehnung 
Jesu — dogmatisch ‚verfestigt' hat wie etwa der 
Protestantismus in seiner Ablehnung des Papsttums; 
daraus erwachsen bei beiden Gruppen von .getrenn-
ten Brüdern' je ihnen eigentümliche Strukturdefor-
mationen, die als solche zu kennzeichnen wir eben so 
wenig müde werden dürfen wie die eignen inner-
lidien Versuchungen zu bekämpfen (z. B. Herolds-
bach), wo immer .Rechenschaft in Sanftmut' (1. Petr. 
2, 15 f.) von uns gefordert ist, (d. h. mit der allgemein 
gebotenen Diskretion). Zum ‚Judentum' stehn wir 
wie der heimgekehrte Verlorene zu jenem ‚älteren 
Bruder', der nach wie vor am Haus des Vaters' blieb 
Lk. 15,31 entsprechend Röm. 9, 4 f; 11, 24 u. Gal. 2, 15 
„von Naturl!) aber sich mißtrauisch nicht mit uns zu 
dessen Festmahl setzen mag, zum Protestantismus 
wie zu einem jüngeren, der von diesem Mahl — mit 
uns unzufrieden — aufstand und hinausging. 
Habe ich mich nun verständlich gemacht? .. . 
Eine weitere Antwort läßt hoffen, daß dies der Fall war 
und vermuten, daß systematische Unterrichtung keines-
wegs überall auf unfruchtbaren Boden fallen würde, wo 
dies zunächst so scheinen mag. 

Juli en Green: ich schäme mich ... 

... ich kann nichts dagegen tun, daß ich mich des schauerlichen Hasses schä-
men muß, den viele von uns gegenüber den Juden empfinden; ja, ich schäme 
mich dessen, daß man aus dem Lesen des Evangeliums, welches das Buch der 
Liebe ist, folgerte, die Juden hassen zu müssen. Denkt wohl der Katholik, der 
sein Gewissen vor der Beichte prüft und nichts zu bekennen findet als Zer-
streutheit beim Gebet und ähnliche Armsetia!:eiten, jemoli daran, sich über die 
Liebe- zu Israel zu erforschen? Meint er denn, daß er ein von Haß vergiftetes 
Herz in den Himmel erheben wirdZ 
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1e Judgen im christlichen Religionsunterricht
eden:Briet Sr. olke hat er S LLOT gew dieses

TOven!| Erzbischof voxn. AiX..Arles olkes geworden und.h:; er Die-
Präsident Bischöflichen K olke gehörten Apostel an .„vx  alle
SiION herausgege VOoR. E Sioniens, 68;. bigen ;Cirche. Wäs 63  1UX

Notre-Dame: des. Champs,. Paris; VIe: u ‚&  IO  Herz ? ll:fl!'!“l en

a) des. Erzbischofs. von: Ailx: Jesus hat gelitten, D,  s senn Volkb
an Demann,.V. D.N.. CHben.. mit

leid Das.Gl veriorenen il 1I=
Aix-en-Provence.,.7. 195 mMer NOCH: Geltung: diesmal ler älteste abwesend.

DL  .‚Vvon.: A1X,.Arles ad V.ater erwartet ihn:. „Denn L.d '!'L!—«! 'fim’“'
den. Hochw..Pater.Demann,. d  Bren Ii.l nicht.“ Wir.die Brü-

|‘ile-Sion, 'I auch der Wunsch
LTE  » und:Gebet <etgerettet werde”

Hoch'  ‚ger”.CPater,. SIr unNns.. darauf. ÖT, fi'  x  Ü ZU. empfan-
ich. Ihnen. für die-Seiten, weiche- d Jen,.- ! 'l Apostel )z unsangekündigt,
.1  ı8X  . Reliqgionsiehrergeschrieben1  Los Sie- °  O  A Isı erden wird® E bald

heifen,; i}  [&]  ara  CO inne- „auch Barmherzigkeit erlangen (Röm:. XI):
Geiste.der Wahrheitund Liebe Dies. LA  , der Sj}olke qla|

zu; betätigen. und-: dies sollx ın
; CI‘WichtigkeitDas.: Evangelium. jeglichen. Unterrichtung über 46190 und. wi sehr. sich:ü n‚50613 1  CD jeglichen n} um. e1iNnenN: Prit  4 den: christlichen.„Liebe: c wie E
nEs- war der' Wüle des. Heilands,. die in der.

IVLILEG le- Scheidewand Ex Ihre Abhandlung Herr Pater, 811e wertvolle-
(Eph. 1,14) yar  len. einan- Hilfe für Katecheten. Sie sagt

der‘ . egebracht: wo Jesu alles: Wesentliche jedermann.
s ebda. 13), E „da- 8m  SE

Grieche und  o“ al}  sind: „‚eins. in. Christo: Jesu“” historische theologische egen;
OI,; 28).. dies ist L"‘__L._" Apologie:; Ich wünsche  L3 ihr d
Die:e-Heilige 5CHI11L% bezeugt die: E Verbreitung ul sich. CL erausgeber
die uns mit Auserwähl: olke Ver- Religionsbücher !1413

vVoxn ..  ZU DE N ‚' de S . Ihre Arbeit segnen!ennen; sie. ist Fortsetzung und Vollendung.
Wir sind Isaak:; und.. Jakob. qgeZzZ. Charles Provencheres
machten:Versprechungen. In Volke 9 Ar Embrun,
hat eisch“.: dchöflichen Katechismus-Komm

Die-Juden n

I Haltung: gegenüber S „getrennien "l’fl selbst Q  lurci  .0 Lehre, Predi: und
d  lern* Verößffentlichungen in der Kirche
Parallel. zum -Streben: nach Einheit, das. gegenüber MÜg  . dieser e1Nge-
Kirche LE  äl  ü  ch ein p  igt haben, 4> | alle Z@erstreu-
5em ! un Wahrheit Redlichkeait er Gottes in eins (Joh.
das manche schematischen, ja sogar karikierenden 11 532), ler ‚5
die 'getrennten Christenheiten, das
’  ‘  CL  4 Q  118e Nichtoffen

N. Unsere. Haltung gegenüber Ko]  < Juden

richtigen: will. Man legt sich mehr und mehr Rechen- Nur der Frage soall in Sgeprüft
schaft on ab, daß in dieser werden; ein ß der g unserer

durch sein enges  derund Gerechtigkeit Müit christlichen Lehrt auch praktischenA  *J } Cn die  en und  christ-
mit:- ihren.
sol} 8ich E aufrichtige Achtung S liean.®

verbinden.  = liche Lehre; ”O  x die Juden betrifft.
Ein erster Unterschied  diesem Fall und al-ihnen  LA gegenüber D_ len andern ist a Unterricht (abgesehenZeugen sein. Dies regt uns an zum Fragen n:  unse- Von Qem der Kirchengeschichte) Uund ler Predi:ren ‚Verantwortlichkeiten für. ebl spricht von den n!heit, weiche EK  CD betrüb!und  LÄAL für die

und N  30 Aberdauernde .  w  {} die iDz aNnqge- christliche Verk ist ohne ohört haben. Danac3a. WwWIir aus unsefenm
Fühlen UNdın egschaffen, SßGra- E zu sprechen.3 totschweigen

L1J.! I' uUunseren „getrennten rüc und n  ö S .. di cn Offenbarung to'  ‚weigen
vertieft: Verständnis|! Verachtung, Groil. zareth, u  Il SO  4 Davids 63 Ur

S Al das ‚vang  um, 'i‚;}_n“ Na-
{ ist eınUler De. Aber 3
nN0oC, die 3 Tage daß auf diesem sprünge d  ler Kirche.
eDle kein fruchtbares;möglich istohne ATr- GanzS ist es, 3 Bibelunterricht 0)e 3  len
beit an uns selbst. Je nach der offenen, wahrhaft ern, ‚113 Oder |\II  Yr gesprochen wird.
kxatholischen e verschlossenen Haltung die Diese n zbeiläufige gespielt

F. Die Juden-  inT christlichen Reli4ionsunterricht 
mit einem einleitendemBrief Sr. Exzellenz -  lesgr: de 
Provenchezes, Erzbischof vonAis.. Arles'und Embrun. 
Präsident .der Bischöflichen Katechismus Kommis-
sion, herausgegeben: von dein, Cähiers Sioztiens ! . 
rue.NotrefDam• des- Champs,. Paris; Vlit: 

i) Geleitbrief. des. Erzbischofs_ von-Al r 
• an P.. Denann-,V. D.N. 

Aix-eit-Provenctt.7. \Mit. 1952,  
Erzbistum vont Äiz..Arles und Einbrom: 
An.denHochwt.Pater.DöinannÄ, 
Priester zw. Notre-Dame de Sion! 

rueletreDarne-dese-Champs-,. 
Hochwürdiger Herr Pater; ; 

danke 'Ihnen. für die-Seiten; weldie- Sie für den 
Gebrade der Religionslehrerieschrieben. haben-. Sie 
werdendiesen:helfen +  ihrer-Verentwortliekeit inne 
zuwerden. und sie im Geiste. der Wahrheit .und Liebe= 
zu: betätiget.. 
Das. Evangelium. verurteilt jeglichen. Antisemitismus.. 
Das Gebot dia., Meisters macht jeglichen Rassismus; 
zunichte: »Liebet: einander, so wie ie. euch• geliebt 
habe.' - Es- war .  der-Wille. des- Heilamis,.. „die in der 
Mitte • stehende Scheidewand. zwischen den beiden:. 
Völkern" (Eph.l1,14). niedermiedgen. Sie sind einen
der „nahegebraut-  wqrden durch. dis Blut Jesu 
Christil! .  (ebda.N 13);...so: daß -  »cre. ist -weder Jude noch 
Giieched  und. alle. sind: „ein& in Christo; Jesu!' (Gel. 
III. 28T. 
Die-gesamteBeilige Schrift bezeugtclieengen Bande: 
die uns geistlich mit dem Azugerwählten:. Volke- ver-
einen:. Unsere Geschichte..ist von derteinettnicia ztt 
trennen; sie - ist deren Fortsetzung  und Vollendung. 
Wii-  sind. Erben. der- Abraham,. Isaalr. und. Jakob. ger 
machten Verspred ungen. in• diesem jüdischen.Volke 
hat: Christus »Fleisdza-- werden. wollen. Aus. diesem. 

Volke hat• er seine Mutter gewählt; inmitten dieses 
Volkes ist er geboren worden und.hat er gelebt: Die-
sem,. Volke gehörten seine Apostel an und. alle- Gläu-
bigen der jungen Kirche. Wäs für besondere Gründe. 
um eimchristliches.Herz anzurühren!. 
Jesus -hat gelitten, als er sein Volk. außerhalb seiner 
Kirche bleiben_ sah. Der Christ wird mit -  ihnr daran' 
leiden. Das. Gleichnis: vom verlorenen Sohn hat im-
mer nodt Geltung: diesmal ist. der älteste abwesend. 
Sein. Vater erwartet -  ihn:. »Denn Gottes,  Gaben und 
Berufung- gereuen: ihn. nicht ° Wir...die jüngeren &i 

 sollen ihn. auch erwarten: „der Wunsch unseres -
Herzens. und unser Gebet ist. daß -  er. gerittet werde'', 
Schon- bereiterg wir: uns, darauf. vor; ihn zu. empfan-- 
gen,:- denn. der. Apostel hat -  uns - . angekündigt, daß. 
„ganz Israel gerettet werden- wird,. und daß es bald 
„auch Barmherzigkeit ersängen' wird (Rom.. X u._ 
Dies- soll der Christ vom -jüdischen Volke glauben; 
und: dies soll man ihn lehren. 
Sie betonen mit Recht die Wichtigkeit einer .  genauen: 
Unterrichtung über diesen Punkt und..wie. Sehr- es. sicit 
hier-  unt. einen; Prüfstein für den christlichen. Geist 
handelt 
Ihre- Abhandlung,-  Herr Pater, wird eine wertvolle 
Hilfe für alle-unsere Katecheten. darstellen. Sie sagt 
all« Wesentliche und -ist -  doch jedermann zugäng-
lich:. Sie überzeugt, denn sie begnügt sich damit, die' 
historische und -  theologische- Wahrheit darzulegen; 
dies ist -  besser als-  Apologie Ich wünsche ihr eine 
weite Verbreitung und daß sie die Herausgeber der 
Religionsbücher ihrer. bedienen mögen. 
Notre-Dame de Sion möge Ihre -  Arbeit segnen! 
gez. Charl« de Provenchöres 
Erzbischof von Äix,,Arles und. Embiun, 
Präsident der BiseöflichenKatechismus-Kommission. 

b). MeJüden. In der christichen. Katechese 

L Unsere. Haftung: gegenüber den -  ,getrennten Bra-
dem ,* Irr allgemeinem. 
Parallel zum - Streben- na& Einheit; das, durch die 
laree-unserer Zeit hindurchgeht matt sich -  auch ein 
Bemühen. um.• Wahrheit und Redlichkeit bemerkbar, 
dar manche schematischen, ja sogar karikierenden 
Ansichten über .  die 'getrenntenChristenheiten, das 
Judentum und- die Nichtoffenberunipreligionen be- 
richtigen- will. Man legt sich mehr und mehr Rechen- 
sdia& davon ab, daß in dieser Hinsicht einßestreban 
nadtVerständnis undGerechtigkeit vonnöten. ist.. Mit 
der anspruchsvollen Treue gegen unseren Glauben 
soll sie eine aufrichtige Ächtung vor den Menschen 
mit ihren Uherzeugungen und Werten verbinden. 
Wir sollen ihnen gegenüber nicht Richter,. sondern -
Zeugen sein. Dies regt uns an zum Fragen nach unse-
ren eigenee,Verantwortlichkeiten- für die Zerrissen-
heit welche die Kirchentief betrübt.und rar die stetig 
weiter dauernde Entferntheit jener, die ihr nie ange-
hört haben. Danacitkönnezi wir aus- unserem Denken, 
Fühlen und Handeln alles wegschaffen, was den Gra-
ben zwischen unseren » getrennten Brüdern" und uns 
vertieft:. Verständnislosigkeit, Verachtung, Groll. 
Dies ist ein Grunderfordernis der Liebe. Aber mehr 
noch, die Erfahrung aller Tage zeigt, daß. auf diesem 
Gebiet kein fruchtbares Handeln möglich. istohne Ar-
beit an uns selbst. Je nach der offenen, d. h. wahrhaft 
katholischen oder verschlossenen Haltung, die wir 

selbst angenommen- und durch Lehre,. Predigt und 
Veröffentlichungen unseren Brüdern in der . Kirche 
gegenüber unseren Brüdern außerhalb dieser einge-
prägt haben, tragen wir dazu bei, Lauch alle zerstreu 

 Kinder Gottes in eins zusammenzubringen' (Joh. 
11, 52), oder. wir hintertreiben es. 
IL Unsere Haltung gegenüber  den Juden 
Nur eine Seite de Frage soll in diesen Seiten geprüft 
werden; ein Fall, der sich unserer Aufmerksamkeit 
aüfdrängt sowohl durch sein enges Band mit der 
christlichen Lehre als auch durch seine praktischen 
Rückivirkungen, näinlich die- Juden- und die christ-
liche Lehnt die die Juden betrifft: 
'Ein erster Unterschied zwischen diesem Feil und al-
len andern ist augenfällig. Im Unterricht (abgesehen 
von dem der Kirchengeschichte) und in. der Predigt 
spricht man nur gelegentlich von den nichtkatholi-
schen Christen und den Nichtchristen. Aber eine 
christliche- Verkündigung ist unmöglie, ohne von 
den Juden zu sprechen,. Wollte man sie totschweigen, 
so müßte man die ganze Offenbarung totschweigen: 
das Alte Testament, das Evangelium, Jesus von Na-
zareth, Sohn Gottes und Sohn Davids, und die Ur-
sprünge der Kirche. 
Ganz anders ist es, wenn im Bibelunterricht von den 
Assyrern, Philistern oder Römern gesprochen wird. 
Diese sind, nachdem sie eine beiläufige Rolle gespielt 
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Lehreben, V  ® ier Bü Gesdc  hichte verschwunden. haben werden, zutijei
z Juden ab hat unft el Gesicints- katholische eschato. Bedeutung.
ınkt 811e wesentliche Rolie gespi s1ie sind I1T Zu einer Klärung ere.K
ULDer DO onnen ıhlnen alle Tage begeg- jelerlei Versuche, ANregungen und Veröffentlichun

S1D Menschen z Fleisch Blut. E } bezeugen, 4ö}  E diejenigen werden,
ud! setzen wır spontan m1T denjenigen lier Heili- e s1iC eser bewußt werden. Diese Rei-
N chte Oder Evangeliums glei: tspricht der giel| heute in Bezu:
»T1geNS keineswegs z 15% es gibt sehr lie der CD lie Missionen beob-
»hl dentität, eine fortdau- en und C sich au geg!  ärtıge bib-
nde chicksalsgem!  aft, weiche bewirken, E E  E Erneuerung wohltätig auswirkt.

durch ljie folgenden Genera-
e hindurch bestehen bleibt ESs sS1ChH 2150  iso bemerkbar C Ka-

techese in allem, S lle uden berührt,
ese Gleichsetzung hat 31  de olgen. D mehr DE  A verstandenen, 16  chen Erforder-
den des |l  CD  s d Predigten, ler1 des christlichen: anzupassen. D
arden 1U viele Christen C  lie ersten denen L  Cn ZUu “v‚tL $!®An-
GgeQqgnen,: die Der Fin- i vi'l""'] und Wegweiser stellen.

d —_ dat a3kommen einemn D des Alten
5ßenAusmaf genund  enSeelenzustan«c Wichtigkeit Rolie iın jeder

mit lilem q‘1 ien Juden gegenübertreten, CAI]  s;stlichen Unterweisung geben. Unsere
E Leben in über ien Weg schickt. Es kannn ! !‚_l| („Geistlich S1N!| W alle
”  Gefühl ler Achtung und B1 gegenN- hat Pius X gesagt.) D ‚usammengehörigkei| ies

‚er jem- Gott Volke, ar Olke ier Üiten ünd  LAXC des euen verstehen
ligen Alten Bundes, üuünNnsefer '-"""[3[!‚' 1n die Einheit des göttlichen Heilswerkes Das Volk
auben, jiem olke Jesu, M und ler8 L‘ x'3 !z mit seiner noch vervollkommnenden Er-
el Od n_l ein Gefühl X m Abneigung der kenntnis, mit seiner 8 !'A'‚'1 nic z enüge
rachtung und Fe:  gkeit H  Q e  ein erausgeschälten Univ . A

Ottesmörderisches, treuloses, verworfenes, S10 seinen unvermeidlichen und sehr ja«  SC
S verf] Volk* . Beide Reaktionen las- e4] Schwächen, al auch mit Gröf E
1 beobachten. 3 d zweiteg Glaubens, seiner unverbrücllichen Hoffnung,

häufigere CD in  1 ebendige
Nähe rüd  Ü <a  —-

d  mx  !}  } Geschichte cnt G inNnzen Ernst Frage
enb:jgegenseitigean auch die rel Jesus, cChgewordene Wort, konkret inmul-

Zi1010g18CH!Faktoren am der Lage ien 3 eszeigen,mit Mut-
bt haben ‚OÖgen, d S1cHh: im Lauf ter, B1NeN Aposteln, seinerjJungen |\“'l'“ Fort-
hrhunderte herausgebildet s wär: chwer zu 8 ier Ng Propheten, ‚d „wahren
daß es einen Z gibti aeliten” Joh. 1, 47), nicht, um „aufzu-

ler harten Sprache, gegenüberIsrael .so heben, sondern zu erfüllen“3, 17)
e  e und Schriftsteller ‚.Bin wahrheitsgetreues i  d milt '1_L lzEitge-

uMd inder \ri- geben,
an heit zugefügten Demütigungen l' der  Erwartung, den Abwegen, aberauch

Reichtümern ‚seines Lebens, Efl-lz!® dieHe Jude: in christ>-
übermäßige Vereinfachung, v  He a wo:  chLAändern erlitten hal  &A Da  D L  30 ’ v. judenfeindlichen
eine Maı ‘{' derarti| DeiorT-fühlen, die in den Seelen vom Christentum «

e: SiNd. dieser SCHhM@TZ- mierung Verm!|  i87 jeaf.he nach-
-  238 Er! Atavis- $ heutigen spricht. Christus
3n sich Zzu befrei!‘ leicht, °“  ®  - -erheben wollen

noch {ulDie kürz!  lNic matische  .Judentums wäre ebenso
LA  M  ns oOnNnen Juden UFr weiches. unwürdig wie unzutreffend. Z. . B. wird man vermei-

Folgen ®Jist ec:5 .88 ‘Testament dem Neuen-als.ein Gesetz
46  ° sich auch E cheinend .  (_4w 2
ml Formen Antisemitismus "zu $ Der Religion Israels wol ein V er

sollte die bloße Vorstellung, daß ‚ trauean .in -einen unendli barmherzigen Gott inne,
450 erknüpfung geben3 gei :  5 unbe- und erstes Gebot will, daß man Gott von ganzer

ıBßt und unfreiwillig —ZWischen gewisssen Formen ‚Aun Christus Öfßften-
christlichen at!  7 und jenenC 3 bringt, besteht er

en, im. Tiefsten wie d  1as Altem-°.“  m.m.m Forderungen und -auf der
Was den . IUqganze einer‘ Dichen Je-. ü ewigen V.

SCHON oft vorgeworfen
-C in den Juden nicht nur Brüder wie +n  Y Qieser An Versu:  „‚‚der reii-

allen Menschen, das Volk d ersten Pr: ausgesetzt ist?
der _Zeugen von Gottes Verheißung, ‚Es istbesonders wichtig, den :Konflikt :zwischen
O aber immer von Gott-ge- Jesus _und [„Jg”e Volkes,

bt und immer in der Kirqdie erwartet ist, die ihre die F;..„}.!;l selbst, Daund eOlogisch
>oh4 nicht erlangen 3Wie-
reinsetzung ist nach St. Paulus bedingt durch unser Nur-.ein Teil der J  in Palästina — :diese selbst

‚in ‘ Gestalt vorR. stell  xf jener DMinder-
ichstenliebe. Sowohl dieses Zeugnisablegen der a  Q Mi eergebiet Ju-

im egen! < des Unverständ  -  [ ® B kennen kKönnen; Un gab
z  5  i  Indie Verachtung, 8 i}  hnen gegeben Da „ 'es sChH und  Al} Seelen, aber au
werden  N >der E WT ihnen gegen <  U  E g gelisterte Mengen und g Jünger. Der systema-

eben, von der Bühne der Geschichte verschwunden. 
Juden aber haben unter religiösem Gesichts-

takt eine wesentliche Rolle gespielt, und sie sind 
Imer noch da. Wir können ihnen alle Tage begeg-
:n. Es sind Menschen aus Fleisch und Blut. Diese 
uden" setzen wir spontan mit denjenigen der He' '-
:n Geschichte oder des . Evangeliums gleich. Was-
zigens keineswegs falsch ist, denn es gibt sehr 
Dhl eine Art historischer Identität, eine fortdau-
nde Schicksalsgemeinschaft, welche bewirken, daß 
ae Gruppe durch die einander folgenden Genera-
men hindurch bestehen bleibt. 

ese • Gleichsetzung hat weitgehende Folgen. Die 
den des Katechismus, der Predigten, der Literatur 
3rden 'für viele Christau die ersten sein, denen sie 
gegnen, manchmal sogar die einzigen. Der Ein-
ucic, den sie dabei bekommen haben, wird in einem 
aßen Ausmaß die Meinungen und den Seelenzustand 
stimmen, mit dem sie- den Juden gegenübertreten, 
• das Leben ihnen über den Weg seidct. Es kann 
2 Gefühl der Achtung und Geneigtheit sein gegen-
►er dem von Gott erwählten Volke, dem Volke der 
liligen des Alten Bundes, unserer Ahnherrn im 
auben, dem Volke Jesu, Marien und der ersten 
nger; oder aber ein. Gefühl der Abneigung, der 
araditung und dumpfen Feindseligkeit gegen ein 
ottesmörderisches, treuloses, verworfenes, gi.falle-
s und--  verfluchtes Volk» . Beide Reaktionen las-
a sich beobachten. Gebe Gott, daß .die zweite nicht 
ee häufigere .seit 

e Geschichte macht den ganzen .Ernst der Frage 
.7enber. Welchen gegenseitigen Anteil auch die teil-
äsen und soziologischen.Faktoren an der Lage ge-
bt haben mögen, die sich für die Juden im Lauf der 
hrhunderte herausgebildet hat, es wäre schwer zu 
streiten, daß es einen Zusammenhang gibt :zwi-
2en der harten Spradie," die gegenüber Israel 40 
ale christliche Prediger und Schriftsteller geführt 
ben, und -den Juden in_ der mittelalterlichen Clui-
tnheft zugefügten .Demütigungen -und Einschrän-
.ngen, den Verfolgungen, die • die Juden in christ-
hen Ländern erlitten haben, den jüdenfeindlichen 
:fühlen, die- in den Seelen vom Christentum gebil-
ter Völker verankert -sind. Von dieser schmerz-
hen Vergangenheit, ihrer Erbsduft, ihren Atavis-
an sich zu befreien, ist nicht leicht, weder für die 
den, noch für uns. Die kürzliche -Ausmerzung von 
es Millionen Juden zeigt zur Genüge, welches. die 
iten Folgen des Judenhasses •nd. Ist es also nicht 
boten, sich audi über die anscheinend .harmlose-
:nm - FOrMell des ,Antisemitismus •zu beunruhigen? 
nso eher sollte uns die bloße -Vorstillung,. daß es 
e eine Verknüpfung gäben könnte sei es -unbe-- 

 ißt und -unfreiwillig —zwischen gewisssen Formen 
r christlichen Katechese und jenen.unmensdilichen 
d widerchristlieen. Leidenschaften, im. Tiefsten 
frühren. •• 
n. ganze Ernst einer - solchen Mitschuld - erscheizit 
iessen -erst im Licht des Glaubens. In de Tit.  Bie- 

 r allein sieht in den Juden nicht --atü' Brüder 'wie 
allen MOnschen, sondern das Volk der ersten Be-
tenen, der ;Zeugen von Gottis Verheißung, :das 
‘rläufig -  von uns getrennt, .aber immer von .Gott:ge-
bt und immer in der Kirche erwartet ist, die ihre . 

 Alendung ohne-es nicht erlangen kann. Seine Wie- • 
reinsetzung ist nach St. Paulus bedingt durch unser 
:ugnisablegen. In' Gestalt von Gerechtigkeit und 
ichstenliebe. Sowohl dieses Zeugnisablegen als 
di im Gegenteil das Ärgernis des Unverständnis- 

und der Verachtung, das wir ihnen gegeben ha- 
.n werden oder das wir ihnen gegenüber. durch un- 

sere Lehre erregt haben werden, haben eine zutiefst 
katholische und eschatologiiche Bedeutung. 
III. Zu einer Klärung unserer Katechese 
Vielerlei Versuche, Anregungen und Veröffentlichun-
gen bezeugen, daß diejenigen zahlreicher werden, 
die sich dieser Wahrheit bewußt werden. Diese Rei-
fung entspricht der gleichen, die wir heute in- Bezug 
auf die Einheit der Kirche und die Missionen beob-
achten und auf die sich auch die gegenwärtige  bib- 
lische Erneuerung wohltätig auswirkt 
Es macht sich also das Bedürfnis bemerkbar, die Ka-
techese in allem, was die .Juden berührt, den nun-
mehr besser verstandenen, gebieterischen Erforder-
nissen des christlichen Geistes anzupassen. Die fol- 
genden A •usführungen möchten zu dieser Arbeit An-
regung bieten und Wegweiser aufstellen. 
1. Der Biblischen Geschichte des Alten Testamentes 
ihre traditionelle Wichtigkeit und Rolle in jeder 
christlichen Unterweisung geben. Unsere Geschidite 
darin aufzeigen. (,;Geistlich sind wir alle Semiten', 
hat Pius XI. gesagt.) Die Zusammengehörigkeit des 
Alten und des Neuen Testamentes verstehen lehren, 
die Einheit des göttlichen Heilswerkes. Das Volk 
Gottes mit seiner noch zu .vervollkommnenden *Er-
kenntnis, mit seiner noch nicht zur Genüge aus sei- 

' nem Nationalleben herausgeschälten Universalmis-
sion und seinen unvermeidlichen und sehr mense-
lieen Schwächen, aber auch mit der Größe seines 
Glaubens, seiner unverbrüchlichen Hoffnung, seinen 

- großen Gottesmännern ,wird• dadurch in lebendige 
Nähe rücken. 
2. Jesus, das fleischgewor

• 

dene Wort, konkret iturzit- 
. ten'seines Volkes und Laxiderzeigen,,mit.seiner Mut-
ter, seinen Aposteln, seiner jungen Kirche.-Als Fort- 

. setzer der Patriarchen. und Propheten, .der *wahren 
Israeliten" • (Joh. 1, 47), kommt 'er nicht, um *aufzu-
heben, Sondern zu .erfüllen, (Metth..5,'17). - • 

wahrheitsgetreues .Bild desmit Jesus .isitge- 
nössischen Judentunis geben„rh 

n
it seiner Atmosphäre 

der Krisis und Erwartung, den Abwegen, .aber .  auch 
-den -Reiditümern .seines religiösen :Lebens, ohne 
übermäßige Vereinfachung, die daraus .womöglich 
eine blee Entartung macht. Eine derartige Defor-

- mierung - ebenfalls vermeiden, wenn 1310.11 VOM nach-
maligen oder heutigen Judentum spricht. Christus 
oder _des -Christentura 'erheben wollen durch syste-
matische Herabsetzung des Judentums wäre ebenso 
unwürdig wie .unzutreffend. 'La -wird WM Vermei-

- -den, das Alte 'Testament dem Neuen-als :ein Gesetz 
..der bloßen Pure dem .der Liebe.gegenüberzustellen. 
Der Religion Israels wohnt ein, -Unbegrenztes-Vers 
-trauen in -einen -Unendlich *barmherzigen Gitt "inne, 
und sein erstes:Gebote/411. daß man Gott von ganzer 
Siele liebe -Wenn .nun Christusrolil diese :Offen-
barung zu•Ihrer letzten. Fülle bringt. .so besteht er 
doch -auch ebenso 4d:icheglich wie das Alte Testa-
ment - -auf ..den göttlichen 'Forderungen . -und &auf der 
ewigen Vergeltung. "Was ,cien Formalismus anlimgt, 
.derisrael schonlvonicien: Propheten oft -vorgeverfen 
-wird, ist dieser :nicht Versudiung,zi;ler jederen- 
. gi.öse Praxis ausgesetzt ist? .. 	 : . 
-4. .Es Ist -.besonders 	•den 41*We kt -3witidien 
Jesus. .und :den- .führenden Kreiseniseines Volkes, 

• ebenso die Passfort .selbst. historlich und theologisch 
wahrheitsgemäß darzustellen.- 

	
. . 

Nur- ein Teil der Juden in Palästina et» -selbst 
stellten schon zu -jeher Zeit nur eine kleine Minder-
.haft der im .ganzen Mittelmeergebiet verstreuten Ju-
den dar — hat Jesus kennen könnett -Unter ihnen gab 
es schwache und verschlossene Seelen, aber -auch be-
geisterte .Mengen und treue Jünger. Der systeme- 
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E  E gegemn: Jesus a7o e  seın ließ-. der:Trennung: und. des. [!i'£ E sehen; und. verber-
liche- Verurteilung:sind nurdi  Sache einer ü ihnen. eıne wahreBedeutung, \“  S Finheit

G  OMGruppe;die das. Volk. keiner-- )i- q 11—18).
lei- Sympathie empf: maßgebender Reli= Der Übergang‘zwischen dem Val AltenBurn-‚. dier durcht eim menschlickes und des. euern:Bundes solilte:gewissenhaft. Überlieferungen: deremget Das. ‚Vangı Jäßt. —— B. ıms[üter: sie-wWwWäaren. die viel:und: ü  Glei einen umwälzenden.Struk=-iM  M uftrag nicht' gewachsen; waren, TicH! sicH: E'[._A Gottesvolkes: seineIn-liestrenger:Vorwürfe: und;Drohung:8 Herrtn.

Teue- Untreue* repräsentiert. L'A_! ‚ stitutionermn, Etiefgreifende.
ılte- die Menschl —_fahren;sich über die ganzeWelit hin-
lehrung:;. schreibt Pater: Lagrange:-ng“ lehnen:;:.un @1'aufzunehmen,

kommen. und. so. Glaubern zu Ab-
versicherm nicht: Jesus:. »datrus.genug; un überall® unda zu:  P allen; Zeiten-zın Ab IAergibt: sic

Vorm:  tatsächlics Verantwortlicken anrDramas vor: 5 daß. die- bevorzugte.
Unwissenheit“ Volkes. ein. de

habem (Luk.23;; 34; Apg. 3: 177.1..Kor.2.8)* “‚  hz „weder‘ JudeD
5: Man:  Ia 28).E Kj  m: Neuen:

daß: di jüdischer: Volkes.dası ganzer Oder” garr ler: 3  ) daß C  4 w Heidenkirch diE gegJesus;NHäugnterm: Heider: serın Stelle:gleichzusetzen.C „Die SA& Jesus: sollen.. Zır ZUs82aH=-
in ihrer ehrheit.gewißoft den.}  OCiibe- nicht”. die: P jRestetwarauf alle: Juden;, sondern: einzig: auf die feindli Israels, C  er durch. die der: Völkergesinnten Führer — Hohepriester:;.Alteste: und:; ihrem Schoß soll sie.: Juden. undSC — „die: Welt?  Nicht um. Vereinem..

S.soalil manl.eichen,EG iMelche: sich: demnr gättlichen:. Wirkemn” euen:; ’ Lestament zuläßt,. das. jüdi-handelt: da unr einen: schematisierten: TYDus des: e:. Volk. stehe nunmehr unter der Last einer ge-Menschen:.die. Wl Vergeltung; MN@T“ ersto. oderwurid  waum-. Juder: im:. eines::Wirklichkeit.. Ein. solcher” Sprach-
gebraucz. wie manCn einer” Gruppe. VOR Manı-
und’ bets vätern: oder in der Liturgiefestanten,;. dieVOr dem Prätorium:E:Anführern

im: richtigem °gehe' „Seim Blut
@erklärt: CO  ..  CO unseren. KindernL”: (Matth.. 27; 25) E&r

zu. geber. — indemn: man { !l‘l{‘ll!lll‚] daß
S  C  ir  indem:S]  .. siCchr. zu- eigen. macht. und. auf. Ü

zurückfallen. läßt — wäre: ein barer U:
der Kirche:  dies. nun; daß sich  seine Mit- benso  o wollte. man

mitWEn in: der Zerstörung t und
saNur- aug einer” bewußten:;. SI ISM der: Zerstreuung jüdischen. (ein. Zustand;

A& Versagung: der göttlichen. Vorsehung
1y m Das:; gilt aber‘ für Verbreitung d

Menschen! "Iraue- und 13 eine Jesu sehen,
es menschlichen:  BOS man  daß zur Zeit Jesu: der größte

gegenüber‘ göttlichen: ihnı. Esait langer Zewund
kannn man in allen. Völkern: und: zu. äillen. länast Üz  ‚ wWAar. D

E Zerstörung JerusaliemsE das Sig-
R eterlicht  @ empf:

israelis?' Um- wieviel.Gnaden steigern jedodr ich Jesu. widersetzt d des ganzen.
dann. die 'l-_‘LgI oiks Aber| ahrhuundertei* 1082 Leiagen

uQıl „emütigungen des jl lischen UT ni.n $%. Um. darzutun, was das wahrhaft bedeutet, wird
an auf fl‘ HM Fi  o aufikom.-man: sichk. an die erung: der ment Die ganze Schrift und die christlichehalten.,. so  sie: z.. B. im: Erfahrung  dafür, die Prü-Konzils. von-1Irient ausgedrückt.Christus hat ge- fungen; die sendet, immer seine Liebe be-litten. und. ist‘ gestorben: unr unser: aller Heil

u  Ü Niemanc  ist von: Die An E 1aäßt. Kainemausgenommen (die Unbefleckte
seib  4080  14 Weise- }

Q19  m Widerstand gegen
Gott. hat verworfe: i1, 1—-2);

löste); Oist. }  E aus- Evangeliüm „sind
geschlossen: Die: Haltung; die: 3 e in: der Auserwählung
Kreuzes angebracht ist, ist nicht, andere Väter willen“, „denn L'AAL Berufung
. een Sünden zu. weinen. gereuen  nicht“ und schl

Ealso ;m ._L___.!‘ (ebda. 11 260—29) Die sichtlich
en, W  um die Gestalt. des  Heilandes e Vorsehung gewollte aes chen

ernder. zu zeichnen; und beharrlicı über Volkes bezeugt die Treue Gottes gegenüber seinen
Edersacher]übe d  >> hinaus alle
Juden:mit dem „ Gottes- 10 : Lu L L L 4 voxn ense1in
A belasten dadurch tiefen Widerwilen als eines Vo rechen, ©0  sei es wenig-
gegen einfliößen.. Wort, Q geW.  e
Indem man  Juden so die Last des Kreuzes Hoffnung aul Wiedereinsetzung

8i@ E im Kreuz Quelle Das  die ganze Frage ein für allemal in die

.. • 	• 	: 
6..Noduverweiltliraikale.  

denok EvangeliumtversagtZschintrzlicherweiae abseits: 
der Kirchef. Heißt diee Anm. daß: sidr darum -seine Mit- • 
gliederirgendwie. mit deä&Urhebern. der Kreuzigung;. 
solidarisieren?. Nun- eurebier ,  bewußtem  
gen uni mute persönlidt sündigen; Versagte% kamt- eine- 
derartige' Solidarität resultieren. Das gilt -  aber.  für" 
jedem. Menschenl Treue- lind.. Treulosigkeit . _ daß 
geheimnisvolle .  Vörhaltent der menschlichen Herzens_ 
gegenüber dem e göttlichen.- il r. Entgegenu.ommene-
kann. man in. allen. Völker= und' zu. anon. Zeiter fin-
den; sogar-  innerhalb. der Kirche.- Das. Offenbarung:- 
lichtundan die empfangen.m.Qtadenateiprn-  jedoch 
die Verantwortlichkeit läraelsi. -- 4  Uni- wieviel mehr 
dann nicht die unseren • 
" 7: Um. darzutun, wag dir wahrhaft bedeutet, viel. 

man- sidr. an: die • authentisch.- Uberlieferung der 
Kirche' halten, so wie die z.. R 	ICatechismue des 
Konzils. von-Trient ausgedrückt ist: Christxts hat• ge-
litten= und ist gestorben; um unser aller Heil willen 
und-  unser. aller Sünden-wegen.. Nientand ist von der 
Solidarität .der Sünde -ausgenommen (die Unbeleckte- • 
selber ist eine tue besonders-• erhabene Weise' Er-
löste); niemand' ist von. der Wohltat des Heils aus-
geschlossen. Die einzige Haltung; die- angesichts des .  . 
Kreuzes• angebracht ist, ist nicht, andere anzuklagen, 
sondern über seine. eigenen Sünden zu. WelA011. 
Man. sollte also rednerische. Obertreibungen vermei-
den. welche, um die Gestalt des leidenden Heilendes 
erschütternder zal zeichnen; hart und beharrlich über 
seine Widersacher herziehen, über diese hinaus alle 
Juden:-mit dem grauenerregenden Erbe des „Gottes-
mordes" belasten und dadurch. tiefen Widerwillen 
gegen sie einflößen.. 
Indem man die Juden so die Last des Kreuzes fühlen; 
läßt, gewöhnen wir sie daran, iin Kreuz eine Quelle 

- 
der Trennun• unckdes. Hasses,  zu sehm,und: verber-- 

- gesi ihnen seine wahre. Bedeutung, die -der- Einheit 
und der Liebe (Eplt Z • 11-18). 
8: Der C76ergazwzwisdzen dem Volke des .AltenBun- 

.: des: und dem. des,Neuem Bundes- sollte gewissenhaft : 
 dargetan. werden.. Das- Evangelium. läßt — zw TIL  im 

mandim.Glitichnissen — einen urawälzendea.Struk.- 
turwanctel des Gottesvolkes vorausahnen: seine - 'Eve. 
stitutionamwerden. eine tiefgreifende Unibildung er-
fahreiii. sein& Grenzen sich über .  die ganze Welt hin-

' aus~ ausdehnen.. unr die Heiden-, aufzunehmen, die. zu. 
Christa& koramen und sa• durch; der, Glauben zu Ab-

..4k6prinlingena Abrahams werdest. Däraum ergibt sich.. 
vom selber; : daß die exklusiv bevorzugte. Rolle. des 
jüdischer Volkes. als. solchen eia- Endei findet la der 
Kirche gibt es;  nunmehr ..weder.  Jude'. nodr Heide". 
(Gat 3;28) Aber. nichts. deutet int. Neuen Testament 
darauf hize, daß' ciie Gesamtheit des- jüdischem Vollces 

- künftige- verworfen sei.. daß in-  der Heidenkirche• die-
H'eidezt schlechthin: an- seine steile gesetzt werdene-
sollen. Zu.Beginn im. Wesentlichen aus. Juden zusam-
mengesetzt dann. in- ihrer überwältigenden. Mehrheit 
auseHeidez.bleibt. die. ICirche.iminer der ‚treue Rest' 
Israels:. der durch, die Berufung. der Völker erweitert 
worden ist, und in. ihrem Schoß. soll. sie Juden. und 
Heideir vereine= )- . 
1 9: Ebenso solltet Man. unterstreichen,. daß- nichts im 

Neuezt."Testament denk Gedanken zuläßt,. dass jüdi-
schet.Volle stehe nunmehr unter der Last einer ge-
heimisvollen. Vergeltung, einer Verstoßung:. oder 
eines,-Fhadtem. • 

• Zr. B. der,  Verwünschung einer Gruppe, von. Mani- 
festanten. die.  vor dom_Prätoriunt von ,.Anführern auf-

-gehetzt. worden- waren:. .Sein Blut .  sei. über uns:. um/ 
unsermlanderne-  (Matth. 27; 25) einen solchen Sinn 
zugeben---indem: znan annimmt daß GOtt-selbst sie 
sidz zweigen. macht und. auf . Millionen Unsdiuldiger . 

 zurückfallen. läßt — wäre ein barer Unsinn. der an; 
Gotteslästertuar grenzen, würde. Ebenso: wollte. man 
in: der Zerstörung der jüdischen Selbständigkeit und 
der Zerstreuung des Jüdindien. Volkes. (ein. Zustanch 
weldier den Fügungeader göttlichen. Vorsehung ge-
mäßi für. die` Verbreitung des- Evangeliums ,  günstig! 
war)• eine Strafe für die Verurteilung Jesu sehen, 39 
vergäße ramm damit, daß- zur Zeit. Jesu der größte 
Tett deii.Volket schon seit langer Zeit zerstreut und 
die. völkisdie Selbständigkeit längst dahin War. Die 
Zerstörung Jerusalems und des Tempels ist das Sig-
nal für das Ende des „Regimes', dessen- Vertreter 
sidr Jesu. widersetzt .  haben und nicht das des ganzer 
Volks Aber lassen die Jahrhundartel• Twen Ltiden 
und Demütigungen des Mischen V,.;kei alte Alen 
Gedanken an einen auf the lastenden Fluch aufkom-
men? Die-  ganze Sehgift und *die gesamte christliche 
Erfahrung sprechen hin Gegenteil dafür, daß die Prü-
ftutgen• die Gott sendet; noch immer seine Liebe be-
zeugen.. 
Die 'Lehre- Pauli läßt keinem Zweifel Raum: .Neial 
Gott hat sein. Volk. nicht verworfen' (Röm. 11. 1-2) ; 
trotz.  ihrem Widerstand gegen das Evangellüm „sind 
sie in,  Hinsicht. der Auserwählung Lieblinge um der 
Väter willen', ,.denn. Göttes Gaben und Berufung 
gereuen ihn nidita und schließlich wird ganz Israel 
gerettet -  werden" (ebda. 11, 26-29). Die sichtlich von 
der Vorsehung gewollte Bewahrung des jüdischen 
Volkes' bezeugt die Treue Gottes gegenüber seinen 
Heilgratschlüssen. 
10. Audi sollten wir niemals vom Gefallensein Israels 
als eines Volksganzen sprechen, ohne, sei es wenig-
stens mit einem Wort,. an die göltet' gewährleistete 
Hoffnung auf seine Wiedereinsetzung zu erinnern. 
Das würde die ganze Frage ein für allemal in die 

tische. Widerstand.,  gegen: Jeini und seine. schlie&- 
lichelrerurteilunwsineinur dieSache einer beschränk,., 
teirr: dominierenden Gruppe. für die das:-Vcilk.  keine 
hei'- Sympathie.  empfand; sowie maßgebender •Reliee 
gfonsunterweiser,. die durch- ein'; allzarinenschliches:•-. 
Festhalten . an . denk tiberlieferungen, hingeir,... derens. 
Hüter sie` waren.. Air diese;. die viel empfangewune • 
ihrenr• Auftrag- nicht gewachsen:. waren,. .richten sictt • 
dies strengem. Vorviürfe, uncti. Drohungen.cles Herrn. 
In; Tretia-enctUntreue. repräsentiert nun.. aber. dar 
-auserwählt& Volk. die.  gesamte. MenschheiteDie Be-7- 
lelzrune schreibt Pater Lagrange- 0.1e„ ist umfassen& 
genuer unr, übeialikundtte allen Zeitenz.zub gelten
.Ukuliversidterefitichtiesug. Petrus. und-Jaultur selbst.12 
-vom dem tatslidilideVerantwoftlidienkam-Dramatvonw 
Golgatha: ►  sie';..aust...Unwizsenheir: gehende 
habestguk.23a4;..Akig-Ztl.7r.1....Kor..2,. Sje • 
£: Man,  wir& alsox die Atimtrücke verm.idee,. welcher . 
da ►  ganze ltlasche-Volk oder-  gar .diceJudeir aller. 

 Zeiten* aut. den gegen•jesus} verbündetem lidupterzr 
' gleichzusetzen sdie1nen. .pm- Jtzdent heben.. Jeautw 
zurückgewieseig. verurteilt. gekreuzigt"'.. --Johannes, 
wendet gewill.oft ditnAusdrtue, dieltulme-  az nicht.: 
etwee-aut; alle Juden.;: sondern einzig: ant dI, ieindlIctit 
gesinnteraültres—Hohepriester,Altesteund.P.harip.:- 
säerr--N,- so,  wie er oft ,,dick.Welte .  sagt, nicht um: 
Menschen.. ziLbezeictuiere.  sondern: ausschließlids: die.... 
*eichet si dem göttlich,: Wirken Widersetze= Ei-- 
handelt. sidr de.umr einestschematildertemThmr dee .. 
Menschezu, der sidz. dein Wort. das. ixt die. Welt geie-, ... 
kommeir ist widerietzt unctnicht etvnt. umaudem in:• - 
ihrer-  historischen! Weltlichkeit. Eia soldiet Spred& - 
gebrauchwie-manAhm.auctr inderApesteleschidite 
unct bebgewiss= larecutvätern: oder der Liturgie • 
begegnet; sollt‘ima richtige= Sinnet verstanden, uns. 
deutlich. erklärt: nicbtabermechanladr übernomizeny , 
werdem. 
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cheINZ]! richtige Gesamtperspektive n  w 9 olke e1ilem andern iM ethn1iscen
Hier ın Tat-der Schlüssel geheimnis des Wortes, SsONdern z VoRn Struktur
olle Schicksalsgeschichte israels Wenn schon Iio!,gu'] des Gottesvolkes ‚u: andern.

großen Israel die erkündigung Das vVvVom Ochzeitsmahl (Matth. 1——14,1as >  leil der eiden. begünstigt hat, N wieviel
mehr lie Wiedereinsetzung Te israe]l 14, hat die glieiche Umwandlung d  P  ies

Gottesvolkes U Gegenstand. Es hat Q  OK  CO unendliche Freude bringen, 3ı ich- Kreise ı Auge, . S11 Jesus und “liche Fülle der Einheit des Gottesvolkes,]
riump. göttlicher Barmherzigkeit und Ireue dersetzen, ı __ Gesetzeslehrer und Priesteraristokratie,

11, 11—15, 32—936; 3D-„ Ganzen die Kapitel zel : Vorliebe q d Kleinen, Armen  L und
9—11) 2  gen, r  C esS, daß der F

nichtm.S
4  u  erıtt } E Königreich : der C und

ußgedanke
n1ese 51L @]  In 6814  mehr einen Dies: ]  b eingepräl 8, 10—12:
C  ar großen Raum ım eines der aup! OD
grundlegenden 08  der e1ines gelegten Unter- Jesus DU  Q hat, werdennunmehr.die<
EFLR r' Das Wesentlic aber auf allen. Stufen ßt. sSch ler Völker ‘ den den Bes
d lie Religionsiehrer, Prediger lber ]brahams, Und gelangen
VO:  ] CHdes Problem durch- können, während E das Nigreich O  CD
drungen sind und infolgedessen. inn ß)kraft3 „die Söhne
Unterricht voll Rechnung tragen Man d  W Königreichs”) Anspruch nehmen, davon
ohne MüÜüh|:r C chtigen Tons WEnnn .“ C 13 289—29 liest
PHinsicht selbst Forderungen. gleiche Wend 31  mM anderen Zusammen-
des 3laubens dLieb abgestimmt hang, Ort 810Frage N  : lier Zahl

‚Erwählten.)Handelt sic Einzelfrage? $ i  -
aben doch ganze üusc ragweite Was die vVom Ver!  en‘Feigenbaum
an den Tag gel Ihre religiöse Wichtigkeit L" (Matth. 21, 18—22:; Mark.. 21, 12—14, 1 Q anlanı
ihre praktischen Ckwirkungen machen "zu einem C XT Ci.Sich...
Prüfstein des christlichen Geistes, gelebten. Gilau- ein‘Symbol der Verdammnis
bens, der ja das Zi  jeden Religi Isr wWwie man:; behaupten ‚  5 Jesus
as Heil Israels -  as Heil der Welt’'in ihrer ge- sel arr lärt wie klarer könnte, den
b  380888  “  olien eteh iem 3Tuns nNic 3ist demVeli«

jed in jed! Wort, jeder E Das G „n
Am sich auf die34 iruchtbaren Feigenbaum, d  .. 13,

beziehen.: al die irgendeiner liest (und man
Form LehrauftragE teilhal V er- Weg! dem ]verdorrf-
‚antwortlichkeit l' IW i;werden! ten Fı  znuit:diesem in

bracht hat, :zeigt .ganz. .allgemeinErg Anmerkung \ber:einige-Evangelientexte Glaubens ‚auch.die-Geduld, mitbezüglich de! 5, eines abwartet.'_‚»‚i C  lie Gleichnissen. lehrt,.soist d) Man wird hier nicht: haben, auf die in Matth.der  dafür nicıt in der ablehnenden :Hal 5der Zuhörenden  zu suchen 13, “. en Volksgliauben:4, 10—12 Lul 8, Q{ 0), 'E3s sic.43  A jüdischen Volke5 ihrer Natur nach «ge-
b  Ar Dingen 13, 34—35), in ‚ei  iNS] Jaste.} 14).

Form., Orient -Rede  .“ Matth.
‚sehr gebräuchlich. ist ”  empfängliche :Mörer DO=—39,! ß  14| 5 0 —_- “"Mark.

zugänglich. Aber Offenbarung wird unver- 19:; Dn f , 20—=24), dieSpreckweisemeidlich ZUF Verurteilungener,<Verweigern; "and® ProphetenIsraeliswiederfindet, —
dar'@rinnNern: e‘:Evangelien — 1n -ind Xie-drohende .  ÜDer
oÄer: beigrößten Teil:des undJ -Prüfungen, die:die
Kes — qmitF Jesaias ‚erwarten .und .die _Plagen Jetzten ‚Zeiten9— 10)z wird hier die
ie die anderen - Gleichnisse des "Evangeliums, r:und:der

auch .. ‚Weingärtner mit.der Besetzung: durch - di Hei-
weder Verwerfung Verdammanis rmn  ar A

volkes, b  hılea e  1la  n  «1 G. awird,:und:der ‚V. -
NeT.S} E_lTempel - sind.-das‘Symbol:derbWeinberg3ar

iblischen.3:  Gottesvolkes;: die Gärtner, de--.- alten-Ordnung-destion  nIhr Ende.dieser Ord-nen ‚jener Weinberg  -können
Häupter A0wel. die Autorität “‘j ;:ZUNG„Charakter einer Strafe für:seine
.0 M  .äTat:  un «die: Repräsentanten, die 3sich ‚ der zungeheuren,

LEL  34ine hörten,  sie,-daß On  S15 24  TEeDTaCH!  .
-Matthäus d  rwüäürife  dvon ihnen sprach” (Mitth."21, Da-sie:

.NiCmü:  E sie8  i esus über die
am. g°\ ‚Abschinß:eines
das Volk i !—iL'LL Phase seiner Geschichte n 23 , das aus Orwürf:  N und Drohungen

TBHi- 'gegen:die.>Schriftgelehrtenund
werden, einer ‘Deuen Einrichtung,z ; va die
wird, -ein geistliches _„Volk® Zzu w  das allen C diese
offensteht, und  durch den  vereint wird KatastropheE viele für d p
'und nicht dur: in Cein UÜbergang Vo!  Fß. „Jerusalilem :‚und 21

15

theologisch einzig richtigeGesamtperspektive setzen. 
Hier liegt in der Tat- der Schlüssel für die geheimnis-
volle Schicksalsgeschichte Israels. Wenn schon der 
Fall einer großen Zahl in Israel die Verkündigung 
und das Heil der Heiden begünstigt hat, um wieviel 
mehr wird die Wiedereinsetzung ganz Israels der 
Kirche unendliche Freude bringen, eine unvergleich-
liche Fülle in der Einheit des Gottesvolkes, letzten 
Triumph göttlicher Barmherzigkeit und Treue 
(R. 11, 11-15, 32-36; siehe im Ganzen die Kapitel 
9-11). 

Schlußgedanke. 
Diese Ansichten werden einen mehr oder einen min-
der großen Raum einnehmen im Rahmen eines bloß 
grundlegenden oder eines breiter angelegten Unter-
richtes. Das Wesentliche aber auf allen • Stufen ist, 
daß die Religionslehrer, die Prediger usw. selber 
von dem christlichen Verständnis des Problems durch- 
drangen sind und ihm infolgedessen ständig in ihrem 
Unterricht voll Rechnung tragen können. Mau wird 
ohne Mühe den richtigen Ton finden, wenn .man. in 
dieser ainsidit innerlich selbst auf -die Forderungen 
des.Glaubens und der Liebe abgestimmt ist. 
Handelt .es sich ui eine Einzelfrage? Gewiß nicht! 
Haben wir doch deren ganze katholische Tragweite 
an den Tag gelegt. Ihre religiöse Wichtigkeit und 
ihre praktisdien Rückwiriungenmachen sieze einem 
Prüfstein des säristadieu Geistis,-cies.gelebten Glau-
bens, der ja das Ziel jeden Religionsunterrichtslat. 
Das Heil Israels lind das -Heil .der Welt - in ihrer ge-
heimnisvollen Verbundenheit stehen auf -dem :Spiel 
in jedem Gedanken, .in jedem Wort, jeder. Geste des 
Christen, die sich auf die ,..zerstreuten Kinder Gottes' 
beziehen. Möchten sich dodLalle, die In irgendeiner . 
Form am Lehrauftrag der -Krche teilhaben, ihrer Verdi' 
Antwortlichkeit in dieser Hinsicht bewußt - werdenl 
Ergänzende Anmerkung übereinige-Ev oneelientexte 

.-bezüglich der if 5, 8end 9. 
a) Wenn Jesus die Mangeln .G.leidmissen-lehrtzscrist - 

- -der Grunci-eafür nicht in :der :ablehnenden :Haltung 
der Zuhörenclez•zu.suchen (Matth. 13, 10-47);Mark. 
4,10-12; Luk. 8, 9-10). :Es-handelt-sidt..einfachffla 
-die Offenbarung von. ihrer eigenen Natur nadi.ge- . 

 heimnisvollen 'Dingen (Matth. 4a einer-
,--außerordentlitä erzieherischen -  Form, -die ini..Orient 
-sehr ,gebrauchlich-- ist -und. für -empfängliche .liörer 
leicht zugänglich. Aber hie Offenbarung wird aurver.-, 
meidlich zur Verurteilung.jener, die *sie  
daran .erismern. dieevangelien--in Voraß
Scheiterns ,derPredigt bei-dem-größteaTeiltdes -Vol- • 
-kes 	Nadidruck, ,tfobei Ade -sich »auf 
(6,3-10) beziehen. 

'b) Wie die anderen-rraleichniise des `B 	was, 
-verkündet auch das-;der mörderiadien Weingdrtner 
weder -Verwerfung und Verdamtnnis - des *.Gesamt-- 

 -volkes,:noch einfichelirsetztmg . der Juden- durdü, 
. dieBeiden: -.Der Weinberg isteines•dettiberlieferien, 
biblisdienailder -des -Gottesvolkes; 'die Gärtner, 
nen jener Weinberg -Anvertraut :ist, -keennen-muredie 
Häupter sein, 4welche .die Autorität in Israel inne- .• 
haben. Inder Tat: ,.wals lauweis: liolionpriester end -
Pherisäereeine -GlAidsnisse 'hörten, ‚merkten. sie,Jdaitz 
.er vonenettsprach° :(Mte.a2.1,.45).32a-sie :IhrenAuf- -
trag midit efilllt haben, werden sie kein Teil hiben 
am .Aufbau _des :Gottimretees, und im Moment, da 
das Volk Gottes la die. etzte Phase 'seines Geschichte.. 
eintritt, -wird es 'einer neuen Hierarchie. anvertraut 
werden, einer -neuen .Einrichtung, .'die Ihm -erlauben 
wird, ein -geistliches - zu werden, das allen 
.offensteht, und .das . durch den-Glauben -vereint -wird 

-und nicht durch ein völkisches Band. Kein Obergang 

von einem Volke zu einem andern im ethnischen 
Sinne des Wortes, sondern nur von einer Struktur• 
forria des Gottesvolkes zu einer andern. 
Das Gleichnis vom li sochzeitsmahl (Matth. 22, 1-14, 
Luk. 14, 15--.24) hat die gleiche Umwandlung des 
Gottesvolkes zum Gegenstand. Es hat die führenden 
Kreise im Auge, die sich Jesus und seinem Werk wi-
dersetzen, — Gesetzeslehrer undPriesteraristokratie, 
— zeigt eine Vorliebe für die Kleinen, Armen und 
Niedrigen, schließlich unterstreicht es, daß der Ein-
tritt in das Königreich eine Sache .der Gnade und 
aidst erworbenen. Rechtes ist. 

_Dieselbe Lehre wird eingeprägt in Matth. 8, 10-42: 
wie der Hauptmann von Kapernaum, dessen Knecht 
Jesus soeben geheilt hat, werden_nunmehr die Men-
schen aller Völker durch den Glauben in den Besitz 
der Erbschaft Abrahams, Isaaks-und Jakobs gelangen 
können, während jene, die das Königreich nicht als 
Gnade, .sondern -als Recht .kraft Geburt (,.die Söhne. 
des Königreichs") in Aasspruch nehmen, davon aus-
geschlossen bleiben. (In Luk. 13, 28-.-29, liest man 
die . gleiche Wendung in- einem anderen Zusammen-
hang, als Antwort auf eine frage nach der Zahl der 

Erwählten.) 
c) Was :die Erzählung vom •verdorrten -.Feigenbaum 
(Matth. 21, 18-221.Mark.21, 12-14, 19-25) anlangt, 
so-deutet-nichts im:Text darauf hin, daß eausich..damn 
iein'Symbol der Verdammnis-oder -der Bestrafung 
Israels handelt, wie -manetroft behaupten-hört. Jesus 
selber erklärt, wie man es nicht klarer könnte; den 

:Sinn .seines Tuns: .nichts ist -dem Glauben, dem - ver-
«trau,enden - Gebet ..tunöglich. Das Gleichnis Arom ..un-
lrudztbaren Feigenbaum, das man bei I.e. 13, 6-9 
nach einer -zur Buße liest (und das ,  man 
wegensehter_Ahnlichkeitmit dem Bilde des - verdorr-
ten .Feigenbaumes  mattdieseme Zusammenhang ':ge-
-bracht--hat,.2.eigt4anz,allgemein die Notwendigkeit 
sdnearwirksamen 'Glaubens amd•auchidieesechild, Mit 
-..derGott: dieerildite.eines 'solchen Glaubens abwartet; 

Mangvird..hierniditalötig‘haben, ;auf:die4n lolatt.h. 
.27,25 lerfchtete Verwünschung zdrüdczukommen. 
-twelcheoftialsiGrandlagedürklea -Volksglaubendieig, 
:nach - welchem ein:Fluch ::auf jüdisdien 'Wolke 
£laste.,iVgLlIL 9; S. 
›e) 'In _der 	 ende Jesu {bass 'Mattb: 

W-1-39,'.24,1---3, 13-20, -Utak. 
19;41-4441, 5-7,20-a« woanan -die-  Spredrweise-
yund :der' Prcrphetenlsraels Aviederendet, 
»sind -die--drobendetKatastrophe -die--über Jerusalem 
und Judäaziedergehenevird,..dieerüfungen, idiezee 
-Kirche .erwarten. -und . die _Plaget :der :letzten 'Zeiten 
wie Aberlagert. 'Deutlich angekündigt wird hier die 
jairstöruagi.  des' =und Oder  Stadt, zu.- 

-,-..-gleichmitdereesetzungiderletzteren.dunheie Hei- 
:-tden Air eine- Zeitdauer, .degesi,Läggemidg leg.mau-An- 

-gegeben iwird,:uneder Verschleppungibrer-Einwoh-
azer. Die Itee.und.derTenipebsind. -dasSieböLder 
Alten-.Ordmmedes :Gottesvolkes lutederSitz iseiner 
Institutionen. Ihr etfileedeutet lies Endediesererde. 
!nung and4zrägtidenZliaiiikterfeinez Strafe türmeine 4. 
"hoffiziellen •Reprlisententian, «lie 4sich 4srltingeheurint • 

von Jesus gebtechten Ezneuerung . ;widersetzt haben." 
• Minigens '-Matthäus .die .;Atorwilrfe- -und 
*eropiumdungen, •lie -Jesus .voll .Treurigkeitliber=die • 

:Stadt 4usspricht;:den Abschlußzebies: ganzen 
'Kapitels 23 das. us Vorwürfe und Drohungen 
.gegen hie -ßc.hriftgelehrten undleudilerischenehari-
-säer° musammeagesetzt ist.) Wleedie -Prüfungen,7die 

bat,.-der' Vergangenhefteekare hat, wird diese. 
--Katastrophe-ohneZweifel ,viele Leiden für das ganze 
Volk_ -vorjerusalem ..und 21,23-Z4) 
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ehen;: aber nichts berechtigt der‘ Be- miıtC V [L WOoN ß10d Jesu. beladen
hauptung , es:sim. 8r un eiNneShandle, die wären, ’äare, 1  ' anlangt, völlig unb  CD
O  E Tanz jüdische-Volk NOCh weniger, ß und ler CO

auf ı arı D  adcadır chend Das ® Je:  2D sich ZUuNäCc ie
Die- Worte, eiche: Jesus. ın. Luk. 23; 28—31, z lie: z  .“ nTod Verantwortlichen über.
„L1öchter Jerusalems“” richte! < auf diese hinaus auf alle Sünder.
dieseliben 3 wie die Kapitel 1g und ."‘ ! (1= vervollständigen, weis:
21; Bedrängnisse,wel): bevorstehen und 10- einige- Texte- des ohannesevangeliums

Zeiternr vorbilden.
pCharakter haben, und.E zugleich le.er letz‘ 3r Ausdru: „die eindeutig

Jesu. gesinnten O  D Kreise bezeich<+
f) Das. Gebet Jesu. u Verze: (Vater, vergib Net: 1, 19: 18—20; 5, 10—=18; 7, 1, 11—=13; 8, 48 bis.

Luk. 23, 34} aur für die Iü  iNe- 57: 9, 18-—24; 10, 31—33; 18, 14, 31, 36; 38; 19, T, 12..
3yArxqxn verstehen, n.l Aur sie; alle: 14;.31, 38:;-20,.19.

Ergänzende Gesichtspunkte Demannschen chri
Der. folgende- ist. begonnen weil 8$- des en Volkes ß in
gzZu q immerhin. Te  Te habe, 3, 1 und

IM bDet-“
tigerscheinende‘ A B. Prof. eine! un konsultieren.

Und inx Ubrigen, di typologische m
legung, die sich zweiten Einwand am

['!!-LA X abwei Überzeugungen:
gabe im+Rundbrief:. unausgesprochen lassen.

S Feigenbaumes im; allerdings
geäußert Wwir' gern dem Verfasser: das letzte für [.__“'[J der on verbindlichen les
INxbemerken:; : (vgl. Nr. 16, aJe  S, ff.),. nicht e
S sainem: Verzsuchs gäült, Gal. egenheit. minder häußg:eTrN0. Pri-

folgern, A  Mn | „die- eXxklusiv. bevoOr- vatmeinung.

Juli 1952: Unterschieds Z l£"' X C  40 m beiden
Den:] und der übrigenMenschl  ‚eit.AI"UNeberI1 D  ‘: larausSier w1issen; mit Freude: unanfechtbar

olgert. erde, exegetische
Threr Arbei fi'L x ‚Die Juden christlichen:. Reli-
onsunterricht‘ n dankb E  k: schreiben: E \Ter” Ergänzenden

£‘J &}  '3 in un-» i!.L=:_ Evangelientexte‘, die
Sar Freiburger zu dürfi vom. verdorrten. und vom Fei-

B1 höchst wertvolle.und. bereicherte: genbaumEE Israeli
Daßaber mit  er dri; durch S‚wandlung des Gedankengangs erscheint, f erst- Qen |‘  S511O (vgl. Drei-Schritt Matth. ! 1— {1771)l"l imx Gestalt der Seelisberger Thesen: an die- Of- trotzdem. ingelangte; f  E  * d  ıran weiter: 13,cher Passung approbierte Form; rael | 8  - 130 bezeugen nict E einmütig Sdi  SamMmmmenmit jenen in. Nr. verö _3 Augustin, Gregor C  a 0De),ten und die- nun von.Ihnen  eine nders giücklich sondern E die Tex-auf die praktischen des. Religionsunter E d  .. vom Yrichts zugeschnittene. PForm.: 20-—32), wie. Schuster,. Lib

uns . dieses AA  Ihr Wertk rum V Regensburg 1932, 167 UnNd 171) zu&]
ie verstehen,; wir es  fentli 86 Lukas-Kapitels
tenN, In undbrief  ‘xre glieichzeitig nach A  * des Feigen-in Gestait  16588Bri Punkte:
sam zu achen, exegetische Meinungsver- E.'l 4Lukas-Komment:

Bhier E üb  1013 Z weifel.fest.

bestehen sSCH wert
len. Sie ü  4:  J8 ['1.u; Antwort, weiche wir

Dies Gleichnis Q  „ enbaum., das
O  ® in.gtdes; (3 Q  7

gleich LV@eI  ntlichen wen d 18  A bei
rechtzei erreicht, beseitigen Lukas als ]  [DG ..Vel.

CHBQ, 3, der Apostelzeit n gebe- dorrt! Feigenbaum. Lukas, hier wie ”
iMn lear K  Cn „weder Jude noch > .des Heidenapostels, dden.

3, —_  o Nun. lautet die \iCQs 2F f vollständig sten VYO] Is:; empfahl (Röm. 11 15 ff.), 200
Soweit hrE & z es orf, das deu! Gleichniswort Jesu

O; M  la ist nicht J n vom }5% der im Vordergrund
rieche:;: Nic cn PFreier, da ist nich >{} die Kirche
lann und Weib: E ihr folgte E in *.1 ['E._ ‚vanxn!

Jesus o Qun E ß VOI |# Gl  CD Wort
A  S a  and vom erfül 5W 15536 E TOeVv  enden

4  CO und aufzıf NOCc auDens B (Matth. f
n C natürlichen nNterschied 7wischen Mannn 11 22); zei| d  TaYar die Paralleistelle .. dem Maul-

zu beseitigen auch 3E21118 ich
E ebe! in LL_ Weis:  ® wiederum

B enbaum (17 6), daß Gegenstand
® E  \ VoRn Iarn Auslegern

olgern ü !EE] Kals d Einwurzelung 515 1Ns Völker-Meer, lie
Einung (Ichud) vVoxn und !H' Einung O  ü Juden Heiden unt  ® Got-
len ‚Völkern'’) Messias B- al $  Uls Könik
Nivellierung °  RS 8 SC111LLLLGA ch  O die unwiderruf darf das O  ‘ d m. zwingenden ewels hin-
] Erwählung Israels (Röm. 11 weil \  +  ür diesen Eangelegt wWwWer

narr sich ziehen; aber, nichts berechtigt .  Zu.  der" Be- 
hauptung ‚daß. es; sich. hierum: eine Strafe handle, die 
das. ganze jüdische Volk trifft, und noch weniger; daß 
diese auf immer zu dauern bestimmt sei. 
Die Worte,. welche- Jesus in. Lulc.. 23; 28;---31, an' die: . 

 ‚Töchter. Jerusalems." richtet, weisem deutlich. auf 
dieselben Bedrängnisse, hin wie die Käpitel .19 und 
21; Bedrängnisse„ welche- dicht bevorstehen und lo-
kalen Charakter haben,. und die zugleich die. der letzi-
ten, Zeiten vorbilden. 
f) Das. Gebet Jesu. um Verzeihung. (Vater,. vergib• , 

 ihnen... Luk4 23,. 34) nur für die Juden. und. für alle 
Juden zu, verstehe:  wenn nur sie: aber sie alle 

mit der Verantwortlichkeit für den. Tod Jek, beladen. 
wären, wäre, was denn. Text anlangt, völlig. unberech-
tigt und der kirchlichen Überlieferung widerspre-
chend. Das Gebet Jesu, bezieht sich zunächst. auf die 
tatsächlich an- seinen' Tod Verantwortlichen und über 
diesehiwi= auf alle Sünder. 
g) Um. Abschnitt 5. zu vervollständigen,. weisen wir 
auf einige-Teste- 4es Johannesevangeliums hin, in 
denen. der 'Aüsdrudc „die Juden" eindeutig nur die 
Jesus feindlich- gesinnten führenden Kreise bezeich- 
net: J.1, 19; 2, 18-20; 5, 10-18; 7, 1, 11-13; 8, 411 
57; •9;  111---24; 10, 31-33; -18,.14, 31, 36,38; 19, 7, 12.. 
14;. 31, 38; 20;. 

c) Ergänzende Gesichtspunkte zur Dernanrechen Schrift 
. 	. • 	. 

Der !tilgende Briefwechsel ist. begonnen. worden. weil IM -
IliCht zu verantworten. gewesen. wäre, zwei- immerhin. wich. 
tigerscheinende‘Auslegungs-Differenzem gegenüber P..Dä›
manneverdienstvoiler.Schrift bei deren deutscher Wieder-
gabe inkr,Rundbrier unausgesprochen zu lassen. Nachdem 
diese. abweichenden Oberzeugungen einmal pflichtgemäß. 
geäußert sind.. lassen wir gern -  denn Verfasser das letzte 
Wornuici.beschalinken-uns darauf zu bemerken; daß. unser 
erster Einwand letztlich seinem Versuche gilt. aus Gal. 
3.28-  zu. folgerz daß ein. für allemal ‚Alia- exklusiv.   bevor- 

rugte- Rolle des jüdischen Volkes als solchen" ein. Ende- 
gefunden.  habet (Wozu- Röm. 3,. 1 f. und unser Briefwechsel 
mit Msgr. Prof. Meinertz unter 4. zu konsultieren.. wäre.) 
Und: im, Obrigen, daß wir die typologische Schriftaus' 
legung, um die es- sich bei unserem zweiten Einwand am 
Beispiel des Feigenbaumes im Grunde handelt, allerdings. 
für -  eine Sache der Tradition im verbindlichen -  Sinn des-

-Wortes halten (vgl. Nr. 16, S. 12 ff.),. rächt für eine bloße 
Angelegenheit mehr oder minder häufig -  wiederholter Prie 
vatmeimmg. IC. Th. 

Biseli. den! 30. Je. 1952'. 
Verehrterund lieber Herr Pater Mtmann, 
Skr wissen; -  mit 4ffeldier Freude- wir das: Erscheinen 
Ihrer Arbeit über ,Die. Juden im christlichen. Roll-
gionsunterricht' begrüßt haben und wie dankbar wir 
sind,. die deutsche Mersetzune dieser Schrift in un-
serm Freiburger Rundbrief, veröffentlichen zu dürfeiz. 
da sie• uns als. eine höchst wertvolle.und. bereicherte 
Abwandlung des Gedankengangs erscheint, der erst-. 
mals in Gestalt -  der Seelisberger Thesen. an dir Of- 
fentliekeit geiante; dann.: durdr deren Schwalbs-. 
eher Fassung die kirchlich approbierte Form eNhielt, 
die; wir zusammen. niit jenen in. Nr.- 8/9. veröffentlidi-. 
ten und; die nun von. Ihnen eine besonders glüdclich -
auf die praktischen Bedürfnisse.xles:Religionsunter-
richte zugeschnittene- Form erhielt- 
Eben weil uns.dieses Ihr Wört so wichtig ist, werden 
Sie verstehen:. daß' wir es nidit veröffentlichen möch-
ten. ohne den Rundbrief-Leserkreis- gleichzeitig — 
in Gestalt dieses.Briefes — auf zwei Punkte. aufmerk-
sam zu machen, worüber exegottsdie Meinungsver-
schiedenheiten zu besteh: nm scheinen; vielleicht wer-
den. Sie dieselben durchs eine Antwort, welche wir 
dann gleich rätveröffentlichen würden, wenn Sie uns -
noch reditzeitig. erreicht, beseitigen können. 
Sie schreiben unter III. 8, von derApostelzeit an gebe 
es in der Kirche ‚weder Jude nocb. Heide"' (Gal. 
3. 28).. Nua lautet die. Stelle Gel: 3, 27 f. vollständig: 
„Soweit ihr nämlich auf Christus getauft seid. habt. 
ihr Christus angezogen; da ist nicht Jude nodr 
Grieche:- da ist nicht. Sklave noch Freier; da ist nicht 
Mann und Weib; denn ihr, seid allzumal einer in-
Christus Jesus." Da nun Paulus nirgends den vor-
gefundenen weltlich-rechtlichen Standesunterschied 
zwischen Sklaven und-Freien aufzuheben, strebt, noch 
gar den natürlichen Unterschied zwischen Mann und 
Frau zu beseitigen auch nur träumt, meine ich — mit 
einer stets wachsenden Zahl von andern Auslegern 
— folgern zu müssen., daß Paulus die Kirche als eine 
Eineng (Ichud) von Juden und Griechen- (bzw. ,Hei-
den', Völkerni im Messias sieht nicht aber als eine 
Nivellierung des nun einmal. durch die unwiderruf-
liche Erwählung Israels (Röm. 11, 29) von -Gött Selbst 

gesetzten Unterschieds zwischen dein beiden. Grup-. 
pen: Israel und der übrigen .Menschheit Was immer 
daraus gefolgert. werde, dieser ezegetisee Befund 
scheint mir unanteetbar festrustehiu. 
Sodann schreiben: Sie unter c) Ihrer ‚Ergänzenden. 
Anmerkung über einige, Evangelientexte', die Erzäh-
lungen. vom. verdorrten und vom unfruchtbaren Fei-

. *genbaunz hätten nichts mit Israel zu tun.. 
Daß .  aber mit dem bei der .  dritten. Prüfung durdi sei-
nen Herrn (vgl. der Drei-Schritt Matth. !, 1-179 
noch immer-  ünfruetbaren und trotzdem in Gnaden 
weiter verschonten Feigenbaum. (Lik. 13, 6-9) Is-
rael gemeint 'ist bezeugen nicht nur einmütig die 
Väter (z. B. Ambrosius. Augustin, Gregor der GroßeY, 
sondern deutet auch die liturgische Lesung. des Tex-
tes• neben dem vom Versöhnungstag an. (Lev. 23, 
26----322, wie Ildefons Schuster,. Liber Sacramento-
rum V (Regensburg 193Z 5.167 und 171) zu erkennen 
gibt Dem Zusammenhang del• 13. Lukas-Kapitels 
nee steht diese typische Bedeutung des Feigen-
baums hier. für mich über jeden Zweifel erhaben fest. 
Nun bemerkt J. Schmid in. seinem Lukas-Kommentar 
treffend: Dieses Gleichnis vom Feigenbaum. "das 
einen schon in der Bußpredigt des Täufers (3. 9) aus-
gesprochenen Gedanken anschaulich macht, dient bei 
Lukas als Ersatz der Markus-Erzählung' — vom ver-
dorrten Feigenbaum. Lukas, hier wie stets hellhöri-
ger Schüler des Heidenapostels, der den Heidenc:hri-
sten Respekt vor Israel empfahl (Röm. 11, 1511), zog 
es vor, das deutlicher tröstende Gleichniswort Jesu 
vom Feigenbaum Israel statt der im Vordergrund nur 
drohenden Gleichnistat zu. berichten; und die Kirche 
folgte dem in ihren Lesungen. aus dem Evangelium. 
aber auch die GIeidsnistet wird ja durch das Wort 
vom erfüllungsgewissen Gebet bergeversetzenden 
Glaubens tröstlidi ergänzt (Matth. 21, 21 f.; Mk. 
11, 22); zeigt doch die Parallelstelle mit dem ‚Maul-
beer-Feigenbaue bei Lukas (17, 6),. daß Gegenstand 
dieses Gebets in besonderer Weise wiederum. die 
Einwurzelung Israels ins Völker-Meer, d. h. die ver-
söhnende Eineng von Juden und Heiden unter Got-
tes Königsherrschaft ist. 
Ich darf -  das ohne den m. E. zwingenden Beweis hin- 
setzen, weil er für diesen Brief zu breit angelegt wer 
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jen muDte:; wäas fü uNsern Zweck 301010  A dürtfte, 1ST, zwischen Terten eine arallelbeziehungstellen zu wollen.d sim auch diese oMN!| Verständnis
gemäße Interpretation Feigenbaums Evan- W as C ien Lukastert be:  en! Argumentation
gelium uUunNns erzen egen! angt, SO Ööchte <  o olgendes bemerken
Grund-Aussage einordnet ewı10e Verheißung Annäherung ZWwW1SCH! 13 O Qfür Volk überwiegt unendlich C befristete Dro- 1 —17 erscheint ; Willkür, wel-hung; das hat christliche und Verkündi:- cnhen ‚  o  jien lerxrten berechtigt.jedermann auslöschlich
urch legen aufrichtig mıit verbun- 1e ereinstimmung der äter“

grüßt S1e herzlich ergebener tatsächlich besteht! 1St sSoOwe1ıl ad1>5  als ©>  es s1ich
Kar!] C  1LE un den au der Kirche $  ILl  Ü weiche sie

1 D  o(eles Grad vere.  swürdige Zeugen sind;eDeTr, vVer: Herr |* ® i!_g_’:i; 1hi  “ d  Och geht €  M er :na!| : auDens-
Sie W158Sen, wel):| große Schätzung ich den Bestrebun- frage, und  :  { die „einmütige” : AMm-
gen entgegenbringe, ”3  5 Organ hr Rundbrief d rosius, Augustinus und Gregorius überCPunkt
steilt. So hat ich !3 ‘ ‘.L' auch großer Freude Ihrer einfach Tatsache, jedentsprochen. Lll]m ‚Usage Zu Eeröf- ihnen Vorgänger vieles hat.
entlichung a. meiner
Broschüre „Die Juden . C} Wenn irgend 5 mit liturgischen Lesung

$ 1 ereıin mit Lev1 Rundbrief” gegeben. Und I  Ihr Wunsch wiesen sein sollte, SO die atsache, daß 3an P Lu-PSemM '3\.‘!-L persönliche en S z berechtigterweise ZUTfügen, sSo nehme m  ] IhrAaAnerbieten, als Reue te, ich dies unter ergan-Antwort auf Ihre Ausf  gen. meinerseits einiıge zenden erkungen gemacht habe.Betrachtungen v8l an.
Ich} ebenfaills die um Z präzi- iIch kann Zusammenhang ies 13 2
sieren, daf Zweck, jen Abfassung Lul NICH! finden, WOTa| sich Ihte egung üt-
]  C verfolgte, nıicht allein darın iie Spielen Sie eich!

Orm fun  aler E  Ü Ldtlzii‘l;“!Cn !n!!: dem des
'ih!-I‚';;.1 auf ‚Israel den praktischen Bedürt- Kapitels J6 unmittelbar verknüpft zu Die

® eligionsunterrichts und des Prediger- .zErmahnung ieren:
q  B ch \  E hin- ragweite E dje Verse @Tr VOTr-

zielte, die estrebungen nach positiver Erneuerung geho J)er ' sehrNuancierte Ton des Schlusses
Ü -  \“ 'Aa_!' ENotwendigkeit 53 zel| cn nicht das seinerVV

a in exegetischer und heit;In Versen. 31 —35 un Jeru-
insicht8 $ZU fund  34 salem als um das  Sinnb:;  echten. Hirten

Israels, auch manche Propheten umgebrachtZur ihre geschätzten Bemerkun- habe Von ' inzern” ist die Rede, n';‘!r  gen  1 l.‘  6 |
VoRn P  er „ Weinr:äCH d  CD  ..r  I8.1

mir scheint, daß Sie  aufmerksamer E  «3l !! !! exegetischer ANn-
Textes ol Schwierigkeiten @ eic nahme zu rechtfertigen, Lukas durch das Gleich-

Überzeu : in der 13, 6—9 in seinem E w°nav
offen C  SI Hand, 3 in Weise was M  «“ 11. 1 214 bringt.
VON oder diese in circulus vitiosus? Sie

er M  +#auflichkeite: CQH Ju Griechen,
d Freien,. zwischen :Mann  Frau die 14

1sı  18gegenüber o für
des Markus durchhier, wie C  A är

ZUum Ausdruck, ‚O von nun. an alle, der Mannn wie einen zwer ähnlichen, „tröstlicheren” Terxt
C Trau, der —4 wWwie®e der Mann E schliechth VOrausgesetzt,
Heide g und  s { iem VvVon;gebrachten gerade x  CD .
Heil.gegenüber in ein und dieselbe Situation versetzt überhaupt ıd E

Diese \8)  3C  dlichkeiten Oder $ "Nun ]ED4_AE
aufr:  erhalten dies dem Apostel ‚.nicht. das geringste, was ein soliches zu mut-
nicht  in den Sinn. Daß er  die Kirche .iim maßen

b  E Juden und
steilt, darüber stimmen. .wir absolut -überein, und am

i! '1-1 Erklärung setzt Ü< daß ier enba:
im -Alten Testament .als traditionelles Bild für das

ü  @s betreffenden Paragraphen F  8) \@l- vVvIO  il verwendet wird. ist aber der
Broschüre dies. Fail. -@i: Mal,

2. Hier, ich i C3s  Aq Bibel,
Schwi legungen zu  Es zieht sich dieses-auf Israel (Joel, 1,
handeit sich 313‚Linie
un 21, 189—22 lark. 11; 1925° Es s  8MIrvoll "WOoO yel
E sind e Texte, oft Lukas e Anspielung: auf Iisrael, -auf -:die

Die von Ihnen N  AULONGT Binigung im : Reiche VOLLGS
ten zA  14 n  In

auf Luk. 13, Wären selbst Ihre „traditionellen —48 BT
M  Br in Lul in i} genbaum ei
sen, für bei trifft, cher b  ist_hier
Matthäus undE ;nichts &74 nicht Von der L n‘F! gewiß

die eren mj Lukastext Nnichts nicht der Überlieferung S
haben, Ng daß hier dort VvVomn Feigenbaum Darung der Kirche. Z ,  .. gerechtfer-
3 ıst SbLuk Bild, b und MarT- tigte .. nic@ traditionell”
s reicht wirklich G um daß man wiederholt.

den müßte; was für unsern Zwedc genügen dürfte, ist, 
daß sich auch diese dem traditionellen Verständnis 
gemäße Interpretation des Feigenbaums im Evan-
gelium dessen uns beiden am Herzen liegender 
Grund-Aussage einordnet: Jesu ewige Verheißung 
für sein Volk überwiegt unendlich die befristete Dro-
hung; das hat christliche Katechese und Verkündi-
gung jedermann unauslöschlich einzuprägen. 
Durch dieses Anliegen auf richtig mit Ihnen verbun-
den grüßt Sie herzlich, Ihr ergebener 

Karl Thieme. 
Lieber, verehrter Herr Professor l'hiemel 
Sie wissen, welch große Schätzung ich den Bestrebun-
gen entgegenbringe, deren Organ Ihr Rundbrief dar-
stellt. So habe ich denn au& mit großer Freude Ihrer 
Bitte entsprochen und meine Zusage zu einer Veröf- 
fentlichung einer deutschen Übersetzung meiner

•Broschüre „Die Juden in der christlichen Katechese' 
im „Rundbrief» gegeben. Und da es Ihr Wunsch war, 
diesem Text einige persönliche Bemerkungen anzu-
fügen, so nehme ich Ihr freundlidies Anerbieten, als 
Antwort auf Ihre Ausführungen meinerseits einige 
Betrachtungen anzuschließen, gerne an. 
Ich benutze ebenfalls die Gelegenheit um zu präzi-
sieren, daß der. Zweck, den die Abfassung meiner 
Broschüre verfolgte, nicht allein darin bestand, die 
Ausdiudr.sform fundamentaler duistlicher Ansidiom-
ungen in Bezug auf -Israel den praktischen. *Bedürf-
nissen des Religionsunterrichts und des 'Prediger-
amts besser anzupassen, sondern auch darauf hin-
zielte, die Bestrebungen nach positiver Erneuerung 
in diesem Bereich — über deren Notwendigkeit wir 
übereinstimmen-- in exegetisdier und.  theologischer 
Hinsicht besser und fester zu fundieren. 
Zur Antwort auf Ihre beiden geschätzten *Bemerkun-
gen möchte ich denn Folgendes sagen: 
.1.. &handelt. sidi da einfach um ein. Mißverständnis, 
und mir scheint, daß Sie bei aufmerksamer Lektüre 
meines Textes . ohne Schwierigkeiten .zur --  gleichen 
Überzeugung gelangen werden. Es liegt in *der:Tat 
offen auf der Hand, daß in Gai. 3 in keinerlei Weise 
von etwaigen ethnischen oder sozialen Unterschied-
lichkeiten zwischen Juden und_ Griechen, Sklaven 
und Freien,. zwischen :Mann und Frau die Rede ist. 
Paulus bringt hier, 'wie. an so vielen anderen :Stellen. 
zum Ausdruck, wie von nun.' an alle, der -Mann wie 
die -Frau, der Sklave wie der freie Mann, Jude und 
Heide sich Gott und dem von Christus •gebrachten 
Hei•gegenüberin ein und dieselbe Situation versetzt 
.finden. Diese Unterschiedlichkeiten aufheben oder 
aufrechterhalten zu wollen, :dies kommt dem Apostel 
nicht .einmal in den Sinn. Daß er sich die Kirche .im 
Sinne einer Airdeng' von Juden und -Heiden 
stellt, darüber stimmen ,wir absolut -überein, und am 
Schluss.' des betreffenden •Paragraphen(IIL 8) mei-
ner Broschüre ist dies.wörtlich ausgesprodten. 

«2. Hier, muß ich =gestehen, -empfinde ich einige 
*Schwierigkeiten, Ihre Überlegungen zu fasten. Es 
handelt sich. ein -erster -Linie -und in der Hauptsache 
um Mat,th.. 21, 18-4.22 und Mark. 11, 12-14, 19-45: 
dies sind dieTexte, -die oft irrtümlich ausgelegt:und 
mißbräuchlich :angewandt werden. -Die von Ihnen 
aufgestellten Beobalitungen 'hingegen -beziehen-sich 
auf Luis. 13, 6-9. Wären selbst Ihre Anmerkungen.zu 
dieser Stelle in Lukas überzeugend in ihren Schlüs-
sen, so 'wäre damit für die erwähnten 'Stellen .bei 
Matthäus und Markus noch absolut nichts »erwiesen, 
da die letzteren mit dem Lukastext nichts gemein 
haben,. und daß hier und dort vom Feigenbaum -die 
Rede ist — bei Lukas als Bild, bei Matthäus. und Mar-
kus gegenständlich reicht wirklich _nicht -aus, um.  

zwischen diesen Texten eine Parallelbeziehung her-
stellen zu wollen. 
Was die den Lukastext betreffende Argumentation 
anbelangt, so möchte ich Folgendes bemerken: 
a) Eine Annäherung zwischen Luic. 13, 6-9 und 
Matth. 1--17 erscheint mir reine Willkür, zu wel-
chen nichts in den Texten Befindliches berechtigt. 
b) „Die Übereinstimmung der Väter" - da wo sie 
tatsächlich besteht! — ist soweit von Wert, als es sich 
um -den Glauben der Kirche handelt, für welche sie 
im höchsten Grad verehrungswürdige Zeugen sind; 
doch geht es hier natürlich nicht um eine Glaubens-
frage, und die „einmütige' Ansdiauung eines Am-
brosius, Augustinus und Gregorius über diesen Punkt 
resultiert. ganz einfach aus -der Tatsache, daß jeder 
von ihnen seinem Vorgänger -vieles entlehnt hat. 
c} Wenn irgend etwas mit der liturgischen Lesung` 
von Lukas 13, 6-9 im Verein -mit Lev. 23, 26-32 be-
wiesen sein sollte, so die Tatsache, daß man den Lu-
kastext berechtigterweise als eine - Ermahnung zur 
Reue auffaßte, wie ich dies unter c) meiner ergän-
zenden Anmerkungen gäniacht habe. 
(I) Ich kann im Zusammenhang des 13. Kapitels in 
Lukas nichts finden, worauf sich Ihre Auslegung stüt« 
zen könnte. Spielen Sie vielleicht _auf die Verse 
25--35 an? Erstens scheinen sie mit dem Anfang des . 
Kapitels nicht unmittelbar verknüpft zu sein. .Die 
Verse 25-30 Stellen eine Ermahnung dar. deren uni-
verselle Tragweite durch die Verse 29-30 hervor-- 
gehoben wird..Dersehr -nuancierte Ton des Schlusses 
zeigt, daß es sich nidit um das Völk in seiner Gesamt-
heit handelt In den Versen. 31-35 geht es um Jeni-
salem als um das • Sinnbild der schlechten Hirten 
Israels; .die auch manche Prppheten umgebracht 
haben. Von den „Winzern» ist die Rede, nicht .aber 
von der „Weinrebe"! • - 
e) Es-existiertikeinerlei- exegetisdier 	.An- 

.nahme mrechtfertigen,lukas habedurcildas Gleich-
nis -13, 6-9 in seineta.Evangelium .ersetzen" wollen, 
was Markus. unter 11, 130-44:bringt..Mberdies beruht 
diese Erklärung auf • einem Airculus. -vitiosue. 'Sie 
sind der Meinung, Lukas wolleauf -dem_Respekt her-
aus, .den er .Israel gegenüber empfindet-die für Israel 
bedrohend lautende ‚Gleichnistat' des Markus durch 
einen zwar ähnlichen. Jedoch „tröstlicheren» Text 
ersetzen. Damit wird aber schlechthin vorausgesetzt, 
was gerade - zu beweisen bliebe, nämlich, daß dem 
Markustexte -überhaupt eine für Israel (hebende 
Note innewohnt -Nun enthält diese -Stelle aber- auch 

z.nicht das -geringste,. . • -was -gerade ein -solches ,Za mut- 
maßen gestattete. -  

-f) Ihre Erklärung setzt .  voraus, daß der Feigenbaum 
im Alteit Testament als traditionelles Bild für das 
Gottesvolk verwendet wird. Dies ist aber nidit der 
"Fäll. Nur -ein- einziges. Mal, -unter- denzahlreichen,Aii-
wendlingen• dieses vertrauteneildes-in der Bibel, be-
zieht sidi diesesauflsrael (Joel, 1, 7). • 

g). Es ist .mir vollkommen imverständlich, !wo Sie-bei 
Lukas 17, "5-6 • eine Anspielung ,  auf Israel, -"auf die 
Nationen und..auf beiderainigung imiteidte Gottes 
sehen können. 
h) Was .den ;traditionellen' Charakter der .den Fei-
genbaum Israel -gleichsetzfmden 'Auslegung anbe-
trifft, --von welcher Art -Tradition -ist.hier die.Rede? 
'Ganz gewiß nicht von der Tradition, ganz. gewiß 
nidit von der authentischen Uberlieferung -der Offen-
barung in der Kirche; Eine durch nichts gerechtfer-
tigte Ansidit -wird nocdi nicht. dadurch „traditionell" 
daß man sie unbeirrt stets wiederholt 

• 
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Diese-wenigen: Über] ögen. vielleicht.nicht: erbreitet und. noch SO ep:sonderm viel-
NutzenEder Ziele-hervortrete!: n S  lassen;di mehraufdi Gott: inspirlerten; Texte;
135018  6gemeinsamen.B  ungen.Sich Z2UD Aufgabe- Lichte:- einer: gesunden x  E l1es:
zu: setzen: haben; nämlich,  was. Glaubens ier. ]  &.  irche.

nicht  i Meinungen ler- mMensd IhrvArerge
aufzubanen, uNnd/ seien: NOC. SC

ÖLuther unckdieJudern:
VonrProfi:s Dr Wolf:. Gältingenr

Referatsi ( 1329
n ähltheitshochmu!: sıitt]Tief-
MIt - ooinem:} stand. der. Juden.; Er verdeutlicht® durch: die: Auf-

nNahmıe Weitergabe: CD judenfeindli-
Dasi Judenproblem-ist. für: Luther ; C E '_'J‚ Verleumdungen.8 VL}

gionskrtitisches  n telalters.. Früher: hatte Luther- diese: VE  Gerüd D,  S,
-WortesDıWFEihme vor' rage* abgelehnt. Seit. allem- An-

und: zwar“a): inz: Sinım- d  (e)ga4  \aLOI1SUC scheimr nad glauben.. Sie: fasserr sichk für- ZU-
€Alleingültigkeit. der: Bibel; I: lem.verschiedenen.i:jüdischerSinn: des: V  Gesetz, und* angeb.jüdischer en Christi

Evangelium:  c). inr Licht: des. \n  Q- eind] Außerungem
blems: vom Römer 9tim Licht der Frager ähnliches) derJuden:;: 9 allem.auch. im: jüdischen:

6”und. die Juden.

adi a}[  CTradition: nac Bin: ] Hattenheimer
-(vgl.Nr. 12/15, 5.32)EProf. in. Nr. Q er

Luthers. Meinung; dası Wort.Gottes: ganz:
ljaß- publiziert.. Mit:

8 vom 15. 9; z gegebenemnt- An-
frerzen- “ wir-Papsttums.. In::

uns. daraus das-Kernstück übernehmen: zu:gdes. Ti  zeiger sich: „Verstockung?:. E d  am“
JudaıEsa 1500- Jahrenz i' U !-G um. Vernichtung d  ler Gojim: Aber auct Wucher
Punktatiom Vor

Dieser-” „‚Christenhaß” U Juden:®Luther
sianischem: Weissagungen.. uslegung;, die: nicht. unvorstellbar,;. daß” sich. metaphysis e[7-
CD  d „Analogi Glaubens” (Röm:. 12;7)' Chri- klären: kann:Eder” Feindschaft des:gegeN:
a der Schrift findet:. ist Unge- wr{  v  B
horsanr.gegez: die: Schrift,Al auch: die: rabbinische: Daraus- zieht. Luther erungen: den:. Juden ist MmMit:

„scharf: begegn! Die:
Ungehorsam ist das: Fundament: UÜezn.nicht ien: ZOTTIF '!‘Xlz- vVon *  E Juderm: abweh

dem: Juder: voryewo Die Anwendung:; sSich. auc} “.Duldung.
des,: reinen. Temd teilhaft! machen.. Die:
[ 34Gesetz:. der o  E

die: Judeni ist. das nicht
ad: b}habent. opera‘,. ; tragbar. Es - ist.Pflicht. der Obrigkeit,

das: Heil' zır: erlangen: ‚ Antıi @  x  U einzuschreiten..Das
letzt3 ist Landesverweisung, auch

mun Zin  UL ZWang Arbeit
können: ZUSAMMeNI sagen zals. Typus’-einer.

Die Gesetzlichkeit ist auch der Grund für die vorxm Z die- Juden ist D
Kampf um die. Ehre Christi; aber im  derbekämpfte: jüdische These, daß:‘»  (sraeis

willen das FinQ  3L ..  Y  C  4 des. COorpus
]Weit muß edireligiösgen um: 1500 Jahre:  sei daß _ daher der

jeiles  ANZUE®!  8  44 Stelilungnahme zugleich E
D  [ 1 ist Luther Kinde  -  der Bibe geliten Luther von da spezi-

(Sapientia: Salomonis; (ak-
Gottes ZOIN so fürE di Missionsaufkabäer,. im Neuen. Testament: der

Dieselbe- M  er gabe ä den Juden: =!d Hffnung hört Nich
w.  E Gott dennoch. Juden. zum Glauben ihrer Väter8antichristlichen der Juden..jstützt

L1ISUUuS3mSiC  uf die:- ır Abraham:;. auf die Be-
schneidung,; ad 11, 25. (n ist Israei zZum Teil
des-  ‚La Jerusalems.und des Tempels. Hoch- „  79)]  e lange; S ler3ein-
E sei also das ganze Israel selig wer.

Zu machen; Diesen ist für3 „dunkie* Aussage. there
mut, der religiöser Hochmut . Auffassung Enic
A :2!10soll Zwar ist Da ®
L.j= di elende Lage der J  ‚.in.der Gegenwart. verworfen, Gott einzelne,>
Ihren völlige Verknechtung, lich an Menschen, 3008  1r schon 1514 Brief an Spala-
eligi| ® naclı Ur- Febr 1514, WABSr Ll UÜbrigen Wäar Röm. 9

die Wirkung [Ä_ $ [3 die Folge der 11 IUr]wie für die eaformatoren überhaupt
Abil hristi und die buchstäbliche Erfüll ein wichtiger Aussagenzusammenhang die Recht-
d Rufes ' <Lo) über Matth. 27,25) fertigungsiehre nicht IU ..  ‚O Frage na! rael.
Mi S ]  In  al d Luther A bei ler Frage der Bekehrung

ler Juden Luther ferner als. Israeis sScH  1 @07.8e d}aTODAaCaN! g
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Ehineasaweadaessvoiliaudiew lisitinhaimer Reimst« (vit. Nr: 127/18*. 
&I 33k. hathleraC Wol$ tat mir a. d zdtmearireAdnenanige lareaft -• 
*votaelte,; KAM« suergaffletieuelads&eublisiertkiattagotatowEtaver-
teedulaeiseurere easee!:aveena:Zreeimeembamegartdtirtair& 

Omiskeinem ProbleimpurditseineVersencinia dem, 
ziWortenk Gottese Mär:vor allem diee Juderdree, . 
Bäsre und zviitr«.44inr Slum deKreformatorischeir 
'Formalprinzips der Alleingültigkeit. der Melk. b), inz . 

 nur des Verständnisses.. der Bibel:. Gesetz. unct 
Evangelium maule c) har Ekhtr dem. exegetischere Pro-1 
blemewontRömergii -M dang heißtim Licht dar Etage 
nadideneldischerairadachidcsal.. Dez einigelazappe 
Erlitutertmgei • • . 	 . • • 	• 	• 	• 	. 

• 

Detrabbininch*. Tradition- -vergewaltigt: nach. 
Luthersv.M.daune dareWort Göttenganz: ebensoiEwier.: 
Afgeniget das-.• Papsttum&anpbeiden> Virgevraltigum-
gelt desi.,Textennedgewsidk.•;,,Verstodrungn. bek der 
Judemace= seit 1500ieJährerui Durdz sinnizidernde - . 
Punktattoni greifest sierint demErect etw- Vor allem-- 
StreitetLuthermiteihneir unr.dierAuslegung.derraes-
sianischerzWeissagungen:JedeAuslegung; die nicht 
itadzklär i,Ainalogie.der Glaubense' (Re:L..12;7f Chribw 
stusatlsiSöhn..Gottes.- cle.r Schrlit findet ist-Unge -
hörsanrgegem die. Steift.. Also audr die! rabbinische! 
Exegem. trotzt ihrer partiellem phelogischeireber- • 
legenheit.Diasertrngehorsamt isVdasetutdamentder: 
demiticienzvorgewelenenz,;Lagee: Die Aawandungr 

reinem. Vernunftprinzipetim. göttlichem Dhzgew 
führiezu einenrVentändni& derBibeknuals Gesetz. 
Atcht anchtals.Evangelium- 
act ett'..luclitetchabeut. operef*, des: heißt sie! hotten -
durcbd: ihre Gesetzeserfüllune daß -  Heil zuz erlanget. 
InseinerreligionskritindwarSicht verstehttutherctem 
Judeittiun: in. Parallele zu. dent Papsttext und. done. 
Schwärment als.Typureiner.Gesetzlichkeitsreligion. 
Die Gesetzlichkeit ist au& der Grund .  für dievon ilua 
bekämpfter jüdische These_ daß*. unr dar Sünde .  Israels 
willen. das: EIntretee der messianisdzen..Verheißun-
gen unt 1500. Jahre. verzögert. sei und daß. daher der 
Messt= nicht in:Jesus anzuerkennen sei. Bestimmte 
Bücher der Bibel gelten Luther von .  da aus-  als. spezi-
fisch ,,jüdisdia (SapientieSalomonis; Entherf -2: Mak-
kabaer; IM Neuen. Testarnent .  der Jakobusbrief). - 
DieselbeGesetzlichkatt ist für Lutherauch• der Grund: 
deranttduistlidien Hoduauts derJudea..Dieseirstützt -
sidr auf .  die.Abstammung von:Abraham. auf .  die. Be-
schneiclung-, aut den. Besitz .  des menfichea Gesetzes., 
deßle..Landes, Jerusalems..und des Tempels. Hoch-
mut: ist esaiese sonst wertvollen.- Privilegien vor. 
Gott geltend zu madigst —Diesen Erwähltheftshoch-
mut der-  als religiöser -  Hodunut für. al/e .  nichtdaristi-
lichen Religionen. charakteristisch sei, widerspreche-
aber die elende' Lage der Juden. in . der Gegenwart. 
Ihren völlige Verknechtung, äußerlich an. Mensdien, 
eligiös-  411 menscblidie Gesetz" ist nadt Luthers Ur-
teil die Wirkung des Zornes Gottes. die Folget der 
Ablehnung Christi. und die buchstäbliche Erfüllung -
des Rufes: „Sein Blut komme über uns!" (Matth.27,25). 
Mit diesen traditionellen Erklärungen für die elende 
Lage der Juden-verbindet Luther ferner als weitere 

Folgeedem Erwähltheitshoclunuts= der sittlichen. Tief= 
stand: der Juden.: Er verdeutlicht ihir durcin dien Auf 
nahme- unclz, Weitergabe der üblichen judanfeindli- 
dien aerüchte und Verleumdungen. des ►  spätem Mit-
telaltere. Früher hatte Luther ,  diese- Gerüchte: als, 
:Infamien .abgelehnt*. Seit 1540 	er.siet- allem' An- 
:schein- nadr doch glauben.. Sie fassen sidr für. ihn zum 
•sann nero in deztverschiedenen Formen jüdischer bzw.. 
angeblidt jüdischer Schmähungen Christi .  unci in den. 

,verschiedenen: duistenfeindlichaag Außerungem und. 
ähnliches): deeJuden;; sa vor allem, auch int jüdischen. 
6. Luthe• uncidie Juden. 

. Ein Reimrad- seiner' vorjährigem Hattenheimer• Referats 
- (vgl. Nr. 12/15; S..32)" hat. Prot. Wolf. la Nr. 9 der, Zeitschrift-

Jekennende Kirche' vom. 15.9. 1951 aus legebenem- An-
lailk publiziert. Mit- seinem -  Elaverstancinte-freueu--tvir-
une. deale' das.remstlicir übernehmen: zu,• dürfen:, 
Gebet uni: Vernietung der Gojint Aber auch- Wucher 
•nat.leimtückeder jticlischen Ärztewerden genannt 
Dieser Xhristenhaß" der Juden erscheint Luther scr 
•uzrrorstelibar, daß er ihm sick nur:"raetaphysiscir. er-
kläretkanne-  atm der Feindschaft der Teufels gegen; 
Gött. 
Darausaieht.Luther Folgerungen: denJuden ist mit 
Acharter* Barmherzigkeitzn begegnen. DieChristen . 
solle•nicht den Zorn Gottes -  von. den.. Juden abweh- 
•ren. Wollen.. Sie sollen sich. auch• nicht durch. Duldung. 
derJuden.fremder Sünde- teilhaftig machen.. Die. Abi. 
Jebaunix der einen, der christlichen Wahrheit! durch 
dieluden; ist für das staatliche Gemeinwesen nicht 
tragbar. Er istPflidit der Obrigkeit,. gegemdas .öffent-
liche. jüdische Antichristentun• einzuschreiten; . -Das., 

 letzter- Mittel. ist die. Landesverweisung, . aber: auch. 
. Zinsverbot und. Zwang zur Arbeit werden genannt . 

 -Wir können zusammenfassend sagen: Luthers' Stel-
lung• gegen die Jüden• ist motiviert durch seinen 

•Kampf um die. Ehre Christi; aber im Rahmen' der 
Idee des. corpuse christianum, der geschlossen christ-
lichen• abendländisdien. Welt muß sich diese: religiös 
motivierte Stellungnahme zugleich auch notwendig 
politisch!, auswirken. Darin- ist Luther -  Kind seiner 
Zeit. 
Gottes Zorn überschattet so für ihn die Missionsauf-
gabe an den Juden=' aber die Hffnunq hört nicht auf, - 

 daß Gott dennoch Juden. zum Glauben ihrer-  Väter 
lind. damit auch an Christus bekehren werde.. 
ad c) Röm.: 11, 25 f. (;,Blindheit ist Israel zum Teil 
widerfahren:. so lange bis die- Fülle der Heiden ein-
gegangen sei und: also das ganze Israel selig werde») 
ist für Luther eine ictunkle .  Aussage. Luther teilt die 
traditi9n.elle Auffassung -  dieser Steile nid2t, daß alle 
Juden bekehrt werden . sollen. Zwar ist Israel nicht 

-gänzlidi verworfen, aber Gott wird nur einzelne, we-
nige berufen (So schon 1514 in einem Brief an Spala-
tin, Febr. 1514, WABr .  1, 7. Im Übrigen war Röm. 9 
bis 11 für Luther wie für die Reformatoren überhaupt 
ein wichtiger Aussagenzusammenhang für die Recht-
fertigungslehre, nicht für die Frage nach Israel. 
Luther wendet sich bei der Frage der Bekehrung 
Israels scharf gegen die katholische Propaganda un- 

Dieser.wenigem r.lherlegunljen.mögem vielleichenicht. 
ohne Nutzen eines der Zlelehervortretenlassez 
unsere. gemeinsamen. Bestrebungen. sict zur Aufgabe.: 
zu: setzen haben; nämlidt 	was, wir die Juden: bei-; 
treffenctlehre= nicht auf Meinungen öder menge 
liche-Vorurteile autzabanen, und:seien) diese noch. so 

verbreitet und. noch so alt eingepflanzt. sozicierir 
mehr auf die vom Gott inspirierten:Texte. verstanden 
int,Lichte. einer gesunden Exegese. uni deslebendi 
gen. Glaubens .  der. Kirche. 

Ihr herzlich ergebener., 
 P. Demann., 

..54-Lüttier . tiirddie-Juderr 
VeurProlz Dzt saue 	Gattlizgeir 

• , • 
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ter den en und eine Zwangschristlanisie- der Weisen VO Zion”) ersetzt worden. wird
Fung (vgl. den rie an ernnar AU!  Q- ap angestrengter Arbeiıt edurten, di ropaganda
hat Il nıcht richtig erkannt. hofft Luther, und ist eine ringende der
daß se1ine eıgene, eue evangelische Christuserkennt- Christenheit, das in unaufhörli:  er rbeit Zu Ver-
Nn1s azu führen kann, cdaß sich die en nunmehr SucNenN.
VÖO Herzen auf dem Weg  ba ber aden Glauben ihrer

Jesus als dem innen verhneıbenen Messlas Uns is! eule das Geheimnis VOo. Israel und der
ÄK  che anders aufgegangen als au Luther obwohlekenren werden. er ordert Luther die Christen
el etwas avon ahnte) Die 4  :3 iNn SO wı  ige ren-auf, Ssıch den cn miıt besonderer 1e Nnd Ach-

tun zuzuwenden, miıt ihnen Geme1in:  ft püle- RNUNG zwischen dem biblischen Israel un dem nach-
gen un! für s1e beten (Fürbitte ur die ın biblischen Judentum sehen WI1r anders, weil WIr
„Eine urze orm der zehn Gebote, des aubens, gerade als Christen die Verheißungen des Segens
lies Vaterunsers 1510, f, 204—229) Darum ber Israel immer wıeder ernst nehmen en

weil WIr ugleich das Geheimnis der irchchreibt Luther ose „de  B ich “ des gekreu- als Kirche Christi aus Juden und Heiden D-  erzigtenJuden willen, den mMır niemand nehmen soll, „Judenchristen“ und .‚Heidenchristen“ 1ım lau-en en len. este tun wollte, Sqe-
Ü  en laß iıhr meiner uns zZu Verstockung ben w1issen und miıt der Tat bekennen sollen. Ge-
brauchen olltet rade die Einheit der irche, die wWIr alle ZerTr-

rissenheit der Kirchen glauben un ekennen, ruht
Die Schrift, Jesus Christus eın geborner Jude auf dem Geheimnis der mit inrer Erfüllung ın Chri-
sel”, ist eine einzige Auff‘  erung Zu] reundlichen st'  A weiterhin geltenden Verheißung Gottes über
Gewinnung der en ber au:  Q- alle Kampfschrif- Israel Diese Einheit würd geleugnet, wenn S  = die
ten, die Luther 20 re spater chreibt, Uun! die Ver- IC als umme Qus rassısch verschiedenen Chri:-
mahnung wider die en 1n seiner etzten Predigt sten oder auch DU alsonvoan „Heidenchristen“
enden in der Hoffnung, daß sich der Rest sraels be- und „Judenchristen“ begreifen wollte, w1e Nan das
kehren wer  e., Im deutschen Protiestantismus ın der ‚Nazlzeı Dei en
Luthers persönliches er.  en einzelinen uden, „Deutschen Christen“ theoreiisch ZUu gründen

SUu!: Kittel, Vogelsang). ur hat allerdingso ihm begegneten, ist zumeist freundlich un! iebe-
voll. Die irkung seiner antisemitischen Streit- ther iıcht mit Recht In Anspruch genOomMmmen., j1ese
chriften relatıv ger1ing. Hessen Onsegenzen hat ıcht ge20OGgEN. Für ihn gilt
als 1n en selbst, £ gär NıCcH:  r+ in Brandenburg Gal. 3, 28 „Hier ist eın Jude Oder Grieche denn
und Manstfeld. Luther hat bedauert, aber P  Q  } ihr se1d allzumal NER INn Christo Jesu. „Die
muß festgestellt werden, die aktische Wirkung Gilieder der Kirche SiNnd unfiereinander Brüder“ (val.

Gutachten der eo ak  ät ıMarburg 2!  € „Arler-1n allgemeinen ausgeblieben ıst. Es Mad se1ın, 3
paragraphen”,der Widerspruch ın Luthers Urteil selbst, daß das

Von ıh' proklamierte onpelte Verhalten die I1]en aran mitbeteilig sind. Auf der einen e1ıte
er auf Bekehrung (namentlich der Rabbiner) der entschlossenen wehr der Eintührun des

und wr1x. die en hoch!|  te Glieder „Arierparagraphen“ In Kırche des eutschen
die IC aufgenommen wissen, ohne Trennung Protestantismus Im Dritten Reich, dieser VO.  I} der
vVo. uden  isten und eidenchristen. Für ihn ist T  g der B Schritt ZUr Oberwindung
de}  . IC eben lie ortsetzung des erwählilten Vol:- „antisemitischen“” Lösung der udenfrage. Es Wäar
kes, der Kiırche des en undes, Auf der anderen reilich Aur 21n erstier Schritt, ‘ der jefel icht ent-
a  &©  eite er schärister eıse den OSsen über die renzen der irche hinausführte
einen aq!  en und Unglauben verlan- Nur Ögernd und ort die en als
cen hier zZu den schrecklichen orderungen der diejenigen zu senen, enen egenüber dem Antise-

Sm eine esondere Solidarität der T1sSienZestörung der ynagogen, der äusSser, Landes-
gewendet muß.verweisun! ommen.

N. Von wird deutlich, al Luthers tellung-
1r ju4 liesen Widerspruch einfach konstatie-
ze: hal den ersuch., hn dem 1te. der

nahme zZUuUmM Judentum gew1sser eıse 1g
bleibt ja  ch formell dies, die Auseinander-

Harmherzigkeit, näamlich der AMmilden” Bekeh- seizung mit der Judenfrage immer ugleich au in
gsS' und der „scharfen gegenüber der nbe- eine Selbstkrtik Kirche eingeordnet ist. Wenn
aren, wıe sgemeinsamen Nenner zZu noch ute kirchlichen elsen ist,
söhnen, für eine 7zweifelhaite Apologetik utheri- CX en P „Schul .. euze: Jesu als ihre
cher eologen. Man K  o aber darüber eigentlicne Schuld aufzuladen, da:  E qibt “
klar werden, daß Da uther Doppelahltung icht en, 1  B-  a weiß, ıer NUuUr eine
ein; wıedernolen kann. Und braucht sie auch Schuld gibt, lie Schuld d nglaubens. Das ist eiıne
richt zZu wie|  oOlen, weil fur ihn ent:  eidende Schuld, eren sich die Christenhei auch WI7e-
Vorstellungen und Voraussetzungen fortgefallen der und so auch schuldig gemacht hat und
sind oder ortiallen sind oOoder ortiallien sollten. schuldig macht ® gegenüber besteht sie für

die |I  CD darin, die irche icht! glaubt, SForigefallen ist die Idee des COTrDUS christianum, Christus 3  - egen, sondern für die ist D  3geschlossenen Christlichkeit des Abendlandes. e Kirche -  r+. senen will, wie es Treue ist,Die Idee der Oleranz fordert bei er Auseinander-
Setzung lie Wahrheit, auch un religiöse lie Judentum se1iner Verheißung bıs heute

erhält. Daß sie icht erkennen will, üdischeWahrheit d gegenseiltige Achtung und e bürger- über esus im. Vollzug Heilsratsschlussesliche Gleichber:  tigung es bedeutet. Um der irche willen wird Israel
Fortgefallen ist 1m Prinzip auch die antijüdische bewahrt Das der na und der Vergebung

Greue]lpropadunda des il eicliers. ber S1e iıst otties 1ıst cCas le:zte T  rteil über Sra und SEINE
durch eine neuzeitliche antisemitiscne Propaganda chu (Aas die K anzıuerkennen hat Sie 1al das
in U Teil anderen Formen lıe „Proto- glauben und danach zZu handeln, und nicht Kichter

ter den Juden und gegen eine Zwangschristianisie-
rung (vgl. den Brief an Bernhard). Auch das Papsttum 
hat Christus nicht richtig erkannt. So hofft Luther, 
daß seine eigene, neue evangelische Christuserkennt-
nis dazu führen kann, daß sich die Juden nunmehr 
von Herzen auf dem Weg über den Glauben ihrer 
Väter zu Jesus als dem ihnen verheißenen Messias 
bekehren werden. Daher fordert Luther die Christen 
auf, sich den Juden mit besonderer Liebe und Ach-
tung zuzuwenden, mit ihnen Gemeinschaft zu pfle-
gen und für sie zu beten (Fürbitte für die Juden in 
„Eine kurze Form der zehn Gebote, des Glaubens, 
des Vaterunsers". 1510, WA 7, 204-229). Darum 
schreibt Luther an Josel: „denn ich um des gekreu-
zigtenJuden willen, den mir niemand nehmen soll, 
euch Juden allen gerne das Beste tun wollte, ausge-
nommen, daß ihr meiner Gunst zu eurer Verstodcung 
brauchen solltet ..." 
Die Schrift, „Daß Jesus Christus ein geborner Jude 
sei", ist eine einzige Aufforderung zur freundlichen 
Gewinnung der Juden. Aber auch alle Kampfschrif-
ten, die Luther 20 Jahre später schreibt, und die Ver-
mahnung wider die Juden in seiner letzten Predigt 
enden in der Hoffnung, daß sich der Rest Israels be-
kehren werde. 
Luthers persönliches Verhalten zu einzelnen Juden, 
die ihm begegneten, ist zumeist freundlich und liebe-
voll. Die Wirkung seiner antisemitischen Streit-
schriften war relativ gering. In Hessen stärker sogar 
als in Sachsen selbst, fast gar nicht in Brandenburg 
und in Mansfeld. Luther hat das bedauert, aber es 
muß festgestellt werden, daß die faktische Wirkung 
im allgemeinen ausgeblieben ist. Es mag sein, daß 
der Widerspruch in Luthers Urteil selbst, daß das 
von ihm proklamierte doppelte Verhalten gegen die 
Juden daran mitbeteiligt sind. Auf der einen Seite 
hoffte er auf Bekehrung (namentlich der Rabbiner) 
und will die Bekehrten als hochgeachtete Glieder in 
die Kirche aufgenommen wissen, ohne Trennung 
von Judenchristen und Heidenchristen. Für ihn ist 
die Kirche eben die Fortsetzung des erwählten Vol-
kes, der Kirche des Alten Bundes, Auf der anderen 
Seite kann er in schärfster Weise den Schutz gegen 
einen aggressiven Hochmut und Unglauben verlan-
gen und hier zu den schrecklichen Forderungen der 
Zestörung der Synagogen, der Häuser, zur Landes-
verweisung kommen. 

Ii. 
Wir müssen diesen Wideispruch einfach konstatie-
ren. Ich halte den Versuch. ihn unter dem Titel der 
Barmherzigkeit, nämlich der i,mildene im .Sekeh-
rungsfall und der „scharfen" gegenüber der Unbe-
kehrbaren, wie unter einem gemeinsamen Nenner zu 
söhnen, für eine zweifelhafte Apologetik lutheri-
scher Theologen. Man muß sich heute aber darüber 
klar werden, daß man Luther Doppelahltung nicht 
einfach wiederholen kann. Und man braucht sie auch 
r icht zu wiederholen, weil für ihn entscheidende 
Vorstellungen und Voraussetzungen fortgefallen 
sind oder fortfallen sind oder fortfallen sollten. 

1. Fortgefallen ist die Idee des corpus christianum, 
der geschlossenen Christlichkeit des Abendlandes. 
Die Idee der Toleranz fordert bei aller Auseinander-
Setzung um die Wahrheit, auch um die religiöse 
Wahrheit die gegenseitige Achtung und die bürger-
liche Gleichberechtigung. 
2. Fortgefallen ist im Prinzip auch die antijüdische 
Greuelpropadtmcia des .'7::::eicziters. Aber sie ist 
durch eine neuzeitliche antisemitische Propaganda 
in nur zum Teil anderen Formen (z. B. die „Proto- 

kolle der Weisen von Zion") ersetzt worden. Es wird 
angestrengter Arbeit bedürfen, diese Propaganda 
auszurotten, und es ist eine dringende Pflicht der 
Christenheit, das in unaufhörlicher Arbeit zu ver-
suchen. 

3. Uns ist heute das Geheimnis von Israel und der 
Kirche anders aufgegangen als auch Luther (obwohl 
er etwas davon ahnte). Die für ihn so wichtige Tren-
nung zwischen dem biblischen Israel und dem nach-
biblischen Judentum sehen wir anders, weil wir 
gerade als Christen die Verheißungen des Segens 
über Israel immer wieder ernst zu nehmen haben 
und weil wir zugleich um das Geheimnis der Kirche 
als Kirche Christi aus Juden und Heiden — nicht aus 
„Judenchristen" und „Heidenchristen" — im Glau-
ben wissen und es mit der Tat bekennen sollen. Ge-
rade die Einheit der Kirche, die wir gegen alle Zer-
rissenheit der Kirchen glauben und bekennen, ruht 
auf dem Geheimnis der mit ihrer Erfüllung in Chri-
stus weiterhin geltenden Verheißung Gottes über 
Israel. Diese Einheit würde geleugnet, wenn man die 
Kirche als Summe aus rassisch verschiedenen Chri-
sten oder auch nur als Addition von „Heidenchristen" 
und „Judendaristen» begreifen wollte, wie man das 
im deutschen Protestantismus in der Nazizeit bei den 
sog. „Deutschen Christen" theoretisch zu begründen 
suchte (Kittel, Vogelsang). Dafür hat man allerdings 
Luther nicht mit Recht in Anspruch genommen. Diese 
Konseqenzen hat er nicht gezogen. Für ihn gilt 
Gal. 3, 28: „Hier ist kein Jude oder Grieche ... denn 
ihr seid allzumal EINER in Christo Jesu." — „Die 
Glieder der Kirche sind untereinander Brüder" (vgl. 
Gutachten der Theol. Fakultät Marburg zum „Arier-
paragraphen", 1934). 

III. 
In der entschlossenen Abwehr der Einführung des 
„Arierparagraphen' in die Kirche des deutschen 
Protestantismus im Dritten Reich, in dieser von der 
erfolgte der erste Schritt zur tiberwindung einer 
Antisemitischen' Lösung der Judenfrage. Es war 
freilich nur ein erster Schritt, • der noch nicht ent-
schlossen über die Grenzen der Kirche hinausführte. 
Nur zögernd begann man da und dort die Juden als 
diejenigen zu sehen, denen gegenüber dem Antise-
mitismus eine besondere Solidarität der Christen zu-
gewendet sein muß. 

Von daher wird deutlich, was an Luthers Stellung-
nahme zum Judentum in gewisser Weise gültig 
bleibt: nämlich formell dies, daß die Auseinander-
setzung mit der Judenfrage immer zugleich auch in 
eine Selbstkrilk der Kirche eingeordnet ist. Wenn 
man noch heute in kirchlichen Kreisen imstande ist, 
den Juden die „Schuld" am Kreuzestod Jesu als ihre 
eigentliche Schuld aufzuladen, dann gibt man zu er-
kennen, daß man icht weiß, daß es hier nur eine 
Schuld gibt, die Schuld des Unglaubens. Das ist eine 
Schuld, deren sich die Christenheit auch immer wie-
der und so auch heute schuldig gemacht hat und 
schuldig macht. Den Juden gegenüber besteht sie für 
die Kirche darin, daß die Kirche nicht glaubt, daß 
Christus nicht gegen, sondern für die Juden ist. Daß 
die Kirche nicht sehen will, wie es Gottes Treue ist, 
die das Judentum unter seiner Verheißung bis heute 
erhält. Daß sie nicht erkennen will, was das jüdische 
Urteil über Jesus im- Vollzug des Heilsratsschlusses 
Gottes bedeutet. Um der Kirche willen wird Israel 
bewahrt. Das Wort der Gnade und der Vergebung 
Gottes ist das letzte Urteil über Israel und seine 
Schuld, das die Kirche anzuerkennen hat. Sie hat das 
zu glauben und danach zu handeln, und nicht Richter 
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seın über Israel Wenn den Kampf des at1o- dener Weise miıtmachten, widerfahren ist, als eın
nalsozialismus die en (1LUFTX als Symptom Leiden für die irche angesehen verden üssen?
eines übergreifenden Kampf{es die Kr- urch die Judenverfolgung ist Immer vjieder
tet, dann beginnt man das Leicen der en rela- irch ZUrFr Bu£L£ gerufen Gottes Langmut qg1lbt seinNner
vıeren. Soilte B  &e vielmehr das Entsetzliche, das ungläubigen irche noch eit dadurch, daß Er die
innen den ugen der Christen, die vie NUur Rettung sraels als Ziel der Hoffnung un egen-zuschauen daneben standen Oder gäar ın verscnhlie- sStan: des auDens weiterhiıin offlen hält

Paulinismus undg Jugdentum
Kein ensch der bisherigen Geschichte dürfte solch halten, der die angeblich von diesem Judenchri-
eine eNOTINeEe Spannung in seiner Person ausgeiragen stentum festgehaltene ‚Religion Jesu überhaupt erst
und verschnend gemeistert en wıe Saul VvVon Tar- ın Christentum als gesetzesireien Jesus-Kult

der eiden-Apostel Paulus. kam der umgeschaffen habe, ihn „als den eigentlichen Ur-
erntrunppe des Judentums, „Pharisäer, Sohn er der cnristlichen Glaubenskonzeption“Pharisäern“ (Apg 23, 5: val Phil. 3, 9); und el wWwWUurde sehen?
ZUIn recne2r der Heidenchristenheit, „den Ge-
setzlosen Wwie °eın Gesetzloser“* (1 Kor. Y, "'l)v ohne

So tut s iMartın er in seinen ‚Zwe Glaubenswei-
sen (Zürich 1950; val UOÜSTI:t ausfiührliche ürdigungdoch die ‚allerinnigste Verbundenheit mit seinem in Nr. 10 1, ITanz Vertfel 1n Paulus undverlieren, für das er Dereit gewesen die en (1927), ausner 1n seı1ıner großendie eigene erDannung vVon Christus auf sich zu Gesamtdarstellung: ‚Von esusnehmen,sofern das jenem genützt hätte (Röm. 9, 3)y übersetzt vVvVon IThieberger, Jerusalem 1950, Theund in aQesSssen Diıanst eizten es auch sSeın Heiden-

Apostolat mıtgeste ir (Röm. 11, 13 So Velr-
Jewish Publishing QusSse, 575 Seiten). er diesen

te Paulus durch sich selbst en un:| Heiden, liegen ernstzunehmende] üdische use1nan-
dersetzungen miıt Paulus DZW. dem Paulinismus jafe]indem beiden agern Befehdung auf S]  ß VOF Von Schalom en-Chorin (1n unnahm. Ja, keimhalfit versöhnte er Sschon 1mM vorhinein B.-Ch., Das rist] Verständnis des derauch lie erst iel später bis Spaltung der iırche üdische Einwand, erusalem Hans Joachimffen ausbrechende Spannung zwischen dem katho-

ischen Prinzip des Hierarchisch-Institutionellen und Schoeps (in seinen Nr 4' 16: 5/6, 24 Ü, 7, 23 angezelg-
dem protestantischen MNZip les Prophetisch-Ereig- @© Büchern und dem 2/15, 55 notjerten sa{z}),
nishaften, wıe Jean-Louis eu nachwies (L’institu- rıedr:ı Thieberger (im Vorwort Zu seiner aus-

ner-Übersetzung) ınd nıicht zuletzt— VONn CcChalomtıon et l’evenement: Neuchätel 1950; vgl reilich Asch in sSeinem großen aulus-Roman ‚Der Apostelazu die Vorbehalte erder-Korrespondenz deutsch 1 val NrT. 8/9, 29)1: Oktober 1951, 15 f.7) Indem ich der Spätbe- Christlicherseits stehen dem Zweı Gesamtdarstellun-ruiene dem Apostelfürsten wıderstand, als dı
„reprehensibilis (tadelnswert waäar ın seinem geCN ähnlich D atums gegenüber Paulus VonNn

eDben, icht seiner eNnre, 2, 11), tat er, der Holzner (Her-der, reiburg 1937, jetz schon ın
‚Avantgardist”, Prophetendienst gleich wıe nach Auflage) und VON ul  ppe Ricciotti, deutsch von

ihm etwa eine Katharina vVon Siena, eın Savonarola Pfiffner, (Thomas Morus- Verlag, Basel o
welchem aucdcı ein ‚.Leben Jesu ebenda 1952 sSchon ıner sich aber bewußt WAaäaTr, seın ganzer Weg „n Auflage rnach der italienischen) weıte Verbrei-vacuum“”, ins eere gelaufen wäre, sich von

der 1r  ichen Gemeinschaift mit den gottberufenen Lung fand, Überdie ebenfalls spezielle Auseinander-
raposte. getrennt hätte (Gal. 2, 2), anerkannte setzun en unter dem Gesichtspunk des Verhältnis-
andererseits auı s 1e  rarchie der Una Sancta au. Tradition sSe1iner leiblichen und geist]-

er Josepi: Oonsirven, Exegese rabbiniqueatholica ihrer damaligen Form. ei exegese paulin}enne arls Davies,
weiıl Paulus große 5Sp  ungen umagriff, Paul AN1C a1ısm (Society fOr promoting

st1an wledge, Lundon eine hervorra-gehö zu len meistmißverstandenen, den an här-
? umstrittenen estalten der Geschichte. Und en Studie VO.  - Schrenk über Martin Bubers

gewisser H  CH nNnOoC mehr Jesus ° Beurteilung N  1es us seiner Schrift ‚Zwei Glau-
azareth selbst, nicht 5 eil Jesus unzweifelhaft bensweisen' (in ‚ Judaica 8, 1; 1952, 1—23) und las
kein so zwıschen Extremen her ulus gewidmete Kapitel ın James arkes, Judaism
delnder ar  er wıe ] i} deutlich and Christianity (London 1948, S, Fil—m 111 Paul and
J.icj  Cn sondern weil siıch esus eich- the foundation of the Christian Church)
ier na eigenem eschmack umdeuten van als Pau- Wır meine nıcht. den esern gedient ware,
lus, arum VOr allem ist en. wenn WIr ber den Gedankengang all eser eiträge
D Tatsache, daß Pauli Briefe lie eitlich frühesten je s1cCh referierten selbst bei äußerster erKur-
und noO| dazu A S icht VOoONn Begleitern Jesu ZUNGg waren Wiederholungen 3307 Überschneidungen
stammenden schriftlichen Zeugnisse Seiner ufer- unvermeidlich. 1eimenr möchten WwIr zeVOoOnNn
stehung und essian! sind, fanden Wr zZu ersten diesen erken Knapp charakterisieren, dann aber
3  “ in ihrer NOoOrmen herausgearbeitet ın diese SOZUSACEN a  S Gesamtheit efragen, W as sıe
lem bemerkenswertenBuche = von Jesus dem ber o Verhältnis des Apostels ZUuUr jüdischen
Christus im euen Testament‘’ VO OomanoO Guardini Überlieferung bezeugen: Quellpunkt Seıner
ürzburg In Zusammenhang ist- Lehre: mit auf esetz;: mit Bezug auf
dies eachten, daß $  in nachapostolischer eit e1n die geschi  ıcne Sendung seines Volkes; miıt Be-
Jucdenchristentum an_1t'trit& das S1Chn auf den: ‚Säulen- ZUG auf den eg ZULFX en  icnen Wiedervereinigung
ADOStei 4  '3  z  &s u&n APEICMLEN, ZUTCELCK  H  arf, die der Weltvölker miıt Is  ael
Gottheit Christi leugnet und den Paulus als OSsSCtZeSs- AN erster Stellie mu ß in diesem Zusammenhang eın
eın verfemt. Was ieg naner, als ihn für den Mannn Wort zu Klausners Paulus-Buchgt werden.

zu sein über Israel. Wenn man den Kampf des Natio-
nalsozialismus gegen die Juden nur als Symptom 
eines übergreifenden Kampfes gegen die Kirche wer-
tet, dann beginnt man das Leiden der Juden zu rela-
tivieren. Sollte nicht vielmehr das Entsetzliche, das 
ihnen unter den Augen der Christen, die vielfach nur 
zuschauend daneben standen oder gar in verschie- 

dener Weise mitmachten, widerfahren ist, als ein 
Leiden für die Kirche angesehen werden müssen? 
Durch die Judenverfolgung ist immer wieder die 
Kirche zur Buße gerufen. Gottes Langmut gibt seiner 
ungläubigen Kirche noch Zeit dadurch, daß er die 
Rettung Israels als Ziel der Hoffnung und als Gegen-
stand des Glaubens weiterhin offen hält. 

7. Paulinismus und Judentum 

Kein Mensch der bisherigen Geschichte dürfte solch 
eine enorme Spannung in seiner Person ausgetragen 
und versöhnend gemeistert haben wie Saul von Tal .- 
sus, der Heiden-Apostel Paulus. Er kam aus der 
Kerntruppe des Judentums, „Pharisäer, Sohn von 
Pharisäern" (Apg. 23, 6; vgl. Phil. 3, 5) ; und er wurde 
zum Bahnbrecher der Heidenchristenheit, „den Ge-
setzlosen wie -ein Gesetzloser" (1. Kor. 9, 21), ohne 
doch die allerinnigste Verbundenheit mit seinem 
Volke zu verlieren, für das er sogar bereit gewesen 
war, die eigene Verbannung von Christus auf sich zu 
nehmen,sofern das jenem genützt hätte (Röm. 9, 3), 
und in dessen Dienst letzten Endes auch sein Heiden-
Apostolat mitgestellt war (Röm.. 11, 13 ff). So ver-
söhnte Paulus durch sich selbst Juden und Heiden, 
indem er aus beiden Lagern Befehdung auf sich 
nahm. Ja, keimhaft versöhnte er schon im vorhinein 
auch die erst viel später bis zur Spaltung der Kirche 
offen ausbrechende Spannung zwischen dem katho-
lischen Prinzip des Hierarchisch-Institutionellen und 
dem protestantischen Prinzip des Prophetisch7Ereig-
nishaften, wie Jean-Louis Leuba nachwies (L'institu-
tion et l'6v6nement; Neuchätel 1950; vgl. freilich 
dazu die Vorbehalte in Herder-Korrespondenz IV, 
1; Oktober 1951, S. 15 f.!) Indem nämlich der Spätbe-
rufene dem Apostelfürsten widerstand, als dieser 
„reprehensibilis erat" (tadelnswert war in seinem 
Leben, nicht in seiner Lehre, Gal. 2, 11), tat er, der 
‚Avantgardist', Prophetendienst — gleich wie nach 
ihm etwa eine Katharina von Siena, ein Savonarola; 
da er sich aber bewußt war, daß sein ganzer Weg „in 
vacuum", ins Leere gelaufen wäre, wenn er sich von 
der kirchlichen Gemeinschaft mit den gottberufenen 
Uraposteln getrennt hätte (Gal. 2, 2), anerkannte er 
andererseits auch die Hierarchie der Una Sancta 
Catholica in ihrer damaligen Form. 

Eben weil Paulus derart große Spannungen umgriff, 
gehört er zu den meistmißverstandenen, den am här-
testen umstrittenen Gestalten der Geschichte. Und 
zwar in gewisser Hinsicht noch mehr als Jesus von 
Nazareth selbst, nicht nur weil Jesus unzweifelhaft 
kein so heftig zwischen Extremen hin und. her pen-
delnder Charakter war, wie Pauli Briefe ihn deutlich 
genug verraten, sondern weil man sich Jesus leich-
ter nach eigenem Gesdimadc umdeuten kann als Pau-
lus, darum vor allem ist dieser heftiger umstritten. 
Die Tatsache, daß Pauli Briefe die zeitlich frühesten 
und noch dazu die ersten nicht von .  Begleitern Jesu 
stammenden schriftlichen Zeugnisse Seiner Aufer-
stehung und Messianität sind, fanden wir zum ersten 
Mal in ihrer enormen Bedeutung herausgearbeitet in 
dem bemerkenswertenBudie ,Das Bild vonJesus dem 
Christus im Neuen Testament' von Romana Guardini 
(Würzburg 1936). In unserm Zusammenhang ist über-
dies zu beachten, daß in nachapostolischer Zeit ein 
Judenchristentum auftritt, das sich auf den. ‚Säulen-
Apostel' .j.-akobz., den C:,:erecni.en, zurückbi -art. die 
Gottheit Christi leugnet und den Paulus als Gesetzes-
feind verfemt. Was liegt näher, als ihn für den Mann. 

zu halten, der die angeblich von diesem Judenchri-
stentum festgehaltene ,Religion Jesu' überhaupt erst 
in das Christentum — als gesetzesfreien Jesus-Kult 
— umgeschaffen habe, ihn „als den eigentlichen Ur-
heber der christlichen Glaubenskonzeption" anzu-
sehen? 
So tut es Martin Buber in seinen Zwei Glaubenswei-
sen' (Zürich 1950; vgl. unsre ausführliche Würdigung 
in Nr. 10/11, S. 18 ff.); so Franz Werfel in ,Paulus und 
die Juden' (1927), Josef Klausner in seiner großen 
Gesamtdarstellung: ‚Von Jesus zu Paulus' (1939, 
übersetzt von F. Thieberger, Jerusalem 1950, The 
Jewish Publishing House, 575 Seiten). Außer diesen 
liegen ernstzunehmende neuere jüdische Auseinan-
dersetzungen mit Paulus bzw. dem Paulinismus noch 
vor von Schalom Ben-Chorin (in G. L. B. Sloan und 

B.-Ch., Das diristl. Verständnis des AT und der 
jüdische Einwand, Jerusalem 1941), Hans Joachim 
Schoeps (in seinen Nr. 4, 16; 5/6, 24 u. 7, 23 angezeig-
ten Büchern und dem 12/15, 55 notierten Aufsatz), 
Friedrich Thieberger (im Vorwort zu seiner Klaus-
ner-Übersetzung) und — nicht zuletzt— von Schalom 
Asch in seinem großen Paulus-Roman ,Der Apostel' 
(1944, deutsch 1946; vgl. Nr. 8i9, S. 29). 
Christlidierseits stehen dem zwei Gesamtdarstellun-
gen ähnlich neuen Datums gegenüber: ‚Paulus' von 
Josef Holzner (Heider, Freiburg 1937, jetzt schon in 
22. Auflage) und von Guiseppe Ricciotti, deutsch von 
Pfiffner, (Thomas Morus-Verlag, Basel 1950), von 
welchem auch ein ‚Leben Jesu' (ebenda 1952 schon in 
2. Auflage nach dia.  9. italienischen) weite Verbrei-
tung fand, inerdie. ebenfalls spezielle Auseinander-
setzungen unter dem Gesichtspunkt des Verhältnis-
ses Pauli zur Tradition seiner leiblichen und geisti-
gen Väter: Josep!z Bonsirven, Exdgese rabbinique 
et exdgese paulinienne (Paris 1939); W. D. Davies, 
Paul and Rabbinic Judaism (Society for promoting 
Christian knowledge, London 1948); eine hervorra-
gende Studie von G. Schrenk über: Martin Bubers 
Beurteilung des Paulus in seiner Schrift ,Zwei Glau-
beniweisen' (in ,Judaica' 8, 1; 1952, S .1-23) und das 
Paulus gewidmete Kapitel in Jamies Parkes, Judaism 
and Christianity (London 1948, S. 71-111: Paul and 
the foundation of the Christian Church). 
Wir meinen nicht. daß den Lesern gedient wäre, 
wenn wir über den Gedankengang all dieser Beiträge 
je für sich referierten; selbst bei äußerster Verkür-
zung wären Wiederholungen und Überschneidungen 
unvermeidlich. Vielmehr möchten wir nur einige von 
diesen Werken knapp charakterisieren, dann aber 
diese sozusagen &s Gesamtheit befragen, was sie 
uns über das Verhältnis des Apostels zur jüdischen 
Überlieferung beztugen: 1. im Quellpunkt seiner 
Lehre; 2. mit Bezug auf das Gesetz; 3. mit Bezug auf 
die geschichtliche Sendung seines Volkes; 4. mit Be-
zug auf den Weg zur endlichen Wiedervereinigung 
der Weltvölker mit Israel. 
An erster Stelle muß in diesem Zusammenhang ein 
Wort zu Josef Klausners Paulus-Buch gesagt werden. 
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Es ern. auf umfassender Gelehrsamkeit und nbe- Asch versucht antworten, indem er zunaäacnst den
zweifelbaremAillen zu obijektivem Urieil, leider au Verlolger unterwegs 1m achdenken auftreten 138  e
auf otaler Unfähigkeit olchem Den illen be- „Und wWwWer ist ‚er'? Zum hundertsten Mal wiederholt
weıs etwa das Lob des Philemon-Briefis, V  Ar  orın S!  Q- Saul sich 1ese rage Wer 15t el, den sıie mit dem
die Herzensgüte des Paulus offenbart ( 532) amen ‚Sohn ottes gekrönt haben? er bra-
und des Hohenlieds der 12 316); die Unfähig- noch avid, no vioses wurden ne ottes
eit ergibt sich daraus, daß Hi bDewußt und Aaus- genannt. Bısher ıst e LUTr das jüdische olk als gan-
iıch eın „Mensch mnı moderner Weltanscnau- WESEN, das MNan ohn ottes nannte. b  Fs ıst e1n

587) diese zZu Stal yaähılt für das, w aqas Gedanke, eın eal, die Thora, die Tochter des Hım-
historisch ge seın kann oder icht ‚kann mels. ber wıe können sie 1esen iN\Namen auf eiınen
etwa für „selbstverständlich” erklärt, daß sich die Aenschen, auf einen kinzelnen anwenden, cder eın
Apostel Christi icht reuten, „weil s1e gewürdigt Wal, der eın Salomo WAal, VOo.  3 welchem der
waäaren, S@1N2S$ amens villen erniedrigt worden Herr sprach W1Is sS@1N eın Sohn für mich, un ich

se1in“” ADg 5, 41), sondern darüber, daß sS1e mıit eın atier dir e1. Menschen aus Fleisch
Hieben davonkamen und icht des chuldig un Blut, den om gemartert hat wıie einen Sklaven,
erklärt wurden 271): sie, die Auferstehungs- ihn g Teuz geschlagen hat w1e annn eıner VO:  3
ZEeUgeN, die na Klausner „selbstverständlich icht einem olchen T daß ottes o}  D se1<g Wer

e1ne Vision” Oder Gar Kenbarung des Auferstan- ist er?
denen gegenüber aul-Paulus VOI amaskus Zu glau- Und doch, vielleicht sie Tec viel-
ben bereit 3195;: ZUFX Erklärung von : Apg. leicht hat jener, eben weil z die höchste unN!|
9, ff.) Hier ıst Paulus also nicht, wıe die Buchwer- ıst, die ie{fste Erniedrigung auf sich’hat
Dung behauprtet „Vom ul  1  en Standp gewur- SsIich totschlagen lassen wıe eın Sklave, s amı die
digt, ; amıt e1n jüdisch-religiöser Stanadpunkt höchste userwählung rechtfertigen. Wenn dem
gemeint seın soll: vielmehr leugne ausner ist, Wäas) mMaCcCchNe ich ıer auf der Taße nach Da-
ücklich eine g  1SS10N des udentums , die VO:  »3 der maskus?" 169
er andern Völker grundlegend verschieden wäre Daß solche Fragestellung 1m Innern des amaliel-

546), und chreibt den euklap- Schülers möglich geweSsen 1St, wird Urc Bubers
Den eines weltanschaulichen Liıberalismus Stil der über die Vorstel  gskreise um den isaian!i-
letzten Jahrhundertwende. schen ‚Gottesknecht‘' un: den danielischen Men-
OÖbwohl Aun essen Eierschalen auch Schalom en: erwliesen. (Vgl Referat: ‚Zwei
NO nicht samtlich abgestrei hat, ist seıin Paulus- Glaubensweisen 1, NrT. 19 solches
a Unterschied Von dem ausners als das

wort:
Fragen aber gibt lie C  istus-Offenbarung die

eines gläubigen jüdischen enschen mit
Höchstmaß VO  ”3 Bemühen erständnıs des rüh- „VOor Sauls Antlıtz eın Man FEin Mann, der
en legens gelten Zu lassen. Mag iım F1N- eist und Fleisch un Blut ist ma!  FiNn eNsC. kein
zeinen au 1er iel anfec2tbar, Bild des eidnil- ngel, eiß gekleide w1ıe fur den Sabbath. auls
schen oft etwas SCHNWAaTZ, Jüd: manch- Denken ist selbst seinem augenblicklichen Zu-
mal Zu weıiß se1n, ganzen ist doch 2in stan: genNnuGg, iaß sich dar. erinnert, Gott
Werk herausgekommen, q VOT lem. e1inem breite- habe den ens nach geschalf-
I uDiiıkum wahrscheinlich besser irgend eın fen. aher kannn der, der in Gestalt eines enschen
andres verständlich macnen ITmMag, wie die Er- VOFTr ihm stie e1ine Erscheinung errn se
®  isse Paulus sich m Bewußtsein seiner Zeit- streckt Saul seine S
gen0SSeN etwa gespiegelt en m!  N, soweit imme ist die e1nes einfachen Menschen, der leidet,
erhaupt ın der Sprache e  2  er Menschen rekon- w1ie Saul so vilele leiden gES ‚Saul, Saul, „ye!
stru:lerbar ist Und VOT al  iem dieses Porträ e1nes UFr-
jüdischen Paulus selbst dürfte C  las verhältnismäßi verfolgst du mich?‘ In dieser imme ört Saul den

Protest aller, die gepeinigt hat. Im Gesicht des
getreuste se1in, je bisher entworfen ward, auch annes, im hmerzlichen Ausdruck seiner
: vilele Einzelzüge der Korrektur rien. (Vgl. sieht Qual aller, encn Leiden zugefügt hat

Nr. 8/9, 29]1) Die Leute, lie Saul herumstehn, hören f[ra-
Zusammengenommen en Klausners reiche he- gen: ‚Wer du, err?' Und Saul hört die Antwort

‚JI Ln Jeschua S Nazareth, den du verfolgst‘.”braistische Gelehrsamkeit, Aschs geniales Einfüh-
lungsvermögen, die vielfältig ren Fragestel- 173 Auszeichnungen Vo  '} Asch n richt]
lungen der andern chen utoren und ernst- herausgearbeitet, Saul den ihm Erscheinenden
hafte Bermühen um Verständnis der rabbinischen SO1I0 göttlichen Wesens agnosziert. (Er rag
erwurzelung Pauli bei den m.  A  en nicht Wer bist du, Rabbi?) Er 1äßt s1  R bestätigen,
e1f1e1il0s Voraussetzungen dafü geschaffen, ‚der Herr‘' tatsäch.  lch jener Gekreuzigte ist, den
Verhältnis des Apostels der Tradition, aQus der er er, Saul, NO ın einer verfolgte. D entspricht

besser verstehen, als bisher meist üblich
WAär. Auf das Verhältnis des Paulus zZu dieser radi-

G dem Bericht ® Lukas, WOona: Saul SCHhON
wenige Tage späater 1n den Synagogen von Damaskus

tiıon hin also sollen die genannten liter:  en Zeu- ‚u ver  en begann, „da‘ dieser der So  e ottes
1Im Folgenden Defragt werden. ist  ‚00 (Ap!  7 9, 0): WAar S, MD als Lästerrede

verfolgt, ihm ott Selbst offenbart e.au. 1334  Iu zZu Quellpunkt seiner re lle teren Fiau;  esen der paulinischen ‚guten
In einem für se1ın Selhbstverständnis entscheidenden Botschaft‘ D  z eser 1C VÖO Damas-
Text, Zu Beginn des Briefes an die Galater (1, f.), zwingend gefolgert verstanden werden, insbe-
erklärt Paulus, Botschait „nıcht von ensch- sondere auch die rechtfertigende (gerechtsprechende
icher Art: denn ich habe S1e aurn Nnicht Von und gerechtmachende) ra des Suhneleidens Jesu
Menschen empfangen Oder celernt, sonde  r dureh Venn qöttlicher Natur Wdal, dann verstan es siıch
eine DATUNG  >  Qiter JeE:Su 30L , Worın GUSLE  1l LU wirklich y OI ax  x  .  51  n  n daß WIr (Stait durch Güsetzces-
diese otschalft, dieses Evangellium, cda: dem Saul auf einhalten aQus eıgner mrait) durch se1ın, Gottes Ge-
der Straße na amaskus VvVo Christus selbst offen-
art worden ist?

heiß und Verheißung ndlich ga’ız erfüllendes Ster-
ben und Auferstehn ..  Nf  ur  00 u unsertwillen,

vA

Es beruht auf umfassender Gelehrsamkeit und unbe-
zweifelbarem Willen zu .objektivemUrteil, leider audi 
auf totaler Unfähigkeit zu solchem. Den Willen be-
weist etwa das Lob des Philemon-Briefs, „worin sich 
die Herzensgüte des Paulus ... offenbart» (S. 532) 
und des ,Hohenlieds der Liebe' (S. 316); die Unfähig-
keit ergibt sich daraus, daß hier bewußt und aus-
drücklich ein „Mensch mit moderner Weltanschau-
ung" (S. 587) diese zum Maßstab wählt für das, was 
historisch geschehen sein ‚kann' oder nicht ,kann'; 
etwa für „selbstverständlich" erklärt, daß sich die 
Apostel Christi nicht freuten, „weil sie gewürdigt 
waren, um seines Namens willen erniedrigt worden 
zu sein" (Apg. 5, 41), sondern: „darüber, daß sie mit 
Hieben davonkamen und nicht des Todes schuldig 
erklärt wurden ..." (S. 271); sie, die Auferstehungs-
zeugen, die nach Klausner „selbstverständlich nicht 
an eine Vision" oder gar Offenbarung des Auferstan-
denen gegenüber Saul-Paulus vor Damaskus zu glau-
ben bereit waren (S. 315; zur Erklärung von • Apg. 
9, 26 ff.). Hier ist Paulus also nicht, wie die Buchwer-
bung behauptet „vom jüdischen Standpunkt" gewür-
digt, wenn damit ein jüdisch-religiöser Standpunkt 
gemeint sein soll; vielmehr leugnet Klausner aus-
drücklich eine ‚Mission des Judentums', die von der 
.aller andern Völker grundlegend verschieden wäre 
(S. 546), und schreibt Geschichte mit den Scheuklap-
pen eines weltanschaulichen Liberalismus im Stil der 
letzten Jahrhundertwende. 
Obwohl nun dessen Eierschalen auch Schalom Asch 
noch nicht sämtlich abgestreift hat, ist sein Paulus-
Bild zum Unterschied von dem Klausners als das 
eines gläubigen jüdischen Menschen mit einem 
Höchstmaß von Bemühen um Verständnis des früh-
christlichen Anliegens gelten zu lassen. Mag im Ein-
zelnen auch hier viel anfechtbar, das Bild des Heidni-
schen oft etwas zu schwarz, das des Jüdischen manch-
mal zu weiß gezeichnet sein, im ganzen ist doch ein 
Werk herausgekommen, das vor allem einem breite-
ren Publikum wahrscheinlich besser als irgend ein 
andres verständlich zu machen vermag, wie die Er-
eignisse um Paulus sich im Bewußtsein seiner Zeit-
genossen etwa gespiegelt haben mögen, soweit das 
überhaupt in der Sprache heutiger. Menschen rekon-
struierbar ist. Und vor allem dieses Porträt eines ur-
jüdischen Paulus selbst dürfte das verhältnismäßig 
getreuste sein, das je bisher entworfen ward, auch 
wenn viele Einzelzüge der Korrektur bedürfen. (Vgl. 
z. B. Nr. 8/9, S. 291) 
Zusammengenommen haben Klausners reiche he-
braistische Gelehrsamkeit, Aschs geniales Einfüh-
lungsverinögen, die vielfältig fruchtbaren Fragestel-
lungen der andern jüdischen Autoren und das ernst-
hafte Bemühen um Verständnis der rabbinischen 
Verwurzelung Pauli bei den christlichen Forschern 
zweifellos Voraussetzungen dafür geschaffen, das 
Verhältnis des Apostels zu der Tradition, aus der er 
kam, besser zu verstehen, als es bisher meist üblich 
war. Auf das Verhältnis des Paulus zu dieser Tradi-
tion hin also sollen die genannten literarischen Zeu-
gen im Folgenden befragt werden. 

1. Pauli Durchbruch zum Quellpunkt seiner Lehre 
In einem für sein Selbstverständnis entscheidenden 
Text, zu Beginn des Briefes an die Galater (1, 11 f.), 
erklärt Paulus, seine Botschaft sei „nicht von mensch-
licher Art; denn ich habe sie auch nicht von einem 
Menschen empfangen oder gelernt, sondern durch 
eine Olienbazung Jesu Worin bestellt nun 
diese Botschaft, dieses Evangelium, das dem Saul auf 
der Straße nach Damaskus von Christus selbst offen-
bart worden ist? 

Asch versucht zu antworten, indem er zunächst den 
Verfolger unterwegs im Nachdenken auftreten läßt: 
„Und wer ist ‚er'? Zum hundertsten Mal wiederholt 
Saul sich diese Frage. Wer ist er, den sie mit dein 
Namen ,Sohn Gottes' gekrönt haben? Weder Abra-
ham, noch David, noch Moses wurden Söhne Gottes 
genannt. Bisher ist es nur das jüdische Volk als gan-
zes gewesen, das man Sohn Gottes nannte. Es ist ein 
Gedanke, ein Ideal, die Thora, die Tochter des Him-
mels. Aber wie können sie diesen Namen auf einen 
Menschen, auf einen Einzelnen anwenden, der kein 
König war, der kein Salomo war, von welchem der 
Herr sprach: Du wirst sein ein Sohn für mich, und ich 
ein Vater zu dir — auf einen Menschen aus Fleisch 
und Blut, den Edom gemartert hat wie einen Sklaven, 
ihn ans Kreuz geschlagen hat — wie kann einer von 
einem solchen sagen, daß er Gottes Sohn sei? Wer 
ist er? 
Und doch, vielleicht haben sie recht ... und viel-
leicht hat jener, eben weil er die höchste Erfüllung 
ist, die tiefste Erniedrigung auf sich genommen, hat 
sich totschlagen lassen wie ein Sklave, um damit die 
höchste Auserwählung zu rechtfertigen. Wenn dein 
so ist, was' mache ich hier auf der Straße nach Da-
maskus?" (5. 169 f.) 
Daß solche Fragestellung im Innern des Gainaliel-
Schülers möglich gewesen ist, wird durch Bubers 
Angaben über die Vorstellungskreise um den isäiani-
schen ,Gottesknecht und den danielischen ,Men-
schensohn' erwiesen. (Vgl. unser Referat: ‚Zwei 
Glaubensweisen' II, Nr. 10/11, S. 19 f.). Auf solches 
Fragen aber gibt nun die Christus-Offenbarung die 
Antwort: 
„Vor Sauls Antlitz steht ein Mann. Ein Mann, der 
Geist und Fleisch und Blut ist ... Ein Mensch, kein 
Engel, weiß gekleidet wie für den Sabbath. Sauls 
Denken ist selbst in seinem augenblicklichen Zu-
stand klar genug, daß er sich daran erinnert, Gott 
habe den Menschen nach !einem Ebenbild geschaf-
fen. Daher kann der, der in Gestalt eines Menschen 
vor ihm steht, eine Erscheinung des Herrn sein ... 
Er streckt Saul seine Hände entgegen, und seine 
Stimme ist die eines einfachen Menschen, der leidet, 
wie Saul so viele leiden gE.sehn: ‚Saul, Saul, warum 
verfolgst du mich?' In dieser Stimme hört Saul den 
Protest aller, die er gepeinigt hat. Im Gesicht des 
Mannes, im schmerzlichen Ausdruck seiner Lippen 
sieht er die Qual aller, dencn. er Leiden zugefügt hat. 
Die Leute, die um Saul herumstehn, hören ihn fra-
gen: ,Wer bist du, Herr?' Und Saul hört die Antwort: 
,Ich bin Jeschua von Nazareth, den du verfolgst'." 
(S. 173 f. Auszeichnungen von uns.) Asch hat richtig 
herausgearbeitet, daß Saul den ihm Erscheinenden 
sofort als göttlichen Wesens agnosziert (Er fragt 
nicht: Wer bist du, Rabbi?) Er läßt sich bestätigen, 
daß ,der Herr' tatsächlich jener Gekreuzigte ist, den 
er, Saul, noch in den Seinen verfolgte. Das entspricht 
genau dem Bericht des Lukas, wonach Saul schon 
wenige Tage später in den Synagogen von Damaskus 
zu verkünden begann, „da.t.1 dieser der Sohn Gottes 
ist'.  (Apg. 9, 20); das war's, was er als Lästerrede 
verfolgt, das, was ihm Gott Selbst offenbart hatte. 
Alle weiteren Hauptthesen der paulinischen ‚guten, 
Botschaft' müssen aus dieser Ureinsicht von Damas-
kus zwingend gefolgert verstanden werden, insbe-
sondere auch die rechtfertigende (gerechtsprechende 
und gerechtmachende) Kraft des Sühneleidens Jesu: 
Wenn er göttlicher Natur war, dann verstand es sich 
wirklich von stetb3t, daß wir (statt durch CEI.setzes-
einhalten aus eigner Kraft) durch sein, Gottes Ge-
heiß und Verheißung endlich ganz erfüllendes Ster-
ben und Auferstehn „für" uns, d. h. um unsertwillen, 
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an Stelle und Nn1C. vergessen! Tro Umschwung; Der einsame Ringer) und hat
VozI uns her, uns ZUI unabdingbar nachzuahmenden uch Ricciotti un andre, die den Saulus
Vor-Bild Röm. Ü Kol 24) potentiell vollkom- noO völlig selbstsicher na amaskus re1ısen as-
ML€ gereite S1N: und tuell ere verden KOÖöN- Sn reitend betont „Der ‚Stachel den sich
enNn, indem WIT Vertrauen auf ihn 1n der 1€e| der erfolger wehrt kannn icht die himmlische
auswirken (Gal $} das 15 auÄiı Evangelium, Erscheinung WESCN n enn in Augen-
wWwWonnNn sich VO.  Sg keinem nge Delırren assen wär Widerstand SCANON zusammengebro-
würde, weiıl Sr Von Gott Seibst hat Gal ff chen Stachel war VOI em die ge na dem
Und das hat z  e auch ranz erfel leidenden Messias  M eben dessen Frscheinen als Er-
die Glaubhaftigkeit von Gemäide des 7@e1[- höhter gibt die für den Paulinismus grundiegende
genössischen Rabbinismus erreichenden Pau- ew  e} Er ist der Herr Sünderheilan eho-
Ius unter den en 1 Kern richtig gesehn, el schua vgl 21); das 15 das Evangelium,
den ang eiden-Apostel bei s@*1N€eeMmM ersten
Jerusalem-Besu ach der Damaskus-Vision mit II aull Dialektik des Gesetzes

alten Lehrer Gamaliel konfrontiert. ist Das esetz als heilsame Wegweilsung Gott
5 Röm. 29 10 ist der Persondieser 21iu GEWONNEN, über esus als
Jesu Christi vollendet Röm 10 und dank ıhmJustizmord öffentlich ezeugen den Hingerich-

als eiligen Gesetzeslehrer und Propheten der Liebes-Nachfolg auf Kreuzweg befolg-
zuerkennen udenchrist zu werden könnte bar Röm 8, 13, 8 10}
fast SagenN), da bricht z  a  1U5 Paulus exenn!  15 „Das esetz  00 als der Triebhaftigkeit des ge.  enehervor, letztlich die Gottheit Jesu aussagt!l „ET

FEin
Menschen entgegenstehendes, s1ie ZU 1der-

hat mehr getan, Ö Herr, als das esetzer SPIuc herausforderndes, „Du sollst nicht! Röm
Temdes Wesen hat uns geatmet Nun ziehen 7), als esetz der Gebote von) Satzun--
u SseiNelNl auc. m11t jedem Odem ein. Frkenne das gen“ 1Sst{ „außer Ta gesetzt“ (Eph PÜ 5), soweıl
eiımn1s ller Leib ist mıiıt ihm atemver- 11IHMer Christen Miıtsterben miıt Christus der
m1Ss:! en 1 Reiche ottes en wır und ung  T}  e Triebhaftigkeit ihres ‚alten dam ab-
wW1ssen nıich: gestorben und zum e1lNer Christförmig-
amalıe. erwidert: Nicht und icht ich KkÖönN- keit erstanden SiNd, die keiner Gebote 1T Satzungen

las annen, Aur das esetz, Geheim- bedarf eil ZUur reudigen esus-Nachifolge be-
15voille dem WILIr Leben dienen, die heilige freit ıst Röm. 6 l  11
Bindung der Menschen! aulus „Die un ist 3 „Das esetiz Inbegriff unNnsrTer Erkenntnis allen
morsch Rabbanu! Gamaliel „Das hat dieser S1i  1C. relevanten Tuns und Unterlassens des Men-
ensch esus nicht gesagt!” Paulus „Von e nem schen, als VoO  - Gott Selbst sanktionierter Moral-
enschen spricht Rabbanu? Selber wiıll ich fort- odexX, durch die Autor:ı:tat Jesu Christi und s@1-
gebannt von ıhm wen  > du, Israels eld }  Y Apostel in sSse1NCM tiefsten Sinngehalt rhelit
jetzt erkennst Ein ensch?! Hat jemals und bestätigt (Röm 31 13 9 f Kor 19}
Mensch den TOod und Verwesung gemeistert!t „Das Gesetz ammiun: von Ritual-Vorschrif-
] jem: e1N Mensch auferstanden?! D deren nhaltung die Zugehörigkeit ZuHl er1lö-
Licht das m1t Zr sprach O Damaskus, J  > e1in SUuNgSgEWI1SSEN Gottes-Volk verbürgt als Zeremo-
ensch!? Hat S \fen mich vVon 09888 selbst QI- nialgeselz, 1st se1Nem verDorgenen Sinn vVon esus
1öst!? Kann ein Mensch erneuernde Nal vollkomrıen ertüllt worden Kol. P 16{
spenden?! Ne:  1, abbanu Das 1st eın ensch! 1 Kor CMn und Eraucht O niemandem mehr un

die Menschheit S Kleid  - du ich
Sterbegewand” Yom Kippur) Er selbst,

des Heiles willen buchtsäblich eingehalten zZu WEeI-
ien (Gal 15), höchstens den eiınmal &.

Messias, die leibgewordene Schekina, Sohn, Gottberufenen (1 Kor Gal
der War, ehe die Welt ward!” hrer Brüder willen ADg 1E€ 3 1 KOT 9, 20), weil
Auch die etzte Beschwörung des greisen eisters: einschlußweise in der Christus-Nachfolge miıt-
„Schaul! ernichte mMein Frie!  swerk nıicht! erfü. Kol 2, 11); bis les
T  ge keinen Tremden e1ıs zwischen Gott IS- geschehn sein wird (Mit 5 18)

Te: Um Israels Freiheit Sag g In O vier Sätzen chein‘ unXns aulı Lehre über
d ensch!'‘ vVvermmäa den nıcht ien Del ungewt  ich ragnanten vieldeutigenachen: „Radbanu! Beim eDen  en ott flehe iıch Gesetzes unterscheiden OrTMU-

dir: Glaube! di Stunde ich nich liert werden ZUu ü. SO viel arheit W]
gen ü Niemandes len!‘‘ über ese Lehre iıhr Verhältnis ZUFXF
eW: icht n diese Worte nnie ler qge- jüdischen erlief2rung geschaffen werden soll (WO

aulus haben aber esent- s erhellend cheift deuten WIFr (L Oolgenden UurrCc.
chen die hier m1r diesen en usgedrückten die Ziffern i 2,3, Oder -  a al hinter esetz welcher
Gedanken SeNHN, d 1 Ge- Oder weilchen seiner möglichen edeutungen uns d
spräch mit den hemaligen Lehrern und Mitschülern Wort jeweils gcheint.)
geaußert at; me1st ohl 991 Zitate Qu alttestament- Wenn etwa der jüdische egri der Gesetzes-em, apokryphem und rabbinischem Traditionsgut Freude dem „cChristlichen A Vo ‚Gesetzeingekleidet twa die ung: „Das Licht, Fluc gegenübergestellt wiırd Ben OFrN1ın, S 46),

”“ sprach Damaskus,” korrespondie mit so m  3 iIm letzteren Gesetz ( als 1zahlreichen rabbinischen Zitaten, avıes esetz (1 als Weisung gemeint eI-184 f.; vgl 185 Nn. 1!) f{ur den Lichtcharakter der kannt verden S dieses aber ann SI auch derErscheinung dessen beibrindt, vVon dem der ApDostel Christ freuen, w IC S Peauv am Ende Ger Ofteschreibt „Der a3 C}  [ Goa1st KOFLF 17) conjointe . A4UuSJeSprochen hat, rar auf
Von den christlichen Paulius-Biographen hat Holzner 1sS@ iıcht minder deutlich (1n Dogma II1, 4), VOLr
Vorbereitung und Auswirkung der en VO  - Da- aber SCHhOoN aulus Röm T, 22 condelector
maskus schr hnlich beschrieben wie As:  ß Der egi
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an unsrer Stelle und — ja nicht zu vergessen! — 
,vor' uns her, uns zum unabdingbar nachzuahmenden 
Vor-Bild (Röm. 6,4 ff.; Kol. 1, 24) potentiell vollkom-
men gerettet sind und aktuell gerettet werden kön-
nen, indem wir das Vertrauen auf ihn in der Liebe 
auswirken (Gal. 5, 6); — das ist Pauli Evangelium, 
worin er sich von keinem Engel beirren lassen 
würde, weil er es von Gott Selbst hat (Gal. 1, 6 ff.). 
Und das hat nun auch Franz Werfel in seinem sonst 
die Glaubhaftigkeit von Aschs Gemälde des zeit-
genössischen Rabbinismus nicht erreichenden ,Pau-
lus unter den Juden' im Kern richtig gesehn, wo er 
den angehenden Heiden-Apostel bei seinem ersten 
Jerusalem-Besuch nach der Damaskus-Vision mit 
seinem alten Lehrer Gamaliel konfrontiert. Schon ist 
dieser dafür gewonnen, das Urteil über Jesus als 
Justizmord öffentlich zu bezeugen, den Hingerich-
teten als heiligen Gesetzeslehrer und Propheten an-
zuerkennen („Judenchrist zu werden", könnte man 
fast sagen), da bricht aus Paulus das Bekenntnis 
hervor, das letztlich die Gottheit Jesu aussagt: „Er 
hat mehr getan, o Herr, als das Gesetz erhellt! ... Ein 
fremdes Wesen hat unter uns geatmet. Nun ziehen 
wir seinen Hauch mit jedem Odem ein. Erkenne das 
Geheimnis! Aller Leib ist jetzt mit ihm atemver-
mischt ... mitten im Reiche Gottes leben wir und 
wissen's nicht." 
Gamaliel erwidert: „... Nicht er und nicht ich kön-
nen das Böse bannen, nur das Gesetz, das Geheim-
nisvolle, dem wir zum Leben dienen, die heilige 
Bindung der Menschen!" Paulus: „Die Bindung ist 
morsch, Rabbanu! ..." Gamaliel: „Das hat dieser 
Mensch Jesus nicht gesagt!" Paulus: „Von einem 
Menschen spricht Rabbanu? ... Selber will ich fort-
gebannt sein von ihm, wenn du, Israels Held, jetzt, 
jetzt ihn erkennst. - Ein Mensch?! Hat jemals ein 
Mensch den Tod und die Verwesung gemeistert!? 
Ist jemals ein Mensch leibhaft auferstanden?! Das 
Licht, das mit mir sprach vor Damaskus, war's ein 
Mensch!? Hat ein Mensch mich von mir selbst er-
löst!? Kann ein Mensch Gottes erneuernde Gnade 
spenden?! Nein, Rabbanu! Das ist kein Mensch! Er 
zog an die Menschheit wie ein Kleid, wie du und ich 
dies Sterbegewand" (am Yogi Kippur). „Er selbst, 
Messias, die leibgewordene Schekina, Gottes Sohn, 
der war, ehe die Welt ward!" 
Auch die letzte Beschwörung des greisen Meisters: 
„Schwul! ... Vernichte mein Friedenswerk nicht! ... 
Dränge keinen fremden Geist zwischen Gott und Is-
raels Freiheit! Um Israels Freiheit willen sag: Er war 
ein Mensch!" —, vermag den Schüler nicht irrezu-
machen: „Rabbanu! Beim lebendigen Gott flehe ich 
zu dir: Glaube! In dieser Stunde kann ich nicht 
lügen um Niemandes willen!" 
Gewiß, nicht genau diese Worte könnte der ge-
schichtliche Paulus gebraucht haben; aber im Wesent, 
lichen die hier mit diesen Worten ausgedrückten 
Gedanken müssen es gewesen sein, die er im Ge-
spräch mit den ehemaligen Lehrern und Mitschülern 
geäußert hat; meist wohl in Zitate aus alttestament-
lichem, apokryphem und rabbinischem Traditionsgut 
eingekleidet. Etwa die Wendung: „Das Licht, das 
mit mir sprach vor Damaskus," korrespondiert mit 
zahlreichen rabbinischen Zitaten, die Davies (p. 
184 f.; vgl. p. 185 n. I!) für den Lichtcharakter der 
Erscheinung dessen beibrincit, von dem der Apostel 
schreibt: „Der Herr ist ci,:r Geist" (2. Kor. 3, 17). 
Von den christlichen Paulus-Biographen hat Holzner 
Vorbereitung und Auswirkung der Wende von Da-
maskus sehr ähnlich beschrieben wie Asch (6. Der 

Große Umschwung; 8. Der einsame Ringer) und hat 
auch — gegen Ricciotti und andre, die den Saulus 
noch völlig selbstsicher nach Damaskus reisen las-
sen, — treffend betont: „Der ‚Stachel', gegen den sich 
der Verfolger wehrt, kann nicht die himmlische 
Erscheinung gewesen sein. Denn in jenem Augen-
blick war sein Widerstand schon zusammengebro-
chen." Stachel war vor allem die Frage nach dem 
leidenden Messias; eben dessen Erscheinen als Er-
höhter gibt die für den Paulinismus grundlegende 
Gewißheit: Er ist der Herr und Sünderheiland (Jeho-
schua; vgl. Mt 1, 21); das ist das Evangelium. 
II. Pauli Dialektik des Gesetzes 
1. „Das Gesetz" als heilsame Wegweisung von Gott 
aus (Röm. 7, 22; 10, 5) ist in der Person und Lehre 
Jesu Christi vollendet (Röm. 10, 4) und dank ihm in 
der Liebes-Nachfolge auf seinem Kreuzweg befolg-
bar (Röm. 8, 4; 13, 8.10). 
2. „Das Gesetz" als der Triebhaftigkeit des gefallenen 
Menschen entgegenstehendes, ja sie zum Wider-
spruch herausforderndes, „Du sollst nicht!" (Röm. 
7, 7), als „Gesetz der Gebote in (Form von) Satzun-
gen' ist „außer Kraft gesetzt" (Eph. 2, 15), soweit 
Immer Christen im Mitsterben mit Christus der 
ungeordneten Triebhaftigkeit ihres ,alten Adam' ab-
gestorben und zum neuen Leben einer Christförmig-
keit erstanden sind, die keiner ,Gebote in Satzungen' 
bedarf, weil sie zur freudigen Jesus-Nachfolge be-
freit ist (Röm. 6, 6-11; 7, 4-6). 
3. „Das Gesetz" als Inbegriff unsrer Erkenntnis allen 
sittlich relevanten Tuns und Unterlassens des Men-
schen, als von Gott Selbst sanktionierter Moral-
kodex, ist durch die Autorität Jesu Christi und sei-
ner Apostel in seinem tiefsten Sinngehalt erhellt 
und bestätigt (Röm. 3, 31; 13, 9 f.; 1. Kor. 7, 19). 
4. „Das Gesetz" ab; Sammlung von Ritual-Vorschrif-
ten, deren Einhaltung die Zugehörigkeit zum erlö-
sungsgewissen Gottes-Volk verbürgt, als Zeremo-
nialgesetz, ist in seinem verborgenen Sinn von Jesus 
Christus vonkommen erfüllt worden (Kol. 2, 16 f.; 
1. Kor. .5, 7) und traucht von niemandem mehr um 
des Heiles willen buditsäblich, eingehalten zu. wer-
den (Gal. 6, 15), — höchstens von den einmal als 
Juden Gottberufenen (1. Kor. 7, 18; Gal. 5, 3) um 
ihrer Brüder willen (Apg. 16, 3; 1. Kor. 9, 20), weil 
es einschlußweise in der Christus-Nachfolge mit-
erfüllt wird (Kol. 1, 24; 2, 11); — „bis daß es alles 
gescheh'' sein wird" (Mt. 5, 18). 
In diesen vier Sätzen scheint uns Pauli Lehre über 
den bei ihm ungewöhnlich prägnanten, vieldeutigen 
Begriff des Gesetzes vorweg unterscheidend formu-
liert werden zu müssen, wenn so viel Klarheit wie 
möglich über diese Lehre und ihr Verhältnis zur 
jüdischen Crberlieferung geschaffen werden soll. (Wo 
es erhellend scheint, deuten wir im Folgenden durch 
die Ziffern 1.2.3. oder 4. hinter ‚Gesetz' an, in welcher 
oder welchen seiner möglichen Bedeutungen uns das 
Wort jeweils primär gebraucht scheint.) 
Wenn etwa der jüdische Begriff der ‚Gesetzes-
Freude' dem — nur „christlichen"? — vom „Gesetz 
als Fluch" gegenübergestellt wird (Ben Chorin, S. 46), 
so muß im letzteren das Gesetz (2.) als Gebot, im 
ersteren das Gesetz (1.) als Weisung gemeint er-
kannt werden; über dieses aber kann sich auch der 
Christ freuen, wie es etwa Peguy (am Ende der ‚Note 
conjointe ..') duscresprochen hat, Karl Barth auf seine 
Weise nicht minder deutlich (in Dogmatik III, 4), vor 
allem aber schon Paulus (Röm. 7, 22: condelector 
legi). 
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Und anderseil{s vermag eın jüdischer Denker mit dem Gottesvolke) „siehnt, sondern auf thische
wıe der Klausner-Übersetzer Thieberger als Gerechtwertung und rituelle Leistung reduzle WOI -

och vollständig ın die ]Ju- den ist  .. (ZR' 2/4 309 {.; ahni us rühchr. Zeit’,‚Frag des Paulus
228)dische Haltung einbeziehbar‘ (Qus RO  E 7, 21) ent-

wickeln „„Aus gutem AZillen annn O0Sses, aus BÖö So gewi namliıch Schoeps mit seinen Kronzeugen
Gutes kommen. Wir sind unzulänglich 1n 15© (u d. er Buber)} arın ec hat, als
Tun. 1cC. QUT, daß WwIr auferlegte Ordnung el  e1ıtliche, aber 1 Bewußtsein aulı Aur Oochı ganz

iıhrer Ganzheit NnIC. inhalten konnen, Wwir sind selten Röm 9, 4)! Tage tretende Quelle des Zwe1l-
iıcht imstande, auch eringste vollkommen o ten Gegensatzpaares 1n seinem Gesetzes-Begriff 3.4.)
tun Paulus Wer 1ft unNns unsereIi essen ar  er als die „Verfassung des Israel-
Unzulänglichkeit un Preisgabef‘ Zum erstenmal ist undes, die Von ott verliehene Konstitutionsakte  ,

(a 306), betonen, wenig dochhier dıe Tragik des MEensCcNHÄi!l!  en Willens i1nrer
dieser genuine ‚Bündnis-Vertrags-Charakter' dergrauenhaften 1e1e aufgedeckt. „Die Tragik

d Willens icht 1U gegenüber einem auferlegten „Gebote ıIn Form von Satzungen‘‘ (2.) das Leiden al
2.). geg!  über einem ihm voll der faktischen Nichterfüllung dieser Gebote für den

anerkannten und doch ohne „etwas ZU- gewissenhalften Mienschen (Juden oder Nichtjuden)
sätzliches VO  - Gott‘‘, umschreibt Thieberger niemals indern Wenn ach Schoeps selbst ‚„„das esetz
im vollen 1NnN eriu.  aren esetz (1.3.) Minder SubD- al Erweis der Erwählungsgnade ottes dem Men-
til, aber vielleicht exegetisch genauer Römer schen, der D halt, eiligung erwI1ır. 306, Aus-
umschreiben! äßt erfel den Paulus zZu Gamaliel Uung Von uns), w1e ja Paulus bestätigt Röm

l } 5), dann erwIr. eben arum Verdammn:is dem,klagen: ‚Sieh, n1iC. lang bın ich e1n Kind der SOIrg-
der es icht häilt.losigkeit gewesenN. Denn früh SCHNON schärften sie M1r

die Thora eın. walr die Welt erfüllt Von ammen- Wenn Schoeps behauptet Die ‚paulinische olge-
den Gesetzesengeln, die alle Wege belagerten. Und Ng , laß eben darum und nsotern .„das esetz
} ihre Schwerter erten mich, tausend und (2.!) „ein esetz S Tode sel, ann eın Jude
abertausend! Ich peitschte meınen Leib, das esetz nachvollziehen (AfZ., S, 2206; uszeichnung der

erfüllen! ber wehe, wäs vermägd eses fiebernd uch bei ausner allen Verlegenheiten helten-
traumgierige eıls: Ad ermächtnis!
ichts, nichts! Ich fastete, schlief nicht, schrie zau

den VO  - uns), muüßte inzugesetz werden  <
kein Jude, der sich gefühlsmäßig auf die Heiligkeit

ott den achıten Aber die Verbote ockten, C der Vokabel ‚Thora SO festgelegt hat, er sie in
Sünde wuchs... hing täglich meın Todesurteil keinem Falle mut einem Gesetzesbegri: verbinden
über mir. elcher ensch vermöchte sein Todesur- für den er jene Folgerung als streng Ver-
teil zZu lieben Die Ihora erlöste mich nicht, sie nun{tgemäße anstandsios zugeben mußDßte, wıe sS1e
Verliu: mich UT, wi1issen, daf ich sündige. Und nıcht Aur (unter offensichtlicher.
wıie mich, srae menschlicher Respektierung VO. ‚CGamaliels abweili-
Verwandte klagend-anklagende Worte zu ott endernm Standpunkt), sondern au jeberger sie
selbst gesprochen zitiert Buber 149} der als bewußter Jude ganz ausdrücklic. für innerJu-
SOM Esra-Apokalypse (3, 20 „Du nahmst n böse ısch (unter gew1ß NIC. zufälliger
Herz n1C. von ihnen, laß eine el In hnen Ersetzung der Vokabel ‚Gesetz die bei olcher
Frucht brächte Siechtum ertstand: im Kri!|  = minder anstößige Vokabel „auferlegte Ord-
erzen des Volkes die eisung ZUSamım.: mit der Uung ).
urzed Osen  0B z dem „Korn amens  00 Au!:  Q das Gegeneinanderausspielen Jesu, der das

esetz für erfullDbar, und Pauli, der das Gesetz urgewachsen, das „1 ang ams Heirz
wurde‘‘: In lesen Vorstellungskreis, der ın jener unerfüllbar halte, bei er 53 und Del Schoeps
pokalypse 69 seinen literarischen Niederschlag (AfZ 213 ff.; mehr plizi andert l1eran nichts.
gefunden habe, se1l aulus Jahre früher h1N- ewl. werden dankbar choeps (weitverbreite-
eingeraten. uch ıer also r ——  ?lg'u ausners tem Mißverständnis widerstreitenden) acıwels ent-
seiner Loyalität seinem wWw1| gegennehmen, Q  E Jesus däaäs Gesetz auch dem Buch-
aum hoch e1INZUSsS  endes Geständnis be- stabensinne nach eingehalten hat a.a.0. 212 ff.);

lasselbe qgilt jedoch uch für aulus, wıe avıesigt finden „Eine gründliche Forschung ‚ährend
vielertehabe ihn „„Zu der oa  e Überzeu- 1Mm Ne OT. 9, 20; Apg. 16, 3; 18, 21, 26
Ggung  c geführt, „daß Lehre Paulus Nachwels! 69, 74; sehr Arger G. Küm-
nichts gibt, Nn1IC dem ursprünglıchen Juden- mels, der esen Nachweis g Judaica 7, 301

abzuleiten wäre  .. 434), „das Fundament allzu bequem ZUu onnen Wwä.  t)
jeder einzelnen paulinischen Anschauung Juden- ber verschlägt schon die Feststellung, daß

gegeben  . se1l 448) Daß aber „ZUM1N- 1731 Zeremonialgesetz (4.) 1n wesentlichen
der ÖObe: über esem Fundarıent ehr inhi:elten, WO u arkeit des Moral-

oder minder „heidnischen Einflu. auf- gesetizes (3.) in seinem ı1eisten S1 der Vermniflich-
welse, wird Klausner selbst reilativiert, dem un ZU gottebenbildhafter Mit-Menschlichkeit
ortfährt, w as SC  O heidnisch erscheint, „auch (Mit. 5, 48 entsprechen Lev Hier uun ist
dadurch bestimmt. us eine. gemeınsame Schoeps (a.a.0. 213 völlig dar  - ZUZzustitimmen,
Sprache mit den hellgnisierten en finden daß Jesu Bergpredigt n1ic ‚durc Verschärfung des
suchte‘‘ Gesetzes Unerfüllbarkeit artun‘'‘, ü  ßR s1e “
Angesichts eser gewichtigen jüdischen eugnisse gekehrt deutlich machen wollte „Wenn e1ic.
D  R doch als erhebliche Überbetonung sich ommt, wird mit diesem Aeon auch das üdische
richtiger Befunde eurT'! werden, wenn Schoeps Gesetz ‚auihnoren übertreten werden!‘‘ ber g-
chlechthin ‚„die Resonanzlosigkeit Pauli un den Nau asseibe gilt abermalils auch für „Wer den
en behaupntet, ve:l dessen „Ineologie das Ge- Nachsten l!euLt, hat Aas Ciesetz Eer!ul: (Röm 12,8:
setzes SCHON Yan! Ansatz al  105 taäisch verstanden  e‘ vgl Gal 5, eben SO Lewußt Derferxtisch: ist ertullt
Dzw. „e1n völliges Zerrbild VOÜ üdischen esetz worden‘‘!) Mit vollem ec. macn arum Schrenk
gezeichnet habe, „das ın ihm Nn1ICcC mehr die Heilig- udaıca 3, 10 egenüber Bubers Ause1lınander-
keitssatzung der T1 des Gottes-Bundes reißen Jesu und aulı geltend, des Letzteren

Und anderseits vermag nun ein jüdischer Denker 
wie der Klausner-Übersetzer Thieberger (S. 9 f) als 
„Frage des Paulus ... noch vollständig in die jü-
dische Haltung einbeziehbar** (aus Röm. 7, 21) zu ent-
wickeln: „Aus gutem Willen kann Böses, aus Bösem 
Gutes kommen. Wir sind unzulänglich in unserm 
Tun. Nicht nur, daß wir die uns auferlegte Ordnung 
in ihrer Ganzheit nicht einhalten können, wir sind 
nicht imstande, auch das Geringste vollkommen zu 
tun ... Darum fragt Paulus: Wer hilft uns in unserer 
Unzulänglichkeit und Preisgabe? Zum erstenmal ist 
hier die Tragik des menschlichen Willens in ihrer 
ganzen grauenhaften Tiefe aufgedeckt. „Die Tragik 
des Willens nicht nur gegenüber einem auferlegten 
Gebot (2.), sogar gegenüber einem von ihm voll 
anerkannten — und doch ohne Gnade („etwas Zu-
sätzliches von Gott", umschreibt Thieberger) niemals 
im vollen Sinn erfüllbaren Gesetz (1.3.). Minder sub-
til, aber vielleicht sogar exegetisch genauer Römer 7 
umschreibend, läßt Werfel den Paulus zu Gamaliel 
klagen: „Sieh, nicht lang bin ich ein Kind der Sorg-
losigkeit gewesen. Denn früh schon schärften sie mir 
die Thora ein. Da war die Welt erfüllt von flammen-
den Gesetzesengeln, die alle Wege belagerten. Und 
all ihre Schwerter loderten gegen mich, tausend und 
abertausend! Ich peitschte meinen Leib, das Gesetz 
zu erfüllen! Aber wehe, was vermag dieses fiebernd 
traumgierige Fleisch aus Adams Vermächtnis! 
Nichts, nichts! Ich fastete, schlief nicht, schrie zu 
Gott in den Nächten! Aber die Verbote lockten, die 
Sünde wuchs ... So hing täglich mein Todesurteil 
über mir. Welcher Mensch vermöchte sein Todesur-
teil zu lieben!? Die Thora erlöste mich nicht, sie 
verfluchte mich nur, zu wissen, daß ich sündige. Und 
wie mich, so Israel!" 
Verwandte klagend-anklagende Worte — zu Gott 
selbst gesprochen — zitiert Buber (S. 199) aus der 
sog. Esra-Apokalypse (3, 20 ff.) „Du nahmst das böse 
Herz nicht von ihnen, daß deine Weisung in ihnen 
Frucht brächte ... dauerndes Siechtum entstand: im 
Herzen des Volkes die Weisung zusamman mit der 
Wurzel des Bäsen" . aus dem „Korn bösen Samens" 
gewachsen, das „im Anfang in Adams Herz ausgesät 
wurde"; in diesen Vorstellungskreis, der in jener 
Apokalypse um 69 seinen literarischen Niederschlag 
gefunden habe, sei Saulus 30-40 Jahre früher hin-
eingeraten. Auch hier also kann man Klausners in 
seiner Loyalität und seinem sachlichen Gewicht 
kaum hoch genug einzuschätzendes Geständnis be-
stätigt finden: „Eine gründliche Forschung während 
vieler Jahrzehnte** habe ihn „zu der festen Überzeu-
gung" geführt, „daß es in der Lehre des Paulus ... 
nichts gibt, das nicht aus dem ursprünglichen Juden-
tum abzuleiten wäre" (S. 434), daß „das Fundament 
jeder einzelnen paulinischen Anschauung im Juden-
tum gegeben" sei (S. 448). Daß dann aber „zumin-
dest der Oberbau" über diesem Fundament mehr 
oder minder unbewußt „heidnischen Einfluß" auf-
weise, wird von Klausner selbst relativiert, indem er 
fortfährt, was so ,heidnisch' erscheint, sei „auda 
dadurch bestimmt. daß Paulus eine. gemeinsaine 
Sprache mit den hellenisierten Juden zu finden 
suchte". 
Angesichts dieser gewichtigen jüdischen Zeugnisse 
muß es doch als erhebliche Überbetonung an sich 
richtiger Befunde beurteilt werden, wenn Schoeps 
schlechthin „die Resonanzlosigkeit Pauli unter den 
Juden" behauptet, weil dessen „Theologie des Ge-
setzes ... schon im Ansatz alles falsch verstanden -
bzw. ,,ein völliges Zerrbild vom jüdischen Gesetz» 
gezeichnet habe, „das in ihm nicht mehr die Heilig-
keitssatzung der Israelberith" (des Gottes-Bundes 

mit dem Gottesvolke) „sieht, sondern auf ethische 
Gerechtwertung und rituelle Leistung reduziert wor-
den ist". (ZRG 2/4, S. 309 f.; ähnl. ,Aus frühchr. Zeit*, 
S. 228). 
So gewiß nämlich Schoeps mit seinen Kronzeugen 
(u. a. M. Weber und M. Buber) darin Recht hat, als 
einheitliche, aber im Bewußtsein Pauli nur noch ganz 
selten (Röm. 9, 4) ! zu Tage tretende Quelle des zwei-
ten Gegensatzpaares in seinem Gesetzes-Begriff (3.4.) 
dessen Charakter als: die „Verfassung des Israel-
bundes, die von Gott verliehene Konstitutionsakte" 
(a. a. 0. S. 306), zu betonen, so wenig vermag doch 
dieser genuine ,Bündnis-Vertrags-Charakter' der 
„Gebote in Form von Satzungen" (2.) das Leiden an 
der faktischen Nichterfüllung dieser Gebote für den 
gewissenhaften Menschen (Juden oder Nichtjuden) 
zu lindern. Wenn nach Schoeps selbst „das Gesetz ... 
als Erweis der Erwählungsgnade Gottes dem Men-
schen, der es hält, Heiligung erwirkt" (S. 306, Aus-
zeichnung von uns), wie ja Paulus bestätigt (Röm. 
10, 5), dann erwirkt es eben darum Verdammnis dem, 
der es nicht hält. 
Wenn Schoeps .behauptet: Die „paulinische Folge-
rung"; daß eben darum und insofern „das Gesetz" 
(2.!) Gesetz zum Tode sei, ... kann kein Jude 
nachvollziehen" (AfZ., S. 226; Auszeichnung der 
auch bei Klausner aus allen Verlegenheiten helfen-
den Formel von uns), so müßte hinzugesetzt werden: 
kein Jude, der sich gefühlsmäßig auf die Heiligkeit 
der Vokabel ‚Thora* so festgelegt hat, daß er sie in 
keinem Falle mit einem Gesetzesbegriff zu verbinden 
vermag, für den er jene Folgerung als streng ver-
nunftgemäße anstandslos zugeben müßte, wie sie 
nicht nur Werfel zugibt (unter offensichtlicher-
menschlicher Respektierung von ,Gamaliels* abwei-
chendem Standpunkt), sondern auch Thieberger sie 
als bewußter Jude ganz ausdrücklich für innerjü-
disch haltbar erklärt (unter gewiß nicht zufälliger 
Ersetzung der Vokabel ‚Gesetz* durch die bei solcher 
Kritik minder anstößige Vokabel „auferlegte Ord-
nung"). . 
Auch däs Gegeneinanderausspielen Jesu, der das 
Gesetz für erfüllbar, und Pauli, der das Gesetz für 
unerfüllbar halte, bei Buber (S. 53 f.) und bei Schoeps 
(AfZ S. 213 ff.; mehr implizit) ändert hieran nichts. 
Gewiß werden wir dankbar Sdaoeps' (weitverbreite-
tem Mißverständnis widerstreitenden) Nachweis ent-
gegennehmen, daß Jesus das Gesetz auch dem Buch-
stabensinne nach eingehalten hat (a.a.O. S. 212 ff.); 
dasselbe gilt jedoch auch für Paulus, wie Davies — 
im Sinne von 1. Kor. 9, 20; Apg. 16, 3; 18, 18; 21, 26 —
nachweist (S. 69, 74; sehr zum Arger W. G. Küm-
mels, der diesen Nachweis in ,Judaica* 7, 4 S. 301 
allzu bequem abtun zu können wähnt). 
Aber was verschlägt schon die Feststellung, daß 
beide das Zeremonialgesetz (4.) im wesentlichen 
einhielten, wo es um die Erfüllbarkeit des Moral-
gesetzes (3.) in seinem tiefsten Sinne der Verpflich-
tung zu gottebenbildhafter Mit-Menschlichkeit geht? 
(Mt. 5, 48; entsprechend Lev. 19, 2!) Hier nun ist 
Schoeps (a.a.O. S. 213 f.) völlig darin zuzustimmen, 
daß Jesu Bergpredigt nicht „durch Verschärfung des 
Gesetzes seine Unerfüllbarkeit dartun", daß sie um-
gekehrt deutlich machen wollte: „Wenn das Reich 
kommt, wird mit diesem Aeon auch das jüdische 
Gesetz ‚aufhören': übertreten zu werden!" Aber ge-
nau dasselbe gilt abermals auch für Pauli: „Wer den 
Nächsten liebt, hat das Gesetz erfüllt" (Röm. 1388; 
vgl. Gal. 5, 14 eben so bewußt perfektisch: ist erfüllt 
worden"!) Mit vollem Recht macht darum Schrenk 
(Judaica 8, 1 S. 10 f.) gegenüber Bubers Auseinander-
reißen Jesu und Pauli geltend, daß des Letzteren 
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Konstatierung der faktischen Nichterfüllung des Ge- klärt: (Gal 3, 25: 4' 4 ‚Diese Oolgerung: Weil der
(3.) ın diesem Aeon der ge:  enen ensch- Me: Kam, verpiflichtet die ora nicht mehr, ist

eit ganz mit Jesu Hinweis auf das Ertüllt- „ein für Jüdisch-theologisches Denken Ganz exakter
werden ers! mıiıt dem Seiner Yearson (verborgen) Urteilsschluß®, chreibt Schoeps 223), freilich
herbeigekommenen Gotteskönigtum harmoniert. anscC.  1eben ganz richtig darauf hinzuweisen, daß
D  ß esus autorıtalıv VOT em das Versagen der eren Prämisse: Das Gekommensein des ess1as,
Gesetzeslehrer f  ur die Nichterfüllung verantwortlich Von den inen Nic geteilt werde. Wie auch Ben
acht Mt 5, 31.33.38:; 15, 3 ff.; 19, 8' 23, Chorin durchaus au{f den Quellpunkt gerade

der Apostel in standesgemäßer eschel:den- der Auftassung auill VO esetz vangelium
heit etzten Endes sich selbst Röm. F, 4 ff.), zurückverweist, indem er chreibt „Nicht im Lehr-
Adams FPall Röm. 192 und die blinden Blin- haus, N1IC. beim Studium der Schrilt, nicht ın den
denführer Röm 2, vgl Mt. 15, 14) durchaus orten der ora begegnet Christus zuerst, SON-
als ‚judaistische ar der ünder neben der cht dern in der Vision Also Nn1IC Christus-Zeug-
minder unentschuldbaren ‚paganistischen (Röm. 1, N1ıs des Alten Testaments hat Saulus In aulus Vel-
1E ff.: 2, ff.), das ergibt wa  1C. keinen Wider- wandelt, sondern das Selbstzeugnis Christi 47) ın
spruch, sondern eın sinngemäßes Ergänzur_xgsver— Verbindung ergänzen WI1Ir 1 inne Aschs mit
hältnis zwıischen eister und Jün dem Leidenszeugnis der Verfolgten für den Auf-

rstandenen, das dem erfolger den Stachel 1n dieBubers orme für 1e von ihm üdisch, von
eeije getrieben en durfte, auf den der SichSchoeps gar als ‚superlativ' esetzestreu anerkannte

orderung Jesu „Erfüllung des göttlichen Gebots Offen  rende anspielt.
ist 1g, vwenn s$ie der vollen Offendarungsintention Sollte NiIC von diesen Erwägungen AUS noch
mäa und ın der vollen Glaubensintention g- deren jüdischen Autoren neben D  ch eine verständ-
schieht woDel aber der egri der Glaubensinten- nisvollere Würdigung au möglich sein, als 85 D1S-
tion einen eschatologischen ar  er annimmt  0, her bei ihnen zumeist üblich war? Und sollte nicht

54), ese OTrM!| trifit auch Lm Wesen der DAauU- anderseits bei der Christenheit eine rhohte Achtung
für es  en esetz bei jenen entstehen,inischen re 3  > Gesetz 1.3.) ohne ADstrich.

Was aber hat dann mit dem Außerkraftgesetztsein enen wI1r unser Auferstehungszeugnis 1n der Zwi-
(Eph. 2, 15) DZW. Außerkrafttreten Röm. 7, schenzel NIC überzeugender vorlebten und enen
Gesetzes bei Paulus für eine Bewandtnis? Man als olk die unde nO bevorsteht, WO sıch der
S] die Antwort hierauf N1IC Zu leicht macnen, gekreuzigte esus Christus ihnen w1Ie e1iıns dem
indem Man hier ausschließlich eremonialgesetz aulius VOD imme her offenbaren Wird, wıe ge-
gemeint senen will, wıe es etwa seit Justinus Martyr schrieDen steht? (Vgl za  9 12, 19, 17;
(Dialog 23, 3  } ff.; 92, ff.) üblich wurde. ewiß, prak- 1, 7 pk
1SC. kam 5 nde darauf eraus, nm  F“1 die Kirche

Von der Außerkratftsetzung des In Geboltliorm aul-die alttestamentliche Moral, n1CcC. das Rituell
en Bundes beibehielt. ul ursprüngliches AN- erlegten Moral- und Ritualgesetzes (2., 3., 4,),
jegen aber w zunächst eın anderes und viel weit als Heils-Werkzeug Von Gott gegeben WeE-
weitergehendes. Er, der das Zeremonialgesetz e1n- indirekt Hidel erschärfung des
hielt und esetz 1.3.) In q  ler Liebesnachfolge ündigkeitsbewußtseins und zeremoniale Vorbildung
Jesu Christi rfüllen gewiß auch Schatten des Künftigen Kol. 17) sol-
chreiben „ Jet: aber sind Wr lediggelassen vomnm -hes hatte wirken können und in das

den Herzen eingesenkte „Gesetz Christi" (Gal 6'  FAese! (bzw. 6s auDber Kralft cetreten tür uns),
weil WI1r als ı1esem eon Abgestorbene den $  ür ihn vgl Kor. 9, 21), in die An-Weisung (1.) Zur Liebes-
gegebenen Vorschriften NIC mehr unterstehen; achfolge Jesu Nazareth, emporgeläutert 1st,
„Von den rabbinischen Denkvoraussetzungen aus uß bei Paulus das vVon ihm selbst praktizierte und
eine einleuchtende Schlußfi  olgerung”, schreibt Judenchristen eindeutig empfohlene
Schoeps a.a.0. 224); und hier ist zweifellos nicht eben jenes Gesetzes inner-israelitischer ebes-
bloß an das Zeremonialgesetz, sondern z ol11darı sauber unterschieden werden. e1ine
samt-Gesetz al (2.) gedacht. Denn kannn eie (1 Kor. 7, 18:; D, 3; Phil 3, prechen
si  z Paulus genau sSo befreit fühlen „Wwir‘‘1), wie hier eiıne: so unzweideutige Sprache wie se1ine

S Lukas der Apostelgeschichte jeiertienneugetauften n olchem r  Gebot garnicht
ers  P unterste. sah, eil 88 Got- Außerungen VOor zuständigen Amtsträgern „Weder
SVOIiKEe A ttes-Bundes „1N$ Herz gegen D eseiz der Juden NnOo! r  jJen lien Tempel
schrieben‘ ist, wie durch Jeremia > ott Selbst habe ich3 verbrochen  e: Vor dem Gericht
verheiben worden waäl. (Jer. 31, 33 f.; vgl OT. 25, vgl. 28, 1’7):; „ich bin Pharisäer ü&

6, 16; ebr. 8, 1iC £.; 10, 1€ uch hlemit wandeilt (vor f  liem Apg 23,6 val 26, vollends die
der Heiden-Apostel auf ahnen, die se Jüdischen ans!  OSse Bereitschaft diesen Zusammenhang,
Lehrer ıihm gewiesen en „SpeEzli: 1 rabbini- durch die Tat ene Verdächtigung widerlegen,
schen Schrifttum verb  itete Meinung ist, daß 1n

worden ist, „du lehrest alle uden, die unter den
C  — Jakobus, lem Gerechten, über [!1J. zugetragen

Messiaszeit sSammnm!:| mit C  liem bösen lie e
ora aufgehoben WIrd, ott aber IUrCc. den} Heiden sind, den Dfaill O Mose, indem du agest,
gl—1 Neue ora werde (Schoeps a.a.0.) In sollten ihre Kinder NIC. beschneiden und nicht
diesem und ur In Sinne also schaffte Paulus nach den Bräuchen wand ADg 21, 21; vgl l 8}
„das esetz usdrücklich ab, und ZWäar für die nc  LA und vollends f  lie Beschneidung SOgr des Dloßen
Asch, urchaus verstehend, daß als a  ul  en Timotheus 16,

3.), dessen unleug  es ulgegebensein die
un und SC  ( die Erlösungsbedürftigkeit ervor-

Bei den ischen Autoren, deren Meinung über

getriecben hattan, Ga 3, m]  C“ e R AlIs Rituul  w  »Orschriit
Paulus WIr untersuchten, ist lese Seite der Sache

deren
Aur bei Scheaelom ÄSsSC x  I  lar er  Kannt Etywa,(4., Befolgung +r EMÖOSUNgSGJEWIIheEit B er den Apostel 11 dem qerade in it  242 >4m_ _- raäje e-

wenn auch och schattenhaft 2, 10, denklich ewordenen Barnabas (vgl Gal. 2,verbürgte) für seit dem Gekommensein des VMes- ohl uch Hintergrund des Konfliktes l 2 39!)Jesu Person nicC mehr heilserheblich ei- äßt „Ich bin NIC gekommen, um W1e-

? A

Konstatierung der faktischen Nichterfüllung des Ge-
setzes (3.) in diesem Aeon der gefallenen Mensch-
heit ganz genau mit Jesu Hinweis auf das Erfüllt-
werden erst mit dem in seiner Person (verborgen) 
herbeigekommenen Gotteskönigtum harmoniert. 
Daß Jesus autoritativ vor allem das Versagen der 
Gesetzeslehrer für die Nichterfüllung verantwortlich 
macht (Mt. 5, 20 f. 31.33.38; 15, 3 ff.; 19, 8; 23, 4.13.15. 
23.26.), der Apostel in standesgemäßer Bescheiden-
heit letzten Endes sich selbst (Röm. 7, 14 ff.), dann 
Adams Fall (Röm. 5. 12 ff.) - und die blinden Blin-
denführer (Röm. 2, 19; vgl. Mt. 15, 14) durchaus nur 
als judaistische' Abart der Sünder neben der nicht 
'minder unentschuldbaren ,paganistischen' (Röm. 1, 
18 ff.; 2, 1 ff.), das ergibt wahrlich keinen Wider-
spruch, sondern ein sinngemäßes Ergänzungsver-
hältnis zwischen Meister und Jünger. 
Bubers Formel für die von ihm als jüdisch, von 
Schoeps gar als ,superlativ* gesetzestreu anerkannte 
Forderung Jesu: „Erfüllung des göttlichen Gebots 
ist gültig, wenn sie der vollen Offenbarungsintention, 
gemäß und in der vollen Glaubensintention ge-
schieht - wobei aber der Begriff der Glaubensinten-
tion einen eschatologischen Charakter annimmt** 
(S. 54), diese Formel trifft auch das Wesen der pau-
linischen Lehre vom Gesetz (1.3.) ohne Abstrich. 
Was aber hat es dann mit dem Außerkraftgesetztsein 
(Eph. 2, 15) bzw. Außerkrafttreten (Röm. 7, 6) des 
Gesetzes bei Paulus für eine Bewandtnis? Man darf 
sich die Antwort hierauf nicht zu leicht machen, 
indem man hier ausschließlich das Zeremonialgesetz 
gemeint sehen will, wie es etwa seit Justinus Martyr 
(Dialog 23, 3 ff.; 92, 5 ff.) üblich wurde. Gewiß, prak-
tisch kam es am Ende darauf heraus, daß die Kirche 
nur die alttestamentliche Moral, nicht das Rituell des 
Alten Bundes beibehielt. Pauli ursprüngliches An-
liegen aber war zunächst ein ganz anderes und viel 
weitergehendes. Er, der das Zeremonialgesetz ein-
hielt und ,das Gesetz' (1.3.) in der Liebesnachfolge 
Jesu Christi zu erfüllen gewiß war, konnte auch 
schreiben: „Jetzt aber sind wir lediggelassen vom 
Gesetz" (bzw. ist es außer Kraft getreten für uns). 
weil wir als diesem Aeon Abgestorbene den für ihn 
gegebenen Vorschriften nicht mehr unterstehen; 
„von den rabbinischen Denkvoraussetzungen aus ... 
eine einleuchtende Schlußfolgerung-, schreibt 
Schoeps (a.a.O. S. 224); und hier ist zweifellos nicht 
bloß an das Zeremonialgesetz, sondern an das Ga-
saint-Gesetz als Gebot (2.) gedacht. Denn davon kann 
sich Paulus geirill so befreit fühlen („wir" 9, wie er 
die neugetauften Heiden solchem Gebot garnicht 
erst unterstellt sah, - weil es dem erneuerten Got-
tesvolke des neuen Gottes-Bundes „ins Herz ge-
schrieben" ist, wie durch Jeremia von Gott Selbst 
verheißen worden war. (Jer. 31, 33 f.; vgl. 2. Kor. 
6, 16; Hebr. 8, 10 1.; 10, 16 ff.) Auch hiemit wandelt. 
der Heiden-Apostel auf Bahnen, die seine jüdischen. 
Lehrer ihm gewiesen haben: „Speziell im rabbini-
schen Schrifttum verbreitete Meinung ist, daß in der 
Messiaszeit zusammen mit dem bösen Trieb die alte 
Thora aufgehoben wird, Gott aber durch den Messias 
eine neue Thora geben werde" (Schoeps a.a.O.). In 
diesem und nur in diesem Sinne also schaffte Paulus 
„das Gesetz ausdrücklich ab, und zwar für die Juden" 
(Asch, durchaus verstehend, S. • 531), daß er es als 
Gebot (3.), dessen unleugbares Aufgegebensein die 
Sünde und so die Erlösungsbedürftigkeit hervor-
getrieben hatte. G31. 3, 23 ff.! 1:714 als Ritualvorschrift 
(4., deren Befolgung die Erliiiungsnewi3heit - 

wenn auch noch schattenhaft: Kai. 2, 17 ;  Hebr. 10, 1 
- verbürgte) für seit dem Gekommensein des Mes- 
sias in Jesu Person nicht mehr heilserheblich er- _ 

klärte (Gal. 3, 25; 4, 4 ff.) .Diese Folgerung: Weil der 
Messias kam, verpflichtet die Thora nicht mehr, ist 
„ein für jüdisch-theologisches Denken ganz exakter 
Urteilsschluß", schreibt Schoeps (S. 225), um freilich 
anschließend ganz richtig darauf hinzuweisen, daß 
deren Prämisse: Das Gekommensein des Messias, 
von den Rabbinen nicht geteilt werde. Wie auch Ben 
Chorin durchaus treffend auf den Quellpunkt gerade 
der Auffassung Pauli von Gesetz und Evangelium 
zurückverweist, indem er schreibt: » Nicht im Lehr-
haus, nicht beim Studium der Schrift, nicht in den 
Worten der Thora begegnet er Christus zuerst, son-
dern in der Vision ... Also nicht das Christus-Zeug-
nis des Alten Testaments hat Saulus in Paulus ver-
wandelt, sondern das Selbstzeugnis Christi" (S. 47) in 
Verbindung - ergänzen wir im Sinne Aschs - mit 
dem Leidenszeugnis der Verfolgten für den Auf-
erstandenen, das dem Verfolger den Stachel in die 
Seele getrieben haben dürfte, auf den der Sich 
Offenbarende anspielt. 
Sollte nicht von diesen Erwägungen aus noch an- 
deren jüdischen Autoren neben Asch eine verständ- 
nisvollere Würdigung Pauli möglich sein, als es bis- 
her bei ihnen zumeist üblich war? - Und sollte nicht 
anderseits bei der Christenheit eine erhöhte Achtung 
für das Festhalten am Gesetz bei jenen entstehen, 
denen wir unser Auferstehungszeugnis in der Zwi- 
schenzeit nicht überzeugender vorlebten und denen 
als Volk die Stunde noch bevorsteht, wo sich der 
gekreuzigte Jesus Christus ihnen wie einst dem. 
Saulus vom Himmel her offenbaren wird, wie ge- 
schrieben steht? (Vgl. Zach. 12, 10; Jo. 19, 17; Apk. 
1, 7). 	 . 

* 
Von der Außerkraftsetzung des in Gebotform auf-
erlegten Moral- und Ritualgesetzes (2., 3., 4.), das so-
weit es als Heils-Werkzeug von Gott gegeben gewe-
sen war, nur indirekt - durch Verschärfung des 
Sündigkeitsbewußtseins und zeremoniale Vorbildung 
von ‚Schatten des Künftigen' (KoL 2, 17) - als sol-
ches hatte wirken können und das nun in das neue 
den Herzen eingesenkte „Gesetz Christi -  (Gal. 6,2; 
vgl. 1. Kor. 9, 21), in die An-Weisung (1.) zur Liebes-
nachfolge Jesu von Nazareth, emporgeläutert ist, 
muß bei Paulus das von ihm selbst praktizierte und 
allen Judenchristen eindeutig empfohlene Einhalten 
eben jenes Gesetzes aus inner-israelitischer Liebes-
Solidarität sauber unterschieden werden. Seine 
Briefe (1. Kor. 7, 18; Gal. 5, 3; Phil. 3, 4 f.) sprechen 
hier eine genau so unzweideutige Sprache wie seine 
von Lukas in der Apostelgeschichte überlieferten 
Äußerungen vor zuständigen Amtsträgern: „Weder 
gegen das Gesetz der Juden noch gegen den Tempel 
... habe ich etwas verbrochen" (vor dem Gericht des 
Festas Apg. 25, 8; vgl. 28, 17); „ich bin Pharisäer ..." 
(vor dem Rat Apg. 23,6; vgl. 26, 5); vollends gehört die 
anstandslose Bereitschaft in diesen Zusammenhang, 
durch die Tat jene Verdächtigung zu widerlegen, 
die Jakobus, dem Gerechten, über ihn zugetragen 
worden ist, „du lehrest alle Juden, die unter den 
Heiden sind, den Abfall von Mose, indem du sagest, 
sie sollten ihre Kinder nicht beschneiden und nicht 
nach den Bräuchen wandeln" (Apg. 21, 21; vgl. 18, 18 
und vollends die Beschneidung sogar des bloßen 
Halbjuden Timotheus Apg. 16, 3). 
Bei den jüdischen Autoren, deren Meinung über 
Paulus wir untersuchten, ist diese Seite der Sache 
nur bei Schalom Asch klar erkannt. Etwa, wenn 
er den Apostel zu dem gerade in iiieser Frage be-
denklich gewordenen Barnabas (vgl. Gal. 2, 13; 
wohl auch Hintergrund des Konfliktes Apg. 15, 39!) 
sagen läßt: „Ich bin nicht gekommen, um Zwie- 
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aCc. saen unter meınen Brüdern, sondern persönlichen horatreue Pa'  13 in seiner eignen
Frieden stiiten, nicht Z entzweien, sondern zu ensführung Zu. tlüchtig strei{t.)
vereinıgen und alle zZzu beseitigen. abe Es dürfte eın Zufall se1n, daß VO:  >3 den beiden tho-
ich jemals, Gott behüte, gepredigt, daß die enA ischen Paulus-Biographen der Deutsche Holzner ent-
der Beschneidun: lassen soilen? Verlange ich VO'  v schieden wenilger erständnıs {UÜr aull oONsequen-
ihnen, s1e LUN sollen w1e die ne der Reichen tes Pharisäertum aufbringt 141 1imotheus Be-
zu Jerusalem, die les mögliche machen, nak- schneidung ‚reiıne Opportunitätsirage”, 244 und
kend In die Arena treten önnen, ohne daß Je- VOTL em 345 ADg 1 und 21, 0 ffr vgl NT.
mand ihnen die Spuren der Beschneidung De- 8/9, 29) als der unbefangenere Italiener Ricciott2ı
merkt? Ich sSage, wei beschnittien ist, möge beschnit- (& 373, 448, 539 [, wOoseiDs freilich dem Apostel
ten bleiben. NVNenn die äußerliche Beschne!l- auch völlig grundloserweise Hemmungen eım N-
dun das einzilge 10r wird, UurCc. man 1ns Him- nehmen von Jakobus’ OoISsS  g Apg 21, 23
mel:  ich eingehen kann, wenn NnUur urc die gedichtet werden)Beschneidung des e1s eın Sohn Abrahams, WIr aper den heiligen Apostel Paulus unter keinen
] und werden kann;: sage ich, ist
= unNnse  <} Mühe vergebens. De  z mäa  ın Umständen fur den abgefeimten eucnie halten

durch die Thora gerecht werden kann, dann ist der nnen, der mM gewesen wäre, -  Dr VOor-
spiegelung alscher Tatsachen der feierlichen, am ıt-

essias vergeblich gestorben.” 478) Wenn 1C. Au  Iung Jakobus des Gerechten, nach-
ese klaren un einsichtsvollen orte © der gekommen ware, durch die Ylat Z ezeugen, „daßer des jüdischen Romandichters elesen hat, (nicht Au eine andern Vom esetzn eiınem reilich schwer, für die ausweichende
oder SOCäar grob verfälschende Behandlung dieses abspenstig mac. sonde „auch selber In Beob-

Aspektes aulı Del jüdischen Gelehrten Ver- achiung des esetzes wandelst! Ag 21, 24) MUuS-
D WI1r vorbehaltlos anerkennen un au unserselitständnıis aufzubringen Am leichtesten unfier nen unterweisend ezeugen, daß Paulus solchermaßen als

mMacC. 6S S1:  R ausner, der SChNON auf dem Wege Jude gelebt nat, wıe üÜDigeENsS auch der Talmud
ach amasSskus den Saul nachdenken 1äßt, bestätigen scheint (Strack-Billerbec. 1L, 753 {.}ob l'!-!l! B1C durch Abschaffung les Zeremonilal- Was WI1Lr uns dann miıt avıes ( 73 eLwa wıe
gesetzes „zumindest wenn sich C  ” Nichtjuden
handelt:;‘, Proselytenzustrom vermehren ONNe olg rklären mögen  » nEs ist anzunehmen, daß Pau-

lus WU. Sobald D eınımal die ıhnoraund ien dan: andersel die „KOMPTOo- beobachten aufgehört e, WUurde Cmißbereitschaft des eiden-Apostels auch genN- ore verschließen”: wıe späater etwäa
über den beschnittenen Christen 469) e dem berühmten apostiatischen SchriftgeiehrtenMaxime zurückgeht: „Der gute 111g auch

se1nen die el, fall sS1C Nn1C gär zZu ben uja, exemplifiziert D.'!) A mochte eori:en
SC ecn.tracht zu säen unter meinen Brüdern, sondern um  persönlichen Thoratreue Pauli in seiner eignen  Frieden zu stiften, nicht zu entzweien, sondern zu  bensführung allzu flüchtig streift.)  vereinigen und alle Schranken zu beseitigen. Habe  Es dürfte kein Zufall sein, daß von den beiden katho-  ich jemals, Gott behüte, gepredigt, daß die Juden von  lischen Paulus-Biographen der Deutsche Holzner ent-  der Beschneidung lassen soilen? Verlange ich von  schieden weniger Verständnis für Pauli konsequen-  ihnen, daß sie tun sollen wie die Söhne der Reichen  tes Pharisäertum aufbringt (S. 141 Timotheus’ Be-  zu Jerusalem, die alles mögliche machen, um nak-  schneidung „reine Opportunitätsfrage‘, S. 244 und  kend in die Arena treten zu können, ohne daß je-  vor allem S. 345 zu Apg. 18, 1 und 21, 20 ff.; vgl. Nr.  mand an ihnen die Spuren der Beschneidung be-  8/9, S. 29) als der unbefangenere Italiener Ricciotti  merkt? Ich sage, wer beschnitten ist, möge beschnit-  (8$ 373, 448, 539f., woselbst freilich dem Apostel  ten bleiben. Wenn jedoch die äußerliche Beschnei-  auch völlig grundloserweise Hemmungen beim An-  dung das einzige Tor wird, durch das man ins Him-  nehmen von Jakobus’ Vorschlag Apg. 21,23ff. an-  melreich eingehen kann, wenn man nur durch die  gedichtet werden).  Beschneidung des Fleisches ein Sohn Abrahams,  Da wir aber den heiligen Apostel Paulus unter keinen  Is  und Jakobs werden kann; dann, sage ich, ist  alle unsere Mühe vergebens. Denn wenn man nur  Umständen für den abgefeimten Heuchler halten  durch die Thora gerecht werden kann, dann ist der  können, der er gewesen wäre, wenn er nur zur Vor-  spiegelung falscher Tatsachen der feierlichen, amt-  Messias vergeblich gestorben.‘ (S. 478). Wenn man  lichen Aufforderung Jakobus’ des Gerechten, nach-  diese klaren und einsichtsvollen Worte aus der  gekommen wäre, durch die Tat zu bezeugen, „daß  Feder des jüdischen Romandichters gelesen hat,  du‘“ (nicht nur keine andern Juden vom' Gesetz  fällt es einem freilich schwer, für die ausweichende  oder sogar grob verfälschende Behandlung dieses  abspenstig machst, sondern) „auch selber in Beob-  Aspektes Pauli bei den jüdischen Gelehrten Ver-  achtung des Gesetzes wandels!t” (Apg. 21, 24), müs-  sen wir vorbehaltlos anerkennen und auch unserseits  ständnis aufzubringen. Am leichtesten unter ihnen  unterweisend bezeugen, daß Paulus solchermaßen als  macht es sich Klausner, der schon auf dem Wege  Jude gelebt hat, wie es übrigens auch der Talmud zu  nach Damaskus den Saul darüber nachdenken läßt,  bestätigen scheint (Strack-Billerbeck II, S. 753 f.).  ob man nicht durch Abschaffung des Zeremonial-  Was wir uns dann mit Davies (S. 73f.) etwa wie  gesetzes „zumindest wenn es sich um Nichtjuden  handelt‘‘, den Proselytenzustrom vermehren könne  folgt erklären mögen: „Es ist anzunehmen, daß Pau-  lus genau wußte: Sobald er eınmal die Thora zu  (S. 304 f.) und für den dann anderseits die „Kompro-  beobachten aufgehört hätte, würde das Judentum  mißbereitschaft' des Heiden-Apostels auch gegen-  ihm seine Tore verschließen”; (wie später etwa  über den beschnittenen Christen (S. 469) auf die  dem berühmten apostatischen Schriftgeiehrten Elisa  Maxime zurückgeht: „Der gute Zweck heiligte auch  in seinen Augen die Mittel, falls sie nicht gar zu  ben Abuja, exemplifiziert D.!) „er mochte Theorien  schlecht waren...‘ (S. 470), ohne daß vor der ver-  über die Thora vortragen, die für seine jüdischen  fälschenden Simplifikation zurückgeschreckt würde,  Glaubensbrüder apostatisch klangen, mochte sogar  mit der dieser Gelehrte Jakobus und seine Anhän-  Jesus als Messias anerkennen und doch noch ihre  Achtung genießen; aber sobald er bewußt das Prakti-  ger darüber alarmiert sein läßt, „daß jemand der  zieren des Gesetzes preisgäbe, würde er für immer’  Jesus nicht näher kannte..  nun ‚auftriit und Ge-  den Anspruch verscherzt haben, von den andem  setze und Gebote, insbesondere das der Beschnei-  dung, abschafft‘! (S. 468).  Rabbis.ernsthaft angehört zu werden! Kurz: Die Be-  obachtung des Gesetzes war Pauli jüdischer Paß...”  Aber wird diese Tatsachenblindheit ces Juden  Hätte er sie eingestellt, „‚so wäre dies das Ende sei-  Klausner nicht vwomöglich noch übertroffe: durch die  ner Aussichten bei Juden und Heiden gewesen; denn  des Christen W. G. Kümmel, der in seiner Rezen-  wenig gilt auch bei Fremdgruppen ein ‚Outcast' der  sion von Davies' ausdrücklichem und ım ganzen  eignen”. Das ist eine durchaus einleuchtende, nüch-  unanfechtbaren Nachweis der persönlichen Thora-  tern realistische Erklärung für Pauli — durch die  Treue Pauli (vgl. Steinmann zu Apg. 16, 3; 21, 18 ff.)  bloße Tischgemeinschaft mit Heiden (Gal. 2, 11 ff.;  zu erklären fertigbringt, dieser biete „zweifellos ein  vgl. Apg. 10,15.28; 11,2ff.!) wahrlich noch nicht  wirkliches Zerrbild des Apostels. Denn hier wird  substantiell preisgegebenen — thoratreuen Wandel;  behauptet, daß Paulus auch als Christ wie ein Phari-  man darf nur nicht vergessen, daß hinter dieser realen  säer gelebt habe, nur so habe er im Judentnum Zugang  Notwendigkeit ein Jude zu sein, die viel tiefere  finden können...‘” (Judaica 7, 4 S. 301). Nun, diese  ideelle Verpflichtung für des Apostels liebeglühen-  ‚Behauptung' entspricht im wesentlichen dem Text-  des Herz stand, ein Jude sein zu wollen und auch so  befund, wie er nicht nur von uns, sondern von der  bemüht zu bleiben, „ob ich nicht mein eignes Fleisch  außer durch Davies auch durch Parkes (a.a.O. S. 84,  und Blut zu heilsamer Eifersucht anreizen und so  101 und 107) bezeugten communis opinio selbst unter  einige von ihnen zum Heile führen möchte‘” (Röm.  den protestantischen angelsächsischen Forschern  11,14). So sehr er also seine „eigne Gerechtigkeit  verstanden wird, welche mangels Konsequenzma-  aus dem Gesetze‘ (3.4.) im Vergleich mit der aus  cherei unbefangen lesen, was wirklich dasteht —  dem Glauben „einen Dreck wert hält’ (Phil. 3, 8 f.),  während die Gelehrten deutscher Zunge sich hier  so treu praktiziert er doch dieses Gesetz und so  bis ins katholische Lager hinein von den Vorurteilen  warm empfiehlt er auch den geborenen Heiden in  eines reformatorisch bestimmten Hyper-Paulinismus  Rom, mit ihrem eignen Wandel auf die praktizie-  haben irreführen lassen. (Etwa P. Bläser, wo er auf  renden Judenchristen Rücksicht zu nehmen, um der  S. 226 f, seines in anderer Hinsicht — bes. zu Röm.  Liebe willen (Röm. 14, 13 ff.), — die des ganzen Ge-  10, 4 auf S. 177 f, — sehr lehrreichen Buches, Das Ge-  setzes Erfüllung ist (Röm. 13, 10).  setz bei Paulus, Münster i. W. 1941, die Frage der  (Fortsetzung folgt.) -  25470), ohne VOfF der Ver- i1ber die ora vortragen, die für se1ıne u  1SC.
fälschenden Simpli  ation zurückgeschreckt würde, Glaubensbrüder apostatisch klangen, mochte
miıt der dieser ele. Jakobus und seine Anhän- esus als ess1a4s anerkennen und doch och ihre

Achtung genießen; aber sobald ewn. das Prakti-über alarmiert seın 1äßt, „daß jemand der zieren des Gesetzes preisgäbe, würde fü immerJesus n1C. er annte.. 3 auftriit und Ge- den Anspruch verscherzt haben, vVon den andern
E und Gebote, nsbesondere C der el-
dung, abschafft‘‘! 468) Rabbis.ernsthalft angehört werden! Kurz Die Be-

obachtung esetzes war aulı jüdischertracht zu säen unter meinen Brüdern, sondern um  persönlichen Thoratreue Pauli in seiner eignen  Frieden zu stiften, nicht zu entzweien, sondern zu  bensführung allzu flüchtig streift.)  vereinigen und alle Schranken zu beseitigen. Habe  Es dürfte kein Zufall sein, daß von den beiden katho-  ich jemals, Gott behüte, gepredigt, daß die Juden von  lischen Paulus-Biographen der Deutsche Holzner ent-  der Beschneidung lassen soilen? Verlange ich von  schieden weniger Verständnis für Pauli konsequen-  ihnen, daß sie tun sollen wie die Söhne der Reichen  tes Pharisäertum aufbringt (S. 141 Timotheus’ Be-  zu Jerusalem, die alles mögliche machen, um nak-  schneidung „reine Opportunitätsfrage‘, S. 244 und  kend in die Arena treten zu können, ohne daß je-  vor allem S. 345 zu Apg. 18, 1 und 21, 20 ff.; vgl. Nr.  mand an ihnen die Spuren der Beschneidung be-  8/9, S. 29) als der unbefangenere Italiener Ricciotti  merkt? Ich sage, wer beschnitten ist, möge beschnit-  (8$ 373, 448, 539f., woselbst freilich dem Apostel  ten bleiben. Wenn jedoch die äußerliche Beschnei-  auch völlig grundloserweise Hemmungen beim An-  dung das einzige Tor wird, durch das man ins Him-  nehmen von Jakobus’ Vorschlag Apg. 21,23ff. an-  melreich eingehen kann, wenn man nur durch die  gedichtet werden).  Beschneidung des Fleisches ein Sohn Abrahams,  Da wir aber den heiligen Apostel Paulus unter keinen  Is  und Jakobs werden kann; dann, sage ich, ist  alle unsere Mühe vergebens. Denn wenn man nur  Umständen für den abgefeimten Heuchler halten  durch die Thora gerecht werden kann, dann ist der  können, der er gewesen wäre, wenn er nur zur Vor-  spiegelung falscher Tatsachen der feierlichen, amt-  Messias vergeblich gestorben.‘ (S. 478). Wenn man  lichen Aufforderung Jakobus’ des Gerechten, nach-  diese klaren und einsichtsvollen Worte aus der  gekommen wäre, durch die Tat zu bezeugen, „daß  Feder des jüdischen Romandichters gelesen hat,  du‘“ (nicht nur keine andern Juden vom' Gesetz  fällt es einem freilich schwer, für die ausweichende  oder sogar grob verfälschende Behandlung dieses  abspenstig machst, sondern) „auch selber in Beob-  Aspektes Pauli bei den jüdischen Gelehrten Ver-  achtung des Gesetzes wandels!t” (Apg. 21, 24), müs-  sen wir vorbehaltlos anerkennen und auch unserseits  ständnis aufzubringen. Am leichtesten unter ihnen  unterweisend bezeugen, daß Paulus solchermaßen als  macht es sich Klausner, der schon auf dem Wege  Jude gelebt hat, wie es übrigens auch der Talmud zu  nach Damaskus den Saul darüber nachdenken läßt,  bestätigen scheint (Strack-Billerbeck II, S. 753 f.).  ob man nicht durch Abschaffung des Zeremonial-  Was wir uns dann mit Davies (S. 73f.) etwa wie  gesetzes „zumindest wenn es sich um Nichtjuden  handelt‘‘, den Proselytenzustrom vermehren könne  folgt erklären mögen: „Es ist anzunehmen, daß Pau-  lus genau wußte: Sobald er eınmal die Thora zu  (S. 304 f.) und für den dann anderseits die „Kompro-  beobachten aufgehört hätte, würde das Judentum  mißbereitschaft' des Heiden-Apostels auch gegen-  ihm seine Tore verschließen”; (wie später etwa  über den beschnittenen Christen (S. 469) auf die  dem berühmten apostatischen Schriftgeiehrten Elisa  Maxime zurückgeht: „Der gute Zweck heiligte auch  in seinen Augen die Mittel, falls sie nicht gar zu  ben Abuja, exemplifiziert D.!) „er mochte Theorien  schlecht waren...‘ (S. 470), ohne daß vor der ver-  über die Thora vortragen, die für seine jüdischen  fälschenden Simplifikation zurückgeschreckt würde,  Glaubensbrüder apostatisch klangen, mochte sogar  mit der dieser Gelehrte Jakobus und seine Anhän-  Jesus als Messias anerkennen und doch noch ihre  Achtung genießen; aber sobald er bewußt das Prakti-  ger darüber alarmiert sein läßt, „daß jemand der  zieren des Gesetzes preisgäbe, würde er für immer’  Jesus nicht näher kannte..  nun ‚auftriit und Ge-  den Anspruch verscherzt haben, von den andem  setze und Gebote, insbesondere das der Beschnei-  dung, abschafft‘! (S. 468).  Rabbis.ernsthaft angehört zu werden! Kurz: Die Be-  obachtung des Gesetzes war Pauli jüdischer Paß...”  Aber wird diese Tatsachenblindheit ces Juden  Hätte er sie eingestellt, „‚so wäre dies das Ende sei-  Klausner nicht vwomöglich noch übertroffe: durch die  ner Aussichten bei Juden und Heiden gewesen; denn  des Christen W. G. Kümmel, der in seiner Rezen-  wenig gilt auch bei Fremdgruppen ein ‚Outcast' der  sion von Davies' ausdrücklichem und ım ganzen  eignen”. Das ist eine durchaus einleuchtende, nüch-  unanfechtbaren Nachweis der persönlichen Thora-  tern realistische Erklärung für Pauli — durch die  Treue Pauli (vgl. Steinmann zu Apg. 16, 3; 21, 18 ff.)  bloße Tischgemeinschaft mit Heiden (Gal. 2, 11 ff.;  zu erklären fertigbringt, dieser biete „zweifellos ein  vgl. Apg. 10,15.28; 11,2ff.!) wahrlich noch nicht  wirkliches Zerrbild des Apostels. Denn hier wird  substantiell preisgegebenen — thoratreuen Wandel;  behauptet, daß Paulus auch als Christ wie ein Phari-  man darf nur nicht vergessen, daß hinter dieser realen  säer gelebt habe, nur so habe er im Judentnum Zugang  Notwendigkeit ein Jude zu sein, die viel tiefere  finden können...‘” (Judaica 7, 4 S. 301). Nun, diese  ideelle Verpflichtung für des Apostels liebeglühen-  ‚Behauptung' entspricht im wesentlichen dem Text-  des Herz stand, ein Jude sein zu wollen und auch so  befund, wie er nicht nur von uns, sondern von der  bemüht zu bleiben, „ob ich nicht mein eignes Fleisch  außer durch Davies auch durch Parkes (a.a.O. S. 84,  und Blut zu heilsamer Eifersucht anreizen und so  101 und 107) bezeugten communis opinio selbst unter  einige von ihnen zum Heile führen möchte‘” (Röm.  den protestantischen angelsächsischen Forschern  11,14). So sehr er also seine „eigne Gerechtigkeit  verstanden wird, welche mangels Konsequenzma-  aus dem Gesetze‘ (3.4.) im Vergleich mit der aus  cherei unbefangen lesen, was wirklich dasteht —  dem Glauben „einen Dreck wert hält’ (Phil. 3, 8 f.),  während die Gelehrten deutscher Zunge sich hier  so treu praktiziert er doch dieses Gesetz und so  bis ins katholische Lager hinein von den Vorurteilen  warm empfiehlt er auch den geborenen Heiden in  eines reformatorisch bestimmten Hyper-Paulinismus  Rom, mit ihrem eignen Wandel auf die praktizie-  haben irreführen lassen. (Etwa P. Bläser, wo er auf  renden Judenchristen Rücksicht zu nehmen, um der  S. 226 f, seines in anderer Hinsicht — bes. zu Röm.  Liebe willen (Röm. 14, 13 ff.), — die des ganzen Ge-  10, 4 auf S. 177 f, — sehr lehrreichen Buches, Das Ge-  setzes Erfüllung ist (Röm. 13, 10).  setz bei Paulus, Münster i. W. 1941, die Frage der  (Fortsetzung folgt.) -  25ber wird 1ese Tatsachenblindhei‘ Juden Hätte er sie eingestellt, ‚50 waäre 1eS$s das Ende sS@l-
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könnentracht zu säen unter meinen Brüdern, sondern um  persönlichen Thoratreue Pauli in seiner eignen  Frieden zu stiften, nicht zu entzweien, sondern zu  bensführung allzu flüchtig streift.)  vereinigen und alle Schranken zu beseitigen. Habe  Es dürfte kein Zufall sein, daß von den beiden katho-  ich jemals, Gott behüte, gepredigt, daß die Juden von  lischen Paulus-Biographen der Deutsche Holzner ent-  der Beschneidung lassen soilen? Verlange ich von  schieden weniger Verständnis für Pauli konsequen-  ihnen, daß sie tun sollen wie die Söhne der Reichen  tes Pharisäertum aufbringt (S. 141 Timotheus’ Be-  zu Jerusalem, die alles mögliche machen, um nak-  schneidung „reine Opportunitätsfrage‘, S. 244 und  kend in die Arena treten zu können, ohne daß je-  vor allem S. 345 zu Apg. 18, 1 und 21, 20 ff.; vgl. Nr.  mand an ihnen die Spuren der Beschneidung be-  8/9, S. 29) als der unbefangenere Italiener Ricciotti  merkt? Ich sage, wer beschnitten ist, möge beschnit-  (8$ 373, 448, 539f., woselbst freilich dem Apostel  ten bleiben. Wenn jedoch die äußerliche Beschnei-  auch völlig grundloserweise Hemmungen beim An-  dung das einzige Tor wird, durch das man ins Him-  nehmen von Jakobus’ Vorschlag Apg. 21,23ff. an-  melreich eingehen kann, wenn man nur durch die  gedichtet werden).  Beschneidung des Fleisches ein Sohn Abrahams,  Da wir aber den heiligen Apostel Paulus unter keinen  Is  und Jakobs werden kann; dann, sage ich, ist  alle unsere Mühe vergebens. Denn wenn man nur  Umständen für den abgefeimten Heuchler halten  durch die Thora gerecht werden kann, dann ist der  können, der er gewesen wäre, wenn er nur zur Vor-  spiegelung falscher Tatsachen der feierlichen, amt-  Messias vergeblich gestorben.‘ (S. 478). Wenn man  lichen Aufforderung Jakobus’ des Gerechten, nach-  diese klaren und einsichtsvollen Worte aus der  gekommen wäre, durch die Tat zu bezeugen, „daß  Feder des jüdischen Romandichters gelesen hat,  du‘“ (nicht nur keine andern Juden vom' Gesetz  fällt es einem freilich schwer, für die ausweichende  oder sogar grob verfälschende Behandlung dieses  abspenstig machst, sondern) „auch selber in Beob-  Aspektes Pauli bei den jüdischen Gelehrten Ver-  achtung des Gesetzes wandels!t” (Apg. 21, 24), müs-  sen wir vorbehaltlos anerkennen und auch unserseits  ständnis aufzubringen. Am leichtesten unter ihnen  unterweisend bezeugen, daß Paulus solchermaßen als  macht es sich Klausner, der schon auf dem Wege  Jude gelebt hat, wie es übrigens auch der Talmud zu  nach Damaskus den Saul darüber nachdenken läßt,  bestätigen scheint (Strack-Billerbeck II, S. 753 f.).  ob man nicht durch Abschaffung des Zeremonial-  Was wir uns dann mit Davies (S. 73f.) etwa wie  gesetzes „zumindest wenn es sich um Nichtjuden  handelt‘‘, den Proselytenzustrom vermehren könne  folgt erklären mögen: „Es ist anzunehmen, daß Pau-  lus genau wußte: Sobald er eınmal die Thora zu  (S. 304 f.) und für den dann anderseits die „Kompro-  beobachten aufgehört hätte, würde das Judentum  mißbereitschaft' des Heiden-Apostels auch gegen-  ihm seine Tore verschließen”; (wie später etwa  über den beschnittenen Christen (S. 469) auf die  dem berühmten apostatischen Schriftgeiehrten Elisa  Maxime zurückgeht: „Der gute Zweck heiligte auch  in seinen Augen die Mittel, falls sie nicht gar zu  ben Abuja, exemplifiziert D.!) „er mochte Theorien  schlecht waren...‘ (S. 470), ohne daß vor der ver-  über die Thora vortragen, die für seine jüdischen  fälschenden Simplifikation zurückgeschreckt würde,  Glaubensbrüder apostatisch klangen, mochte sogar  mit der dieser Gelehrte Jakobus und seine Anhän-  Jesus als Messias anerkennen und doch noch ihre  Achtung genießen; aber sobald er bewußt das Prakti-  ger darüber alarmiert sein läßt, „daß jemand der  zieren des Gesetzes preisgäbe, würde er für immer’  Jesus nicht näher kannte..  nun ‚auftriit und Ge-  den Anspruch verscherzt haben, von den andem  setze und Gebote, insbesondere das der Beschnei-  dung, abschafft‘! (S. 468).  Rabbis.ernsthaft angehört zu werden! Kurz: Die Be-  obachtung des Gesetzes war Pauli jüdischer Paß...”  Aber wird diese Tatsachenblindheit ces Juden  Hätte er sie eingestellt, „‚so wäre dies das Ende sei-  Klausner nicht vwomöglich noch übertroffe: durch die  ner Aussichten bei Juden und Heiden gewesen; denn  des Christen W. G. Kümmel, der in seiner Rezen-  wenig gilt auch bei Fremdgruppen ein ‚Outcast' der  sion von Davies' ausdrücklichem und ım ganzen  eignen”. Das ist eine durchaus einleuchtende, nüch-  unanfechtbaren Nachweis der persönlichen Thora-  tern realistische Erklärung für Pauli — durch die  Treue Pauli (vgl. Steinmann zu Apg. 16, 3; 21, 18 ff.)  bloße Tischgemeinschaft mit Heiden (Gal. 2, 11 ff.;  zu erklären fertigbringt, dieser biete „zweifellos ein  vgl. Apg. 10,15.28; 11,2ff.!) wahrlich noch nicht  wirkliches Zerrbild des Apostels. Denn hier wird  substantiell preisgegebenen — thoratreuen Wandel;  behauptet, daß Paulus auch als Christ wie ein Phari-  man darf nur nicht vergessen, daß hinter dieser realen  säer gelebt habe, nur so habe er im Judentnum Zugang  Notwendigkeit ein Jude zu sein, die viel tiefere  finden können...‘” (Judaica 7, 4 S. 301). Nun, diese  ideelle Verpflichtung für des Apostels liebeglühen-  ‚Behauptung' entspricht im wesentlichen dem Text-  des Herz stand, ein Jude sein zu wollen und auch so  befund, wie er nicht nur von uns, sondern von der  bemüht zu bleiben, „ob ich nicht mein eignes Fleisch  außer durch Davies auch durch Parkes (a.a.O. S. 84,  und Blut zu heilsamer Eifersucht anreizen und so  101 und 107) bezeugten communis opinio selbst unter  einige von ihnen zum Heile führen möchte‘” (Röm.  den protestantischen angelsächsischen Forschern  11,14). So sehr er also seine „eigne Gerechtigkeit  verstanden wird, welche mangels Konsequenzma-  aus dem Gesetze‘ (3.4.) im Vergleich mit der aus  cherei unbefangen lesen, was wirklich dasteht —  dem Glauben „einen Dreck wert hält’ (Phil. 3, 8 f.),  während die Gelehrten deutscher Zunge sich hier  so treu praktiziert er doch dieses Gesetz und so  bis ins katholische Lager hinein von den Vorurteilen  warm empfiehlt er auch den geborenen Heiden in  eines reformatorisch bestimmten Hyper-Paulinismus  Rom, mit ihrem eignen Wandel auf die praktizie-  haben irreführen lassen. (Etwa P. Bläser, wo er auf  renden Judenchristen Rücksicht zu nehmen, um der  S. 226 f, seines in anderer Hinsicht — bes. zu Röm.  Liebe willen (Röm. 14, 13 ff.), — die des ganzen Ge-  10, 4 auf S. 177 f, — sehr lehrreichen Buches, Das Ge-  setzes Erfüllung ist (Röm. 13, 10).  setz bei Paulus, Münster i. W. 1941, die Frage der  (Fortsetzung folgt.) -  25Judaica F, dra  4 301) Nun, . ideelle Verpflichtung > lNiebeglühen-
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tracht zu säen unter meinen Brüdern, sondern um 
Frieden zu stiften, nicht zu entzweien, sondern zu 
vereinigen und alle Schranken zu beseitigen. Habe 
ich jemals, Gott behüte, gepredigt, daß die Juden von 
der Beschneidung lassen sollen? Verlange ich von 
ihnen, daß sie tun sollen wie die Söhne der Reichen 
zu Jerusalem, die alles mögliche machen, um nak-
kend in die Arena treten zu können, ohne daß je-
mand an ihnen die Spuren der Beschneidung be-
merkt? Ich sage, wer beschnitten ist, möge beschnit-
ten bleiben. Wenn jedoch die äußerliche Beschnei-
dung das einzige Tor wird, durch das man ins Him-
melreich eingehen kann, wenn man nur durch die 
Beschneidung des Fleisches ein Sohn Abrahams, 
Isaaks und Jakobs werden kann; dann, sage ich, ist 
alle unsere Mühe vergebens. Denn wenn man. nur 
-durch die Thora gerecht werden kann, dann ist der 
Messias vergeblich gestorben." (S. 478). Wenn man 
diese klaren und einsichtsvollen Worte aus de: 
Feder des jüdischen Romandichters gelesen hat, 
fällt es einem freilich schwer, für die ausweichende 
oder sogar grob verfälschende Behandlung dieses 
Aspektes Pauli bei den jüdischen Gelehrten Ver-
ständnis aufzubringen. Am leichtesten unter ihnen 
macht es sich Klausner, der schon auf dem Wege 
nach Damaskus den Saul darüber nachdenken läßt, 
ob man nicht durch' Abschaffung des Zeremonial-
gesetzes „zumindest wenn es sich um Nichtjuden 
handelt', den Proselytenzustrom vermehren könne 
(S. 304 f.) und für den dann anderseits die „Kompro-
mißbereitschaft" des Heiden-Apostels auch gegen-
über den beschnittenen Christen (S. 469) auf die 
Maxime zurückgeht: „Der gute Zweck heiligte auch 
in seinen Augen die Mittel, falls sie nicht gar zu 
schlecht waren ..." (S. 470), ohne daß vor der ver-
fälschenden Simplifikation zurückgeschreckt würde, 
mit der dieser Gelehrte Jakobus und seine Anhän-
ger darüber alarmiert sein läßt, „daß jemand der 
Jesus nicht näher kannte ... nun 'auftritt und Ge-
setze und Gebote, insbesondere das der Beschnei-
dung, abschafft"! (S. 468). 
Aber wird diese Tatsachenblindheit des Juden 
Klausner nicht womöglich noch übertroffen durch die 
des Christen W. G. Kümmel, der in seiner Rezen-
sion von Davies' ausdrücklichem und im ganzen 
unanfechtbaren Nachweis der persönlichen Thora-
Treue Pauli (vgl. Steinmann zu Apg. 16, 3; 21, 18 ff.) 
zu erklären fertigbringt, dieser biete „zweifellos ein 
wirkliches Zerrbild des Apostels. Denn hier wird 
behauptet, daß Paulus auch als Christ wie ein Phari-
säer gelebt habe, nur so habe er im Judentum Zugang 
finden können ..." (Judaica 7, 4 S. 301). Nun, diese 
‚Behauptung' entspricht im wesentlichen dem Text-
befund, wie er nicht nur von uns, sondern von der 
außer durch Davies auch durch Parkes (a.a.O. S. 84, 
101 und 107) bezeugten communis opinio selbst unter 
den protestantischen angelsächsischen Forschern 
verstanden wird, welche mangels Konsequenzma-
cherei unbefangen lesen, was wirklich dasteht — 
während die Gelehrten deutscher Zunge sich hier 
bis ins katholische Lager hinein von den Vorurteilen 
eines reformatorisch bestimmten Hyper-Paulinismus 
haben irreführen lassen. (Etwa P. Bläser, wo er auf 
S. 226 f, seines in anderer Hinsicht — bes. zu Röm. 
10, 4 auf S. 177 f. — sehr lehrreichen Buches, Das Ge-
setz bei Paulus, Münster i. W. 1941, die Frage der 

persönlichen Thoratreue Pauli in seiner eignen Le-
bensführung allzu flüchtig streift.) 
Es dürfte kein Zufall sein, daß von den beiden katho-
lischen Paulus-Biographen der Deutsche Holzner ent-
schieden weniger Verständnis für Pauli konsequen-
tes Pharisäertum aufbringt (S. 141 Timotheus' Be-

- schneidung „reine Opportunitätsfrage", S. 244 und 
vor allem S. 345 zu Apg. 18, 1 und 21, 20 ff.; vgl. Nr. 
8/9, S. 29) als der unbefangenere Italiener Ricciotti 
(§§. 373, 448, 539 f., woselbst freilich dem Apostel 
auch völlig grundloserweise Hemmungen beim An-
nehmen von Jakobus' Vorschlag Apg. 21, 23 ff. an-
gedichtet werden). 
Da wir aber den heiligen Apostel Paulus unter keinen 
Umständen für den abgefeimten Heuchler halten 
können, der er gewesen wäre, wenn er nur zur Vor-
spiegelung falscher Tatsachen der feierlichen, amt-
lichen Aufforderung Jakobus' des Gerechten, nach-
gekommen wäre, durch die Tat zu bezeugen, „daß 
du" (nicht nur keine andern Juden vom. Gesetz 
abspenstig machst, sondern) „auch selber in Beob-
achtung des Gesetzes wandelst" (Apg. 21, 24), müs-
sen wir vorbehaltlos anerkennen und auch unserseits 
unterweisend bezeugen, daß Paulus solchermaßen als 
Jude gelebt hat, wie es übrigens auch der Talmud zu 
bestätigen scheint (Strack-Billerbeck II, S. 753 f.). 
. Was wir uns dann "mit Davies (S. 73 f.) etwa wie 
folgt erklären mögen: „Es ist anzunehmen, daß Pau-
lus genau wußte: Sobald er einmal die Thora zu 
beobachten aufgehört hätte, würde das Judentum 
ihm seine Tore verschließen*, (wie später etwa 
dem berühmten apostatischen Schriftgelehrten Elisa 
ben Abuja, exemplifiziert D.!) „er mochte Theorien 
über die Thora vortragen, die für seine jüdischen 
Glaubensbrüder apostatisch klangen, mochte sogar 
Jesus als Messias anerkennen und doch noch ihre 
Achtung genießen; aber sobald er bewußt das Prakti-
zieren des Gesetzes preisgäbe, würde er für immer' 
den Anspruch verscherzt haben, von den andern 
Rabbis.ernsthaft angehört zu werden! Kurz: Die Be-
obachtung des Gesetzes war_ Pauli jüdischer Paß ..." 
Hätte er sie eingestellt, „so wäre dies das Ende sei;- 
ner Aussichten bei Juden und Heiden gewesen; denn 
wenig gilt audi bei Fremdgruppen ein ‚Outcast' der 
eignen". Das ist eine durchaus einleuchtende, nüch-
tern realistische Erklärung für Pauli — durch die 
bloße Tischgemeinschaft mit Heiden (Gal. 2, 11 ff.; 
vgl. Apg. 10, 15.28; 11, 2 ff.!) wahrlich noch nicht 
substantiell preisgegebenen — thoratreuen Wandel; 
man darf nur nicht vergessen, daß hinter dieser realen 
Notwendigkeit ein Jude zu sein, die viel tiefere 
ideelle Verpflichtung für des Apostels liebeglühen-
des Herz stand, ein Jude sein zu wollen und auch so 
bemüht zu bleiben, „ob ich nicht mein eignes Fleisch 
und Blut zu heilsamer Eifersucht anreizen und so 
einige von ihnen zum Heile führen möchte" (Röm. 
11,14). So sehr er also seine „eigne Gerechtigkeit 
aus dem Gesetze" (3.4.) im Vergleich mit der aus 
dem Glauben „einen Dreck wert hält" (Phil. 3, 8 f.), 
so treu praktiziert er doch dieses Gesetz und so 
warm empfiehlt er auch den geborenen Heiden in 
Rom, mit ihrem eignen Wandel auf die praktizie-
renden Judenchristen Rücksicht zu nehmen, um der 
Liebe willen (Röm. 14, 13 ff.), — die des ganzen Ge-
setzes Erfüllung ist (Röm. 13, 10). 

. . . 	(Fortsetzung folgt.) 
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*. ene Wunden in Israel
ijeges oder nationaler Katastrophe tun KorbanWir bringen 11 Folgenden Zzwei VO'  nder unabhän-
KOMm' VOo Karov nahe und G () uübersetzen uber-gige, aber gesinnungsverwandte Dokumente der Tatsache,

a  laß es auch 1 Israel noch 6IMn udentum g:.bl, das eiıne Rosenzweig es 171 ihrer richtig Darnahungy un
unvergleichlich größere Erfüllung erwartet als die gewiß der hebräische NMIYy ologe ar [ H  erg macht i sS@1-
schon erstaunliche, we ihm durch die Staatsgründung ner Einführung G 11 Pentateuch Die W izkli  eit der
vVon 1948 dort zuteil geworden ist Hebrüer darauf aufimeeur<xsam, daß der an der

näherung, der dem Kkorban zu Grunde ieq e1n rel-
8a) MORIA facher ist erstens will sS1ch der aqubıge mıL dem pier

seinem nahen (die Ihora scharft 11}, daßD] Tempelberges nicht mır leerer Hand VOor ott hıntreten ollte) andrer-VO SCHALOM BEN-CHORIN S aber das Kkorban auch e1i1n Mittel ZUur Annähe-
‚Adir hu, bejtho bekarov Frung Gottes die Menscnenwelt Das pfer geht auf 1

anon; er erzahlt
Bau Tempel schliere REACH NICOACH weicher kein Lieblicher eruch“” 1st

sondern e1in Manıiıtestationsr.:  a!  m  uch der Gottheit in weichem
Als WIr den Befehl bekamen, euer auf sta hernieder schwebt, ‚4r velchem w Iie Thomas

inzustellen, atmete ich auf. In dieser bangen Nacht fl"[- e Mannn SO 10 ausdrüczt biologisch” wird also sich
ch 1IMIner wieder den urzen Pausen zwischen dem in der SCHECHINA der Aufruhung körperlich
rachen der Granaten die rage gesteillt und wenn d manilestliert
Offensive gelingt un Wenn WILr tatsächlich die stia! Das Ist UuUrze die Idee des biblischen pfers Wenn WITrnehmen urnd wenn WITr vorstoßen bis unı Har-Habajith ehrlich sind, mMmMussef WILFE zugeben, laß sS1e dem modernenzum Iempelberg Morla ann Was werden wIFr Empfinden ganz {ern geruückt st. Wir onnen 1ese edan-tun, /enn dieser atz, der allerheiligste atz srae!ls in ken ZWaTr aus den Quellen erschließen und eiıne moderne
ere: Hand ist? Begriffs-Sprache tr:  ren, aber nach-fühlen, nach-
Das sSind die Wor denkenden Israel-Soldaten erleben onnen WITFr das nl mear. Wer etıva das Pes-
Juhngen uden, der DOsSILLiVv reiig1ös eingestellt ist und der sach-Opier der JaUMarTIiaNer, das letzte noch praktizierte
orthodoxen Arbeiterpartei apDoel-Hamisrachi angehör' Onfer-Ritual der hebräischen ntiıke miterlebt hat, der
M Erzählung hat der Kanonier Jerusalem wird sofern er ehrlich sich über e1in! Gefühle echen-
rage aufgewortfen, die alle ang! eıine Doktor- gibt, arln aWäar iolkloristisch hochinteres-
rage ıne nur-akademische Probiemstellung somrat Akt erblicken, nicht aber den Ausdruc« religiösen

weilen VOT, iaß d strategischen Erfolge rasch Empfindens uNserer Zeit
sind die Politiker nicht mit ihnen Schritt
VermMOogCeN Und für die Politiker gilt, A'@ gilt .  noch

ennoch ete die Yvnagoge U die Wieaerherstelluag
mehr für die eologen. Und he rage: Was würden wIir

der pfer und der Jude dem um die rage des
laubens, der hier mehr als TIradition allein sie. WIT':

{un, der Tempelberg in Hand wäres* geht sich eraft ablegen inviewelt
Politiker und die eologen ja geht z alle dieses 3 tajlen AQ-lenn sie beleuchtet schlaglichtartig e geistig-religiöse

Situation unserer egenwar: D tellung der
Die tellung der] selbst zZu Yroblem der Wiederein-rld Rundfrage führung des Onferkultes 1st nicht einneit In denjen!-iIch lie rage, die der Kanonier Jerusalem S1|  Q-

der Nacht VOrTr ljem Beginn der Zwe: Naffenruhe 1 Jen Teilen N entaieucn, den die Bibelkiiuk als
H  m O steilte, Jahre al vıe (Priesterkodex) bezeichnet, wird geNaue Gesetz-
enschen ‚- und außerhalb Jerusalems gestellt. Menschen gebung pfer gegeben im Ohel-Moed (Stiftzhüt:e)

wi  e T  c transportable Wüstenheiligtum escnrieben, ınverschiedenster erkunft und religiös-polilischer Haltung we dieser ult vraktiziert wurde. Die historischeIch habe verschiedenartige Antworten eKommen n aber Forschung N daß sich nier e eXiilsu€enoch mehr efragte E WOo. schuldig * roje  100 andeit die rlesier en den ihnenzuckten den e1in, wußten nicht saägen dem salomonischen Tempel cel  gen sahr kompiizieriengaben d Schwere ZUu, 11 \rer Darste! In die Frühzeit d2as Volkesgendwie {roh, daß ZUuU CH und
wiegen. ra ist Schweigen hier e1Nne ntwort, rückverlegt. In den KönNigs  ern en w S Dar-

rage, E uUNnserfer m stellung ® empel-Opferkultes der} und Verfalls-
abzielt, der Antwort. zeit ler israe! unı Juda, während Büchern

ler cn und Samuels, also vorher, VO. T  e-
Ein Sternist* antwortlet rusalem zentralisierten Ooferkult NOch eine e S  *.

Die eten sen pfer sehr sekundärenNur eine Gruppe, die Stern, hm Ööf
Wert ja gibt geradezu kultfeindliche Partien be1: |  O  ar ‚eilung. Jerusalemer Propheten. Die zahlreichen Beispiele KOönnen hiıerOrion-Kino veranstalteten d Lochme;j Cheruth-Jisrael

bevor sich Kämpfer-Lochamim nannten) ein dieser knappen Übersicht nicht gebracht werden
fentliche undgebung zu Tischa-b AVYV. Der Saal mi hin AMO 4, der Opferkult
‚eproduktionen des Tempels geschmückt ilgal l" !- kritisiert und Deiım iben Pro-
und  1ıre| Dr Israel CMn  Q  (D der Ideologe ler erngruppe, lier pheten 5 21 —25 Der letzte Vers dort (5 stellt
heute die Ochwertige 18 „Sulam herausgibt, überhaupt 1 rage, während der VISTZ1G Jahre der
referierte über lie ier z  s Tage. atur! for- Wüstenwanderung der pfer' praktiziert wurde,
“ Scheib c Okxkupation des Tempelberges G  J  E d wie Jeremia P tegor!: leugnet daß ott

9 ten auvusziehenden Opferdienst g-Armee Israels, denn, t'!ll herrscht, der herrscht
oten habe. erner verweoise iıch auf: o0sea 6 Jesajaim ganzen Lande orderung wurde also zunächst

machtpolitischen en lem Or1a, 10-—20; 58 € ; 7 Micha 2: © erem!lja 20
fuhr Dr Scheib fort werden wir inen  H . Tempel 8 } große Ausnahme m  cht der Prophet Jecheskel
erbauen, aber ptier werden wir lort nicht mehr bringen der z pfer bejaht, sondern ihre jedere:ın-
Emphatisch rieif der Redner 1US:! „Herr Welti WIFr Tung für Ommende Zeiten befichlt. Der Teil des
] vigle Dier allein ® etzten (Je- Ezechiel-Buches, Kpt 33 —3 befaßt sich miıt ”  E
bracht sech \iillionen Brüder und western E des. Tempels der Ausqgestaltung Dpfer-

räa! deshalb erregite aber dieses Buch, ı115CX pfer für alle H1 abgegolten sind
besondere die vapitel den nstoß der 1inen, da

Tempel und Dfer £. ıy d -  ielschen Opfersatzungen m1t denen aer Ihora
Wer würde Dr e1 hier nichıt ZU:  rens Und doch nicht übereinst: Y ahreundg d!  e  S  z} P:0pAO% )9- “

v erkundet cCerwerden nier ZwWUUl Begri;fe verm  scht die wesensmaßilg VOoNn- empe als \vationalheiligtum ersehnt
einander rennen sınd KORBAN Dier 10 biblisch- Prophet JESA JA Gegensatz dazu Bethaus ir oll]e
kultischen nne hat zunäcıst al mıL den Dpiem Völker Jes 56, 7) und eremija verkündet 1ich da
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8. Offene Wunden in Israel 

Wir bringen im Folgenden zwei voneinander unabhän-
gige, aber gesinnungsverwandte Dokumente der Tatsache, 
daß es auch in Israel noch ein Judentum gibt, das eine 
unvergleichlich größere Erfüllung erwartet als die gewiß 
schon erstaunlidie, welche ihm durch die Staatsgründung 
von 1948 dort zuteil geworden ist. 

8a) MORIA 
Das Problem des Tempelberges 
von SCHALOM BEN-CHORIN 

,Adir hu, jivne bejtho bekarov ..' 
,Bau den Tempel schiere ...' 

Ein Kanonier erzählt ... 
„Als wir den Befehl bekamen, das Feuer auf die Altstadt 
einzustellen, atmete ich auf. In dieser bangen Nacht habe 
ich m:r immer wieder in den kurzen Pausen zwischen dem 
Krachen der Granaten die Frage gestellt: und wenn die 
Offensive gelingt und wenn wir tatsächlich die Altstadt 
nehmen urnd wenn wir vorstoßen bis zunt Har-Habajith, 
zum Tempelberg Moria — was dann? Was werden wir 
tun, wenn dieser Platz, der allerheiligste Platz Israels in 
unserer Hand ist? — —" 
Das sind die Worte eines denkenden Israel-Soldaten, eines 
jungen Juden, der positiv religiös eingestellt ist und der 
orthodoxen Arbeiterpartei Hapodl-Hamisradii angehört. 
Mit seiner Erzählung hat der Kanonier aus Jerusalem eine 
Frage aufgeworfen. die uns alle angeht. Keine »Doktor-
Frage'', keine nur-akademische Problemstellung. Es kommt 
ja zuweilen vor, daß die strategischen Erfolge so rasch 
sind, daß die Politiker nicht mit ihnen Schritt zu halten 
vermögen. Und was für die Politiker gilt, das gilt noch 
mehr für die Theologen. Und die Frage: » Was würden wir 
tun, wenn der Tempelberg in unserer Hand wäre?" geht 
ja die Politiker und die Theologen an, ja sie geht uns alle 
an, denn sie beleuchtet schlag lichtartig die geistig-religiöse 
Situation unserer Gegenwart.. 
Eine Rundfrage 
Ich habe die Frage. die der Kanonier von Jerusalem sich 
in der Nacht vor dem Beginn der zweiten Waffenruhe im 
Hochsommer 1948 stellte, eia paar Jahre später an viele 
Menschen in- und außerhalb Jerusalems gestellt. Menschen 
verschiedenster Herkunft und religiös-politischer Haltung. 
Ich habe verschiedenartige Antworten bekommen — aber 
noch mehr Befragte blieben mir die Antwort schuldig. Sie 
zuritten mit den Achseln. wußten nicht, was sie sagen 
sollten, gaben -die Schwere des Problems zu, waren ir-
gendwie froh, daß sie nicht zu entscheiden hatten und ... 
schwiegen. Natürlich ist Schweigen hier keine Antwort, 
denn diese Frage, die auf den Grund unserer Existenz 
abzielt, bedarf der Antwort. 
Ein „Sternist" antwortet 
Nur eine Gruppe, die LECHZ (Stern. Gruppe) nahm öf-
fentlidi zu dem heiklen Problem Stellung. Im Jerusalemer 
Orion-Kino veranstalteten die Lochmej Cheruth-Jisrael 
(noch bevor sie sich Kämpfer-Lochamim nannten) eine 
öffentliche Kundgebung zu TIscha-b*Av. Der Saal war mit 
Reproduktionen des Herodianischen Tempels geschmückt 
und Dr. Israel Scheib, der Ideologe der Sterngruppe, der 
heute die hochwertige Zeitschrift •Sulam• herausgibt 
referierte über die hier behandelte Frage. Natürlich for-
derte Scheib die Okkupation des Tempelberges durch die 
Armee Israels, denn, wer auf Moria herrscht, der herrscht 
im ganzen Lande. Die Forderung wurde also zunächst aus 
machtpolitischen Gründen erhoben. Auf -  dem Moria, so 
fuhr Dr. Scheib fort, werden wir einen neuen Tempel 
erbauen, aber Opfer werden wir dort nicht mehr bringen. 
Emphatisch rief der Redner aus: »Herr der Welt! wir 
haben so viele Opfer allein in den letzten Jahren ge-
bracht — sechs Millionen Brüder und Schwestern — daß 
die Opfer für alle Zeit abgegolten sind. 
Tempel und Opfer 
Wer würde Dr. Scheib hier nicht zustimmen? Und doch 
werden hier zwei Bugriffe vermischt. die wesensmäßig von-
einander zu trennen sind. KORBAN, das Opfer im biblisch-
kultischen Sinne hat zunächst nichts mit den Optern eines 

Krieges oder einer nationaler. Katastrophe zu tun. Korban 
kommt von karov = nahe, und so übersetzen z. B. Buber-
Rosenzweig es in ihrer Bibel richtig mit „Darnahung" und 
der hebräische Mythologe Oskar Goldberg macht in sei-
ner Einführung in den Pentateuch „Die Wirklichkeit der 
Hebräer" darauf cluf me r ksa tn, daß der Gedanke der An-
näherung, der dein Korban zu Grunde liegt ein zwei-
facher ist: erstens will sich der Gläubige mit dein Opfer 
seinem Gotte nahen (die Thora schärft ja. ein, daß man 
nicht mit leerer Hand vor Gott hintreten sollte) andrer-
seits aber ist das Korban auch ein Mittel, zur Annähe-
rung Gottes an die Menschenwelt. Das Opfer geht auf im 
RF.ACH NICOACH, welcher kein „Lieblicher Geruch" ist, 
sondern ein Manifestationsraudi der Gottheit, in welchem 
sie hernieder schwebt, in welchem sie — wie es Thomas 
Mann so richtig ausdrückt — „biologisch" wird, also sich 
in der SCHECHINA, in der Aufruhung quasi körperlich 
manifestiert. 
Das ist in Kürze die Idee des biblischen Opfers. Wenn wir 
ehrlich sind, müssen wir zugeben, daß sie dem modernen. 
Empfinden ganz fern gerückt ist. Wir können diese Geden-
ken zwar aus den Quellen erschließen und in eine moderne 
Begriffs-Sprache transponieren, aber nach-fühlen, nach-
erleben können wir das nicht mehr. Wer etwa das Pes-
sach-Opfer der Samaritaner, das letzte noch praktizierte 
Opfer-Ritual der hebräischen Antike miterlebt hat, der 
wird, sofern er ehrlich sich über seine Gefühle Rechen-
schaft gibt, darin zwar einen folkloristisch hochinteres-
santen Akt erblicken, nicht aber den Ausdruck religiösen 
Empfindens unserer Zeit. 
Dennoch betet die Synagoge um die Wiederherstellung 
der Opfer und der Jude, dem es ernst ist um die Frage des 
Glaubens, der hier mehr als Tradition allein sieht, wird 
sich darüber Rechenschaft ablegen müssen. inwieweit er 
dieses Gebtit zu teilen vermag. 

Die Stellung der Bibel 	. 

Die Stellung der Bibel selbst zum Problem der Wiederein-
führung des Opferkultes ist nicht einheitlich. In denjen.i-
gen Teilen des Pentateuch, den die Bibelkritik als P 
(Priesterkodex) bezeichnet, wird eine genaue Gesetz-
gebung der Opfer gegeben und im Ohdl-Moid (Stift:hütte) 
wird das transportable Wilitenheiligtum beschrieben, in 
welchem dieser Kult praktiziert wurde. Die historische 
Forschung nimmt an. daß es sich hier um eine exiii‘zie 
Projektion handelt. D. h., die Priester haben den ihnen aus 
dein salontonischen. Tempel geläufigen sehr kompliziertet.% 
Kult in ihrer Darstellung in die Frühzeit das Volkes zu-
rückverlegt. In den Königsbüchern finden wir eine Dar-
stellung des Tempel-Opferkultes der Blüte- und Verfalls-
zeit der Reiche Israel und Juda, während in den Büchern 
der Richter und Samuels, also vorher, von einem in Je-
rusalem zentralisierten Opferkult noch keine Rede ist. 
Die Propheten weisen dem Opfer einen sehr sekundären 
Wert zu. ja es gibt geradezu kultfeindliche Partien bei 
den Propheten. (Die zahlreichen Beispiele können hier in 
dieser knappen Ubersicht nicht gebracht werden; immer-
hin sei verwiesen auf Amos 4, 4-6, wo der Opferkult zu 
Gilgal und Beth-El kritisiert wird, und beim selben Pro-
pheten 5.21-25. Der letzte Vers dort (5, 25) stellt es 
überhaupt in Frage, daß während der vierzig Jahre der 
Wüstenwanderung der Opferkult,  wurde, 
ebenso wie Jeremia 2, 22 kategorisc leugnet, daß Gott 
dem-  aus Ägypten ausziehenden Volke Opferdienst ge-
boten habe. Ferner verweise ich auf: Hosea 6, 6; Jesaja 
1, 10-20; 58, 3-8; Mlea 2, 2; 6, 6-8; Jeremija 6, 20; 
7. 8 ff.) Die große Ausnahme macht der Prophet Jecheskel, 
der nicht nur die Opfer bejaht, sondern ihre Wiederein-
führung für kommende Zeiten befiehlt. Der 3. Teil des 
Ezechiel-Buches. Kpt. 33-48 befaßt sich mit dem Aufbau 
des neuen Tempels und der Ausgestaltung seines Opfer-
Rituals. Gerade deshalb erregte aber dieses Buch, ins-
besondere die Kapitel 40148 den Anstoß der Rabbinen, da 
die ezechielschen Opfersatzungen. mit denen der Thora 
nicht übereinstuntnen. WZihrend dieser Pzopht:t nun ein2n 
Tempel als Nationalheiligtum ersehnt, verkündet der 
Prophet jesaja im Gegensatz dazu eia .Bethaus für alle 
Völker' (Jes. 56, 7) und Jeremija verkündet endlich, daß 
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der Entwicklung der Fundamentalbegriffe der propheti-einige andere gqgünstige subjektive und objektive Vor-
aussetzungen, die 1ese ihre wirtschaltlı UVberlegen- schen Ora' noch gezeigt, daß die Christenheit, durch die
heit förderten. öie Waren seit der Zerstreuung über- Übernahme dieser oral, „das Köstlichste und Edelilste,
wiegend Stadtbewohner. Die Anforderungen der adt- Was s1e besitzt, dem udentum un seınen Propheten VeTl-
kultur, die Einwandererausilese und die se1t der Zer- dankt” (Cornill). ber auch ds das Christentum 1n seinen

erschwerten Lebensbedingungen hatten die Kirchengebeten und individuellem römmigkeitsieben der
en wacher un angespann(fter gemacat: ernunifitbe- Jüdischen utterreligion verdan: durch die bernahme
herrscht, willensstark, betriebsam, V< rascher uffas- inrer iturgie ım Urchristentum.
sungsgabe, menschen- un weitkundig, anpaSSundgS- err Professor Zwierzynski besuchte das adventistische
g. Die internationale erstreuung, ein intensiver Predigerseminar Darmstadt, die katholische Universi: St.
Mitteilungsverkehr und vielseitige Sprachkenntnisse Georgen Frankifiurt a/M., das bischöfliche Seminar AaInz,
sicherten den en eiınen Vorsprung VOr em 1m protestantische Fakultät der Universi Mainz, die

Universit. Marburg, lie atholische OchasCcChule ın
dieser aQaus Charakter und Schicksal sich ergebenden feld und das atholische Priesterseminar Überall

berlegenheit ieg der rTund für den wirtschalftlichen fanden Q orlesungen größtes, ungeteiltes Interesse.
Antisemitismus. war dachten und $ lie uden der AJ Vorlesungen en 7  Q nıicht Anur die gesamte
frühkapitalistischen eit ‚7 anderes, als eologiestudentenschaft eın olt underte sONdern

auch JIheologieprofessoren und die hohe eist-Nichtjuden der hochkanitalistischen -Zeit eute nOoch
ichkeit.tun; in diesem Augenblick jedoch sie durch

ihre Mentalität und durch ihre wirtschaltlichen Erfolge Den Vorlesungen sich Seminar O H5S-
den —aß und den Neid der juden. ] Gelegenhei gegeben war, Fragen tellen, nicht
Auch der rassisch motivierte Antisemitismus hat eine QUuFr E vorgetragenen (e) sondern über Gesamte
urze 17T der öronomischen Unterlegenheit der anti- des jüdischen geistig-religiösen Lebens Mit größtem In-
semitisch eingestellten enschen gehabt. und TNS beteiligten sich sowohl Professoren wıe

Studierende ail diesen Seminarien, die ausnahmsilo auf
Alter als der rassische und er auch als der wirtschaft- sehr em 1veau aren und Sich ausschließlich reıin
liche ist der rel1l1g1ös motivierte ntisemitismus. Er ist wissenschaftlichem men ewegten.nicht QUr breiten o}  e, ondern einige Jahrhun- Die katholische Universität 58 Georgen veranstalteteerte hindurch auch vVon der irchenjeitung quSgeQgaN-

die, Reinerhaltung der Glaubensilehre De- des V einen Em fa Dei dem Rektor,
sorgt, lien Umgang ler Christen ien durch Dekan, sämtlich Professoren und Landesra  iner VO  -

erbote einschränkte. essen, Dr. Weinberg, anwesen! Au  Q jüdi-
und die Jüdischen tudentenverbände

Grundsätzlich ist jeder Form On Anti  aM}  30338 s in E allen Universitätsstädten gibt be-
Als große Wegung ist möglich : 2  lie eleg:  e ast Vor'

CL  ler rundlage eines primitiven oder durch ermassung Mitte einzuladen. Es ister von unabsehbarem
wieder primitiv gewordenen Seeclenlebens. Werten und Nutzen, daß durd  h ..  E Vorlesungen eragQ-
Handeln ist hier überwiegend estimm! D  oß w ch < e  C  $  a Geistlichkeit, lie viele Gemeinden
efühl, und die fühlsansteckung ist E : zZu betreuen aben wird, über das €£2 ü 31 eine
SONders groß Altekte aber werden durch rationale » d un:| richtige Vorstellung Desitzt, um sie später ihren
Durchleuchtung abgeschwächt oder auch UuNWIrTKsSsam z  u vermittein Fönnen.
macht. Daraus ergibt 37  Q- die Dringlichkeit w . ochenhlat! Zürich, 29 12. 3

}® - C n 71 f 1C n 1 Behandlung der Judenfrage.
Bei Seminarteilnehmern vorwiegen: d 11, 4} i"‘r'
katholischen eologie, die sıcher m:Willen die £ „Weg’’ Nur |A

einzige ‚dfu: diesemBehandlung des Problems herangegangen d Tas einigedeutlich eobachten, wie sehr Ibst ler nt:  ektue 3 daher Steile E
unserem Zeitalter der Vermassung der Wort, 3O  3O diese Worte 13  ı3  z

efühlsansteckung ausgesetzt ist. Es wurde auch emeinen heinen.
deutlich, wıe Verlauft der wissenschaftlichen ehand- biner eVINnNS: führte a ovember 1950
lung C TODlilems Afrekte und Vorurteile aufgelöst „Jude C heißt ‚trotzcem leben Das der anderen
den. Die letzte 1Ns!| gewONnNeN wurde, War ”L auf uNns keine Nnwen! finden., icht
Man k die Gründe tür einzelinen Judenverfoligun- wie terben WIF, nicht wie eie WIiIr. Unser Weg

aufsuchen Man kann Erklärungen lafür nden. Das
E des jüdischen greifen aber al

ist n Weqg Glaubens gqewesenN, und so D —  mMan ‚
Gotteshäuser angezündet, u uXNs verzul:  en. Aber

QUur Religiösen nNner. Zu eit ist den wır bDeteten heimlich und in der Verborgenheit. Und
irgendwo in der Welt auffilackernden Verfolgungen otteshäuser erstanden, überall der Weit. Und dort

gewesen und d  eNnNo weiter, aber es schöpfte K  W  Craft. craft weiterleben OoONNenN,
ständig der Situation a Untergangs. um:a ehren, d Vergängliche über-

Erklärung dafür, die, gütige VOor- winc Und ine Hilfe 3 in chweren
sehung D untergehen Assen will Tag: Unsere Brüder und Schwestern D  in d  ler Welt hatten

URN! G vergesseN. Aber gesellten sich Menschen
11. X} Vorlesungen über 1} theologischen
H Un Deutschland unNns, E nicht Sz. und die materieller ründe

wegen glaubten, zZu UXs gehören zu mMUussen. esen
Frankiurt ber ag des oordinie- JTagen ufen 8iC  m> Austrittsgesuche von enschen
r ü s  ® 4 der Christen Juden in Deutschland UÜS Gemeinde, sich] materieilen Vorteile
h mehrere Ausbildungsstätten Seelsorger und mehr versprechen. 1 nicht leid ul ”O  3 Men-
Universitäten Hessens Herrn TroIlessor Zwierzvnski, Genf, hen. : Kkamen und WITr
eingeladen, um als Gastprofessor über jüdisch-wissen- können QUu gewinnen, da von gehen. Wır De-

dauern AUFr [ vielen Auifrichtigen WwWEgEeN, noschaftl:c Themen orlesungen C  ien Weg n uXs Su:  n, und denen diesenDie Themen uteten  < Die Entstehung cer prophe-
tischen ora und inr Eingang im Christentum: D} Die 3 um hwerer gestalten.
stehung der jüdischen Liturgie ihre Für Juden aber ist die Botschalift dieses ages

Urchristentum: die jüdische Gemeinde; nr Funda- eindeutige. Mit Swa der Materialisierung
mentailstatut und hre Entwicklung. s nig:  steuern, und die Synagogen als

sollte den heranwachsenden Geistlichen und s Zentrum olkes MI  pun
tellen.Seelsorgern., die vom Judentum entweder 15522

Oder CINne deiorniierie unrichtine V Orsieliung ADEN, AM NO vember 1933 ündete 1215 UNnNSere Gotieshause
durch OD JEXLiV-WiIisseunscChel  iliche Darstellung voxn uden- SO wıie WIT die re der Schmach überstanden haben,

ein richtiges Bıld vermitteit werden. In Vor- wie ß ynagoge und jüdischer Glaube uns apDen
le S g €&  .. Nn wurde, ne der historischen Darstellung leben assen, sa mOogen WIFr Gotteshäuser tärken

einige andere günstige subjektive und objektive Vor•  

aussetzungen, die diese ihre wirtschaftliche Überlegen-
heit förderten. Sie waren seit der Zerstreuung über-
wiegend Stadtbewohner. Die Anforderungen der Stadt-
kultur, die Einwandererauslese und die seit der Zer-
streuung erschwerten Lebensbedingungen hatten die 
Juden wacher und angespannter gemacht: vernunftbe-
herrscht, willensstark, betriebsam, von rascher Auffas-
sungsgabe, menschen- und weltkundig, anpassungs-
fähig. Die internationale Zerstreuung, ein intensiver 
Mitteilungsverkehr und vielseitige Sprachkenntnisse 
sicherten den Juden einen Vorsprung vor allem im 
Handel. 

6. In dieser aus Charakter und Schicksal sich ergebenden 
Überlegenheit liegt der Grund für den wirtschaftlichen 
Antisemitismus. Zwar dachten und taten die Juden der 
frühkapitalistischen Zeit nichts anderes, als was die 
Nietjuden der hochkapitalistischen -Zeit heute noch 
tun; in diesem Augenblick jedoch erregten sie durch 
ihre Mentalität und durch ihre wirtschaftlichen Erfolge 
den Haß und den Neid der Nichtjuden. 

7. Auch der'rassisch motivierte Antisemitismus hat eine 
Wurzel in der ökonomischen Unterlegenheit der anti-
semitisch eingestellten Menschen gehabt. 

8. Alter als der rassische und älter auch als der wirtschaft-
liche ist der religiös motivierte Antisemitismus. Er ist 
nicht nur vom breiten Volke, sondern einige Jahrhun-
derte hindurch auch von der Kirchenleitung ausgegan-
gen, die, um die Reinerhaltung der Glaubenslehre be-
sorgt, den Umgang der Christen mit den Juden durch 
Verbote einschränkte. 

9. Grundsätzlich ist zu jeder Form von Antisemitismus 
zu sagen: Als große Bewegung ist er nur möglich auf 
der Grundlage eines primitiven oder durch Vermassung 
wieder primitiv gewordenen Seelenlebens. Werten und 
Handeln ist hier überwiegend bestimmt vom bloßen 
Gefühl, und die Gefahr einer Gefühlsansteckung ist 
besonders groß. Affekte aber werden durch rationale 
Durchleuchtung abgeschwächt oder auch unwirksam ge- 
macht. Daraus ergibt sich die Dringlichkeit einer w i s - 
senschaf tlichen Behandlung der Judenfrage. 

Bei den Seininarteilnehmern — vorwiegend Studenten der 
katholischen Theologie, die sicher mit gutem Willen an die 
Behandlung des Problems herangegangen sind — war 
deutlich zu beobachten, wie sehr selbst der Intellektuelle 
in unserem Zeitalter der Vermassung der Gefahr einer 
Gefühlsansteckung ausgesetzt ist. Es wurde aber auch 
deutlich, wie im Verlauf der wissenschaftlichen Behand-
lung des Problems Affekte und Vorurteile aufgelöst wur-
den. Die letzte Einsicht, die gewonnen wurde, war diese: 
Man kann die Gründe für die einzelnen Judenverfolgun-
gen aufsuchen. Man kann Erklärungen dafür finden. Das 
Schicksal des jüdischen Volkes begreifen aber kann man 
nur vom Religiösen her. Zu fast jeder Zeit ist es den 
irgendwo in der Welt aufflackernden Verfolgungen aus-
gesetzt gewesen und lebt dennoch weiter, aber es lebt 
ständig in der Situation des Untergangs. Gibt es eine 
andere Erklärung dafür, als die, daß Gottes gütige Vor-
sehung es nicht untergehen lassen will? 

11. 3) Vorlesungen über jüdische Themen an theologischen 
Hochschulän und Universitäten in Deutschland 

Frankfurt a/M. Über den Vorschlag des K o o r d i n i e-
r u n g s r a t.e s der Christen und Juden in Deutschland 
haben mehrere Ausbildungsstätten für Seelsorger und 
Universitäten Hessens Herrn Professor Zwierzynski, Genf, 
eingeladen, um als Gastprofessor über jüdisch-wissen-
schaftliee Themen Vorlesungen zu halten. 
Die T h e in e n lauteten: a) Die Entstehung der prophe-
tischen Moral und ihr Eingang im Christentum: bl Die 
Entstehung der jüdischen Liturgie und ihre Übernahme 
im Urchristentum; c) die jüdische Gemeinde; ihr Funda-
mentalstatut und ihre Entwicklung. 
Es sollte den heranwachsenden Geistlichen und 
Seelsorgern. die vom Judentum entweder nichts wissen 
oder nur eine deformlene. unrichtige Vorstellung haben, 
durch objektiv-wi›seaschaftliche Darstellung vom Juden-
tum ein richtiges Bild vermittelt werden. In den V o r • 
lesungen wurde, nebst der historischen Darstellung 

der Entwicklung der Fundamentalbegriffe der propheti-
schen Moral noch gezeigt, daß die Christenheit, durch die 
Übernahme dieser Moral, „das Köstlichste und Edelste, 
was sie besitzt, dem Judentum und seinen Propheten ver-
dankt" (Cornill). Aber auch was das Christentum in seinen 
Kirchengebeten und individuellem Frörrunigkeitsleben der 
jüdischen Mutterreligion verdankt, durch die Übernahme 
ihrer Liturgie im Urchristentum. 
Herr Professor Zwierzynski besuchte das adventistische 
Predigerseminar Darmstadt, die katholische Universität St. 
Georgen Frankfurt a/M., das bischöfliche Seminar Mainz, 
die protestantische Fakultät der Universität Mainz, die 
Universität Marburg, die katholische Hochschule in Hün-
feld und das katholische Priesterseminar Fulda. Überall 
fanden die Vorlesungen größtes, ungeteiltes Interesse. 
Zu den Vorlesungen fanden sich nicht nur die gesamte 
Theologiestudentenschaft ein — oft Hunderte —, sondern 
auch sämtliche Theologieprofessoren und die hohe Geist-
lichkeit. 
Den Vorlesungen schloß sich ein Seminar an, wo den Hö-
rern Gelegenheit gegeben war, • Fragen zu stellen, nick 
nur zum vorgetragenen Stoff, sondern über das Gesamte 
des jüdischen geistig-religiösen Lebens. Mit größtem In-
teresse und Ernst beteiligten sich sowohl Professoren wie 
Studierende an diesen Seminarien, die ausnahmslos auf 
sehr hohem Niveau waren und sich ausschließlich in rein 
wissenschaftlichem Rahmen bewegten. 
Die katholische Universität St. Georgen veranstaltete 
zu Ehren des Gastes einen E in p f a n g, bei dem Rektor, 
Dekan, sämtliche Professoren und Landesrabbiner von. 
Hessen, Dr. Weinberg, anwesend waren. Auch die jüdi-
schen Gemeinden und die jüdischen Studentenverbände — 
die es noch in fast allen Universitätsstädten gibt — be-
nützten die ,Gelegenheit, um den Gast zu Vorträgen in 
ihre Mitte einzuladen. Es ist sicherlich von unabsehbarem 
Nutzen, daß durch diese Vorlesungen die heran-
wachsende Geistlichkeit, die so viele Gemeinden see-
lisch zu betreuen haben wird, über das Judentum eine 
klare und richtige Vorstellung besitzt, um sie später ihren 
Gemeinden vermitteln zu können. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 50 [Zürich, 29 12. 19501 
52. 13. 30) . 

11. 4) Wir beten heimlich 
Der „Weg" berichtet: Nur wenige Zeitungen gedachten des 
9. November. Eine einzige Rundfunkfeseschaft widmete diesem 
Tag einige Minuten des Gedenkens. 
Wir geben daher an dieser Steile einer jüdischen Stimme das 
Wort. um so mehr als diese Worte uns Gedanken der Juden 
im allgemeinen wiederzugeben scheinen. 

Rabbiner Levinson führte am 9. November 1950 aus›
„Jude sein heißt ,trotzdem leben'. Das Gesetz der anderen 
Völker kann auf uns keine Anwendung finden. denn nicht 
wie sie sterben wir, nicht wie sie leben wir. Unser Weg 
ist der Weg des Glaubens gewesen, und so hat man un-
sere Gotteshäuser angezündet, um uns zu vernieten. Aber 
wir beteten heimlich und in der Verborgenheit. Und neue 
Gotteshäuser erstanden, überall in der Welt. Und dort 
schöpfte man neue Kraft. Kraft um weiterleben zu können, 
.um unsere Kinder zu lehren, das Vergängliche zu über-
winden. Und eine 'Hilfe erstand uns in diesen schweren 
Tagen. Unsere Brüder und Schwestern in der Welt hatten 
uns nicht vergessen. Aber da gesellten sich Menschen zu 
uns, die nicht von uns waren, und die materieller Gründe 
wegen glaubten, zu uns gehören zu müssen. In diesen 
Tagen häufen sich die Austrittsgesuche von Menschen 
aus unserer Gemeinde, die sich keine materiellen Vorteile 
mehr versprechen. Es ist uns nicht leid um diese Men-
schen. Sie waren unehrlich, als sie zu uns kamen und wir 
können nur gewinnen, da sie von uns gehen. Wir be-
dauern es nur der vielen Aufrichtigen wegen, die noch 
immer den Weg zu uns suchen, und denen sie diesen 
Weg nun umso schwerer gestalten. 
Für uns Juden aber ist die Botschaft dieses Tages eine 
eindeutige. Mit aller Gewalt der Materialisierung unseres 
Lebens entgegenzusteuern, und die Synagogen als das 
geistige Zentrum unseres Volkes in den Mittelpunkt zu 
stellen. 
Am 9. November 1933 zündete man unsere Gotteshäuser 
an. So wie wir die Jahre der Schmach überstanden haben, 
so wie die Synagoge und jüdischer Glaube uns haben 
leben lassen, so mögen wir unsere Gotteshäuser stärken 
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uhe herrscht In den Straßen erusalems, als die etenden Dort werfen Kinder m grünen, kKlebrigen Kugeln u
ohne Gruß und s*i AQdus dem Ausgang 1n0s,  A sich die ın dieser Jahreszeit den Bäumen wachsen, ein
Cafes, Ja alle öffentlichen Versammlungsstätten S1iNd eigenartiger Trauerminhag Die Erwachsenen wiegen sich
Oossen. Lautios qileitien die >andalen auf den Straßen mit ihren Pelzhüten und den hin- un herschwingenden
erusalems. Ein klarer Himmel erheillt sich über der ejoth auf dem en kauernd nach lem ingsang der
ewigen n { Die Straßen, VOo vienschen überfüllt, Kinnoth. Aus jedem zweiten ause hört man iın dieser
liegen SEl und e1Ne eiyeniümliche Weihe vVon Fest- und ToOomMM2N egen: die eintönigen klagenden ivielodien
JIrauertag ieg über der be AÄAw un das Fiehen nach Wiederherstellung des
R  cn ıst die ahl derer, die alljährlich, au die Klage- Beth na Mikdasch.

gehen, auf den Har 10 steigen, das rab Au  Q. die Jemeniten sitzen In inren kleinen einfachen
Davids zZu besuchen, die einzıge uns zugängliche eistuben ar'! anı oden, und die meisten ihres
heilige Stätte in erusalem. Fs ist KuTZzZ Vor Mitternacht, viel reichhaltigeren Gebetsbuches werden VOon den Wiür-
als WIFr den Berg ”an hinaufgehen. immer mehr Leui‘ d  A  gen der emeınde gelesen. Kaum Sind Wir eingetreten,gehen jedes Jahr diesen traditionellen Gang Chassidim, als Wr auch schon Vo lesen sehr gastfreundlichenlie dort iıhnre Gebete VerrT!  en, amer.].  ische Touristen Menschen aufgefordert werden, Uuns auf die mit Dunten
und G:ruoDpen S  S eingewanderten Familien, d ern belegten er tzen. azwischen esen sie
dem Davidsgrabe besondere mystische Kräfite zZu  en. in der Thora, wo jJeder Satz O einem kleinen ungenuNeTrs' gehen wır durch nohen, len Steingänge les
Klosters, WIT dem Zimmer gelangen, WC dem arabischer bersetzung wiederholt wird Ihre armlicne,

d rab des großen KÖönNigs sraels sehnen kann. Aur traurigen Ereignissen rel| es: wird S1|  er
diesem historischen Tage In ihrer Erinnerung wach,len s1itz: Deı Kerzenlicht bärtige Juden, lie wie wohl Jude ü diesem edeutsamen Tage se1ineihren schwarzen ern die traditionellien 1rauergesäang: und E olkes ergangenheit ZUuruüNun steigen WIr auf das Dach des oOsters hinauf,

VO d . erusalem sehen Kann Die gleiche bedrückte Stimmung und äah Ormı!
und SOg einen Blick auf lie Altstadt hat. Vor liegen Te. WIr auch in anderen ynagogen, die WwI1r

und friedlich die etzten erreste derau besuchen reich qges  u  en, unten Beth aknesse
Zerstörung die Überlebenden des jüdischen olkes der der Bucharim, be1i einfachen frommen Sepharden

überall beweint Man 1n wieder vaereıinten Israel die Zer-ganz! Welt {Trauern.
des jüdischen Volkes.Auch darauffolgenden Tage spüren wır lie Tischa-be

Aw-Stimmung. Der starke Verkehr und d oriental: Nach dem Maariv-Gebet der aanıth ist vorbei
Geschäftigkeit in den. erusalems, ler gehen Besucher der ynagogen ins Frreie,
„verlassenen Stadt“ Die Orgenblätter bringen große ondsegen sprechen und den Friedensgruß: „Scha-
schwarz-umrandete Überschriiten 1 Te eind lom alechem” zuzurufen. Mit lem uns:! „Leschana
vergangen, eitdem B Heiligtum zerstort wurde”. aa bijeruschala)im habnuja”, „1im Jahre
ange Berichte über den Sinn und d Geschichte wieder erbauten Jerusalem“, gehen wır au:  nder.
Fasttages olgen der Überschrilt. Gabriel Cohn, Jerusalem.
Von der großen eschurunsynagoge, % sSich an die west-
ichen Minhagım halt, gehen WITr 1n chassidische Viertel 31. 32. S ochen! 31. 7./8. d—-

Echo ung Aussprache
E]‘ Zur Olba! ist nicht 3 e1ine „‚attäuschung für viele ü daß

Nr. 16 S, 13/1 en dem d33 die nder- manche cCH hier in Deutschland, ailem, was

ausgabe 12/19 59 in ufscH!| Epis- Furchtbarem gegen l@ie Juden geschehen ist, verhärtet
; führender jüdischer und eYV:  Aischer scChe1iNnen, es 1st auch tief beschä  end.

mmen Teil ber von  der anderer. ejte glaube n weiß auch562 Ölba|  ® ©  ı5 deutschen
9 einer N2.3. en, E dochLeserkreise, 23

enZeitschriften. geleiste wird. Wir:alle, es ist Aur Tropfen iM
Auszs ‚bbiane?r Dr.

D
des eNns, ist aud etwas, WwWäas verborgenen

geschieht, nämlich 1m und auch wohl 9 pfern,
Ihre  P Rundbriefe8ch sehr. V} ier voxn Christen Gott ange  en werden, eben

wenig dem 1nO in Deutschland, und m  lese Sühne Ungzheuerlichkeiten, an jenem Volk
E sin! ein enster, durch das doch einiges aV begangen worden siand Vor einigen Monaten mM

ernen. urch sie erfahren Wir ier > „Chris! nntag“” (Sonntag eiNnz1g-
artige, Wir ott, für alleStrömungen, Ü reliqi politischen teratur
Menschen aller Zung 2ın und aller s$sen, S unl ihresTage, > der Auseinandersetzung e} f

amentalen religiösen Problemen und eiem ande- aubens OC ihrer Herkunift w1 verfolgt und
ren, ä christliche und jüdische e  a  g vie!] trieben wurden Wenn wIr alie jeden Tag in Liebe
ragen erscheinen wie ariatıonen. von beten würden, dann möchte ich annn  en, daß

ebenso verwandt. wri verschieden. Wir }  OnNnNnen mit den Opfern, die auch vielen in Leb
Wort des ctantıus., das LdS Heit einleitet, wohl nicht @l Oder sind, vielleicht d
vers  en, aber nicht eigen. Differenz rag' kann, gescılagene unden, . aucdc g
erstreckt 38  Q- b Nz| B, Charak- egilen, .. Yarl ges ern.
erı1s' der „Urgestalten schönen Artikel „Die „Mer Freiburg S,
edeutung en Testaments lien Christen”, 5

Q 2)aln, von FSsau. vVoß ]  y“  COrach od Saul. Aber gerade in
S  E Vers  J1edenen und Spiegelbildern erweist Studienassessor
sich der Reichtum E d der eligionen, die sich habe einiger Zeit S Ihnen den un
auf sie gründen „Friede mit raei“ € Kommen und in nzwiscahen, ebenso

wie die VOl Ihnen freundlicherweise gefügte andere
Der „Christliche niag‘‘, 7PS, sich für

erhieit olge! Zuschrift: ummer des Rundbrietfs gründli: studier erl
die Lektüre für mich nıcht in dem nne eın „Uum-

.‚ Janz besonders möchte ıch ‚nen für die Ausführun- stürzendes rlebnis” daß ich der Sache hier ZuUu ersten-
gen den „Zeitgangen” DeLr24s der Judenfrage danken. mal begegnet waäare meıne Freunde und 12 stehen dem
Dieses [UTr 8ı sO beschämenüe un bedrückende ihema Gedankenkreis de „Frankfurter Meite”, des Michael”
ist wohl schon ters angescanitten .  den. aber doch U nahe und glauben 41 er e1in GespDür für das,
DnOch n:eraals ın dieser Ausfuühri!:  keit. „in der Luft liegt”, haben. Aber ich habe doch 1n
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Ruhe herrscht in den Straßen Jerusalems, als die Betenden 
ohne Gruß und still aus dem Ausgang treten. Kinos, 
Cafds, ja alle öffentlidien Versammlungsstätten sind ge-
schlossen. Lautlos gleiten die Sandalen auf den Straßen 
Jerusalems. Ein klarer Himmel erhellt sich über der 
ewigen Stadt. Die Straßen, sonst von Menschen überfüllt, 
liegen still, und eine eiDentürzlidae Weihe von Fest- und 
Trauertag liegt über der Stadt. 
Reich ist die Zahl derer, die alljährlich, statt an die Klage-
mauer zu gehen, auf den Har Zion steigen, um das Grab 
Davids zu besuchen, die einzige uns jetzt zugängliche 
heilige Stätte in Jerusalem. Es ist kurz vor Mitternacht, 
als wir den Berg Zion hinaufgehen. Immer mehr Leute 
gehen jedes Jahr diesen traditionellen Gang: Chassidim, 
die dort ihre Gebete verrichten, amerikanische Touristen 
und ganze Gruppen von eingewanderten Familien, die 
dem Davidsgrabe besondere mystische Kräfte zutrauen. 
Zuerst gehen wir durch die hohen. kahlen Steingänge des 
Klosters, bis wir zu dem Zimmer gelangen, von dem aus 
man das Grab des großen Königs Israels sehen kann. An 
den Seiten sitzen bei Kerzenlicht bärtige Juden. die aus 
ihren schwarzen Büchern die traditionellen Trauergesänge 
lesen. Nun steigen wir auf das Dach des Klosters hinauf, 
von dem man die ganze Stadt Jerusalem sehen kann 
und sogar einen Blick auf die Altstadt hat. Vor uns liegen 
still und friedlich die letzten Uberreste der Stadt, um deren 
Zerstörung die tJberlebenden des jüdischen Volkes in der 
ganzen Welt trauern. 
Auch am darauffolgenden Tage spüren wir die Tischa-be 
Aw-Stimmung. Der starke Verkehr und die orientalische 
Geschäftigkeit fehlen in den Straßen Jerusalems, der 
‚verlassenen Stadt*. Die Morgenblätter bringen große 
schwarz-umrandete inerschriften wie .1883 Jahre sind 
vergangen, seitdem unser Heiligtum zerstört wurde'. 
Lange Berichte über den Sinn und die Geschichte des 
Fasttages folgen der Überschrift. 
Von der großen Jeschurunsynagoge, die sich an die west- 
lichen Minhagim hält, gehen wir in das Chassidische Viertel 

Dort werfen Kinder mit grünen, klebrigen Kugeln um 
sich. die in dieser Jahreszeit an den Bäumen .  wachsen, ein 
eigenartiger Trauerminhag. Die Erwachsenen wiegen sich 
mit ihren Pelzhüten und den hin- und herschwingenden 
Pejoth auf dem Boden kauernd nach dem Singsang der 
Kinnoth. Aus jedem zweiten Hause hört man in dieser 
frommen Gegend die eintönigen klagenden Melodien des 
Tischa be'Aw und das Flehen nach Wiederherstellung des 
Beth ha Mikdasch. 
Auch die Jemeniten sitzen in ihren kleinen einfachen 
Betstuben barfuß am Boden, und die meisten Stücke ihres 
viel reichhaltigeren Gebetsbuches werden von den Wür-
digen der Gemeinde gelesen. Kaum sind wir eingetreten, 
als wir auch schon von diesen sehr gastfreundlichen 
Menschen aufgefordert werden, uns auf die mit bunten 
Tüchern belegten Hocker zu setzen. Dazwischen lesen sie 

• in der Thora, wobei jeder Satz von einem kleinen Jungen 
in arabischer ZYbersetzung wiederholt wird. Ihre ärmliche, 
nur an traurigen Ereignissen reiche Geschichte wird sicher 
an diesem historischen Tage in ihrer Erinnerung wach, 
wie wohl jeder Jude an diesem bedeutsamen Tage an seine 
,und seines Volkes Vergangenheit zurückdenkt. 
Die gleiche bedrückte Stimmung und ähnliche Formen 
treffen wir auch in den anderen Synagogen, die wir 
besuchen: im reich geschmückten, bunten Beth Haknesseth 
der Bucharien, bei den einfachen frommen Sepharden — 
überall beweint man im wieder vereinten Israel die Zer-
streuung des jüdischen Volkes. 
Nach dem Maariv-Gebet — der Taanith ist bereits vorbei 
— gehen die Besucher der Synagogen inr Freie, um den 
Mondsegen zu sprechen und sich den Friedensgruß: *Scha-
lom alechem" zuzurufen. Mit dem Wunsche: .Lescnana 
habaa bijerusdialajim habnujaa, .im kommenden Jahre 
im wieder erbauten Jerusalem', gehen wir auseinander. 

Gabriel Cohn, Jerusalem. 
(In: „Israelitisches Wochenblatt" 32. (Zürich. 31. 7./8. 8- 321 
31. 32. 3. 39) 

9. Echo und Aussprache 

9a 1) Zur Friedensbitte und Cribaumspende all Israel 
In Nr. 18 5. 15/15 haben wir von dem Echo berichtet. das die Sonder-
ausgabe 12/15 ..Friede mit Israel" In Kreisen des dautschen Epis-
kopates sowie führender jüdischer und evangelischer Persönlich-
keltert gefunden hat. Wir bringen im Folgenden Stimmen zum Teil 
schon zur Ölbaumspende aus unserem deutschen und ausländischen 
Leserkreise •  die uns bedeutsam erscheinen, auch solche aus min-
nungsverwandten Zeitschritten. 

A» einem Briet von Benn EabbIner Dr. Esehelbscher. Lenden 
vom 27. 1. 1932: 

... Ihre Rundbriefe fesseln mich sehr. Wir wissen hier so 
wenig von dem inneren Leben in Deutschland, und diese 
Briefe sind ein Fenster, durch das wir doch einiges davon 
kennen lernen. Durch sie erfahren wir hier von wichtigen 
Strömungen, von der religiösen und politischen Literatur 
unserer Tage, von der Auseinandersetzung mit den fun-
damentalen religiösen Problemen und von vielem ande-
ren, Die christliche und die jüdische Betrachtung vieler 
Fragen erscheinen wie Variationen von demselben The-
ma, ebenso verwandt. wie verschieden. Wir können das 
Wort des Lactantius. das das jüngste Heft einleitet. wohl 
verstehen, aber nicht uns zu eigen machen. Die Differenz 
erstreckt sich bit auf die Einzelheiten, z. B. die Charak-
teristik der "Urgestalten" in dem schönen Artikel ‚Die 
Bedeutung des Alten Testaments für den Christen*. von 
Kein. von Esau. von Koradi oder Saul. Aber gerade in 
diesen verschiedenen Formen und Spiegelbildern erweist 
sich der Reichtum der Bibel und der Religionen, die sich 
auf sie gründen.... 

Der „Christliche tiennter i. Freiburg, der sich nachdrücklich tur 
unser Anliegen eingesetzt hat. erhielt folgende Zuschritt: 

... ganz besonders möchte ich ihnen für die Ausfüh"run-
gen in den „Zeitgängen" beirctts der Jud(mirage danken. 
Dieses für uns so beschämende und bedrückende Thema 
ist wohl schon öfters angeschnitten worden. aber doch 
noch niemals in dieser Ausführlichkeit. 

Es ist nicht nur eine I.nttäuschung für viele von uns, daß 
manche Menschen hier in Deutschland, trotz allem, was 
an Furchtbarem gegen die Juden geschehen ist, verhärtet 
zu sein scheinen, soncern es ist auch tief beschämend. 
Aber von' der anderen Seite glaube ich und weiß es auch 
von einer ganzen An2.ahl Menschen, daß eben doch Sühne 
geleistet wird. Wir wissen alle, es ist nur ein Tropfen im 
Meer des Leidens, Es ist auch etwas, was im verborgenen 
geschieht, nämlich im Gebet und auch wohl in den Opfern, 
die von zahllosen Christen Gott angeboten werden, eben 
als Sühne für die Ungeheuerlichkeiten, die an jenem Voik 
begangen worden sind .Vor einigen Monaten war im 
‚Christlichen Sonntag* (Sonntag im Bild) dieses einzig-
artige, inhaltstiefe Gebet: Wir bitten dich. o Gott, für alle 
Menschen aller Zungan und aller Rassen, die um ihres 
Glaubens oder ihrer Herkunft willen verfolgt und ver-
trieben wurden ... Wenn wir es alle jeden Tag in Liebe 
beten würden, dann möchte ich annehmen, daß es zusam-
men mit den Opfern. die auch vielen in unserem Leben 
nicht immer leicht waren oder sind, vielleicht doch dazu 
beitragen kann, geschlagene Wunden, wenn auch nicht 
zu heilen, doch um Weniges zu lindern. 

(Aus: „Der christliche Sonntag;;. Freiburg I. Br. 9. 3. 52) 

9a 2) 
Studienassessor J. K. schreibt: 
.... Ich habe vor einiger Zeit von Ihnen den Rundbrief 
‚Friede mit Israel' bekommen und ihn inzwischen, ebenso 
wie die von Ihnen freundlichemeise beigefügte andere 
Nummer des Rundbriefs gründlich studiert. Sicherlich 
war die Lektüre für mich nicht in dem Sinne ein .um-
stürzendes Erlebnis", daß ich der Sache hier zum ersten-
mal begegnet wäre — meine Freunde und ich stehen dein 
Gedankenkreis der ‚Frankfurter Hefte', des ‚Michael* 
u. ä. nahe und glauben von daher ein Gespür für das, 
was ‚in der Luft liegt*, zu haben. Aber ich habe doch in 
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esen agen der „jüdischen artisanengruppen” und der „Wir haben schon zweimal dieser Steile ZUr Ibaum-
„1 Milliarden“, ın eren Berichterstattung lie deutsche spende aufgerufen. Warum WI1Lr dafür en
} sich in iınrer Objektivität überbot und damıit WITr ein Daar Gründe angegeben. Wer VO:  - un eın pfer

ich empfand es giftıge K ausstra.  e, ich ringen kan, der soll tun. Doch macnen WITLr es uNXNs nicht
n also gerade 1n diesen agen erkannt, daß Ihr und einfach geht nicht z eld Moralrech-
Ihrer Freunde Anlıegen eıner der ganz wesentlichen e NunNng. Die aktische sozlale für den üdischen

aa soill uns zugleich aufwecken, mehr nachzu-ralgischen Punkte 1s5t, dem sich die Geister der Be-
en. Etw.  e darüber, en und rısten als Brü-mühun:! 1ne etanoı1a unseres olkes (auch
der verbindet. Was sagt Euer Religionslehrer azu ManKirchenvolkes!) cheiden. ahne un bin aDbel,
hat iıhm seinerzei:t VO:  e erutiener eıte dieser ragemir klar > machen, eilung Zu jJüdischen einiges „iaterial” geschickt mit der 1  e, 65 mit Eu:  QProblem geradezu klassischer Weise die ıta'

er Gewissensbildung und eu eute e1-
fen WIr
urchzusprechen. ummern WIr uns darum oder schla-

1äß  er enn einerseilts wird etw tiefere Erfas-
v en Bundes als Heilsgeschichte aucn für die
Bewußtseinsbildung” des Neuen Gottesvolkes entscheli- Aus ..  Dsch: mit Olbaumspenden
L sein und durch Neugewinnung ler eils- E nunmehr mit Olbaumspen-
geschichte ier QuD ler Gott „mehnr teristlsche Außerungen:
ist etiwa der „erste Beweger des Arıstoteles) E"l.l „Die beiden unterzeichneten chwestern senden Ihnen für
. „Leben dem Glauben hic NunNC efiru! d  las 3 chwersten getroffene üdische Voilk, eine

klei abe ibaumspende Diakonisse U Dia-wird (Die Gnade setzt die Geschichte voraus”.
irks einmal). Andererseits scheint mir etwa konisse senden M

doch immer arer werden, Äer Antisemitismus un- „Aufruf —  E Sonntagsblatt ‚Kirche Uund Ge-
lösbar miıt der Re-Aktion 8 eine politische mbil- meinde miıt erz!i:  en Segenswünschen rbel:ter und
dung olkes VEer'! ist. amilie sendet s_n „Von einem totalgeschädigten
Doch ich mO s \as  “ Brief mit „‚Gedanken Sozialrentner“ D] 2'_| „Anbei ein kleiner Beitcrag Zurx
nich!  > länger auihalten, der nial wär eigen AUT, Ih- und Wiedergutmachung m indergar-
ncn danken f{ur Ihre rbeit und, w Ihnen ten.“ Diakonisse se: 5.——

Freude machnt, I3 zu saq' auch ich n S für ‚Olbaumspende' Verwandte sind
ich dart mel Freunde e1ns!  eßen) mıi  etiroNen, OIl ware mehr mög Möchten recht

verstärktem M  Be zu ihr bekenne. Das chließt für mich vieilie Bäumlein zusammenkKommen {ür Brüder zu
ein, auch das notwendige finanzielle Onfer zu bringen Deuen Anfang. bedaure, nicht mehr geben
und zZu 0884 jetzt den „Rundbrief”® regel- Onnen, hoffe jedo iaß sich möglichst viele die-
mäßig zu schicken (meine ier K  Cleinen werden. icht Kundgebung guten Wiıllens beteiligen, amı viele
verhungern dabei . .}. ich ler Einzige eD, Wenig doch ein Viel ergeben. - sendet
d  ler „Woche in einer sehr „CGar sehr eg! ich Ihr enswerk und wünsche
OD großen (katholischen) YMNOAasS1UuMs Olbäumen ien Segen ttes.“ . Religionslehrer
ein Griechischstunde „opferte” und m} C ungen sendet Leider M1r eın Abonnement
über unser Problem sSpra als ich na  rag er!  rl d  ß nicht möglich Kriegerwitwe. Doch ich d  lie
allen Schulen Landes Vom ul  minister ein en eDe, mo ich mich der iIbaumspende ete1i-
en geg  gen wWäar m (3 e, das Ihema ım gen. Herzliche sendet L „‚Dem Auf{-
ntierr der Woche berü  ichtigen (und wie 1ic ruf Chrigstli  en Sonntag omme JerKn nach und
erfuhr? So, daß der Oberstudienrat E überweise DM 1 War 1 ein Weniges, weil durch
uije, ich einen Lehrauftrag a!  €, m] Samstags Währung des Vermögens beraubt und ausgebombt,Schreiben vorlegte ZUFr „‚Kenntnisnahme” mit ler ab giel: dem Scherflein der Witwe gegeben.
merkung „Unterschreiben Sie AuUurF, sOwWw1eso schon Möge E 100- und 1000fältige rucht bringen und

wie die en israelitischen olkesvorbeı” da wurde mir Klar, wäs meliner
ist. o  B will aun 3 1 heilen heifen. Im en al einige eG l E jüdi-

.meinér Kraft 3 Mit herzlichem Gruße sch Paderborner Familien.”®
g' J. K. ‚3 Olbäume ges vVon C  len Augustinerinnen und

3) dem' Pflegepersonal d Neuen Krankenhauses.
tudienassessor „Auch B hiesige. Erzbischöfl. Konvikt sammelt für ien

gleichen Zweck, M  Z lichem Gruß Dr.Erlauben Sie mir bitte, daß ich ihnen ausdrücke,
{ahr Cn die Leiktüre der Sonderausgabe „Fri| mit
raei” des „Rundbriefs” und wach gemacht
hat, die mein Freund geliehen hat. „mensch- Auch E beteiligen si  Q- lebhaft, wird auch
lich”, ge  1, so S darf, O lier klassenweise gesammelt. Die Pädagogische Rundschau

mit Juden ein wichtiges egen, dem ıch auch Nr CR berichtet er (Juli + „Unser Beitrag
ehrer (ich bın Studienassessor) Unterricht zu Aärzhe: 228 » Ihema ‚Aktion „zriede mit Israel”,

dienen versuchte, seit dem. besorgniserregenden Wieder- Olbaumspende' scheint erfreulich weitgehende Be-
U ! l".7‚ n ntisemitismus (— ist achtung gefunden haben. @ Leitung der Aktion

el mıiıt Israel“ z mit großer Befriedigung fest,icht alte n} d UIFU: Olbaumspende Lehrerkreisen undim usammenhang mit Harlan-Demonstrationen.
‚am ind auch Schulkreisen ein > starkes EchoWas ich >  left verdanke, (vorbereitetd Hin-

weilse in ien „Frankfurter Heften”), ist CH in gefunden hat.“ Der g  e eil der bisi ingegangenen
Notwendigkeit, sich als Christ B den beschäf- Spenden 1ın eıinen Beträgen aufgebracht worden,
tigen L“Ll' dem Geheimnis, w sie m es aus- durch ammlungen in en, S1C  x
CD Vor Dıngen au als Christ, CZUuC etw. 2000 beteiligt en. Als sonders emerTr-
doch auch .. zugleich Heilsgeschichte in soll. So uUund als eın wirklich qgutes e]: der eit
schwer begreifen dieser Zusammenhang mit ler „PIro- WIr daß „sSich auch lie Studentenscha:
fanen“ es! auch m m In besonders aktiver elise hinter ufruf geste.

eute sSso SsSChwer fällt), s{ deutlich wi:  a der hat.” rade in- agen (wırd gemeldet)
wird in Tübingen von lenten E traßensammlungGeschichte d  les jüdischen olkes. egen dieser inge zugunsten der Ulbaumspend: durchgeführt.bin ich d  ler gleichen Meinung wie mein Freun: daß

für den heutigen sten e1in dringendes nliegenE D erforderliche Genehmigung 5 Spendenaufruf ist
Christseins 5 muß, @ über die Juden klar zZu von len entspr.  enden iMinisterien ın aden, essen und
den.. ä Schleswig-Holstein gegeben worden. In Nordrhein- West-

scheint sie bevorzustehen ist m1  erweiıle erteilt.
Red.)

hem er uch außerhalb eines unmiıttelharen Wir halten für sehr glücklich, daß gerade der GedankeFPreundeskreises Anl:  esen ZUum eigenen ‚Ch1| nhat,. der der Olbaumspende viel Anklang et. Denn nicht 3
Junges

folgende Apneil ın ZUur Zeit ihm rediglerten ‚Zeitung praktische Auswirkung dieses Unternehmens wird

>  Q

diesen Tagen der „jüdischen Partisanengruppen* und der 
„13 MilliardenTM, in deren Berichterstattung die deutsche 
Presse z. T. sich in ihrer Objektivität überbot und damit 
— ich empfand es so — giftige Kühle ausstrahlte, — ich 
habe also gerade in diesen Tagen erkannt, daß Ihr und 
Ihrer Freunde Anliegen einer der ganz wesentlichen neu-
ralgischen Punkte ist, an dem sich die Geister in der Be-
mühung uni eine Metanoia unseres Volkes (auch des 
Kirchenvolkes!) scheiden. — Ich ahne und bin dabei, es 
mir klar zu machen, daß unsere Stellung zum jüdischen 
Problem in geradezu klassischer Weise die Totalität 
christlidier Gewissensbildung und Erneuerung heute er-
kennen läßt. Denn einerseits wird etwa die tiefere Erfas-
sung des Alten Bundes als Heilsgeschichte auch für die 
„Bewußtseinsbildung* des Neuen Gottesvolkes entschei-
dend sein und durch die Neugewinnung der Heils-
.geschichte (in der nun einmal der Gott Abrahams „mehr" 
ist als etwa der „erste Beweger* des Aristoteles) auch 
unser .Leben aus dem Glauben hic et nunc" befruchtet 
wird (Die Gnade setzt die Geschichte voraus", formulierte 
es W. Dirks einmal). Andererseits scheint es mir etwa 
doch immer klarer zu werden, daß der Antisemitismus un-
lösbar mit der Re-Aktion gegen eine politische Umbil-
dung unseres Volkes verbunden ist. 
Doch ich möchte Sie in meinem Brief mit „Gedanken* 
nicht länger aufhalten, der Anlaß war eigentlich nur, Ih-
nen einfach zu danken für Ihre Arbeit und, wenn es Ihnen 
eine kleine Freude macht, Ihnen zu sagen, daß auch ich 
(und ich darf meine Freunde einschließen) mich nun in 
verstärktem Maße zu ihr bekenne. Das schließt für mich 
ein, auch das notwendige finanzielle Opfer zu bringen 
und Sie zu bitten, mir von jetzt an den „Rundbrief• regel-
mäßig zu schicken (meine vier Kleinen werden schon nicht 
verhungern dabei ..). Als ich der Einzige blieb, der in 
der „Woche der Brüderlichkeit• in einer sehr geweckten 
Obersekunda eines großen (katholischen) Gymnasiums 
eine Griechischstunde „opferte* und mit den Jungen 
über unser Problem sprach, als ich nachträglich erfuhr, daß 
allen Schulen unseres Landes vom Kultusminister ein 
Schreiben zugegangen war mit der Bitte, das Thema im 
Unterricht der Woche zu berücksichtigen (und wie Ichs 
erfuhr? So, daß da der Oberstudienrat einer anderen 
Schule, wo ich einen Lehrauftrag hatte, mir Samstags das 
Schreiben vorlegte nur zur „Kenntnisnahme' mit der Be-
merkung: „Untersdueiben Sie nur, es ist ja sowieso schon 
vorbei* )— da wurde mir jedenfalls klar, was an meiner 
Stelle zu tun ist. Und ich will nun einfach tun, was in 
meiner Kraft steht. Mit herzlichem GruBe 

gez. J. K. 
9a 3) 
Studienassessor W. B. schreibt: 
„... Erlauben Sie mir bitte, daß Ich Ihnen ausdrücke, wie 
sehr mich die Lektüre der Sonderausgabe „Friede mit 
Israel* des „Rundbriefs* erschüttert und wach gemacht 
hat, die mir mein Freund J. K. geliehen hat. Rein „mensch-
lich*, gefühlsmäßig, wenn ich so sagen darf, war mir der 
Friede mit den Juden ein wichtiges Anliegen, dem ich auch 
als Lehrer (ich bin Studienassessor) im Unterricht zu 
dienen versuchte, seit dem. besorgniserregenden Wieder-
auftauchen eines Antisemitismus (— hoffentlich ist es 
nicht der alte nazistische, —) in Deutschland, besonders 
im Zusammenhang mit den Harlan-Demonstrationen. 
Was ich Ihrem Heft verdanke. (vorbereitet durch die Hin-
weise in den „Frankfurter Heften• ist die Einsicht in die 
Notwendigkeit, sich als Christ mit den Juden zu beschäf-
tigen und dem Geheimnis, das sie im Plane Gottes aus-
zeichnet. Vor allen Dingen auch als Christ, dem Geschichte 
doch auch immer zugleich Heilsgeschichte sein soll. So 
schwer zu begreifen dieser Zusammenhang mit der „pro-
fanen" Geschichte auch meistens sein mag (weil uns die 
Einsicht heute so schwer fällt ) , so deutlich wird er an der 
Geschichte des jüdischen Volkes. — Wegen dieser Dinge 
bin ich der gleichen Meinung wie mein Freund, daß es 
für den heutigen Christen ein dringendes Anliegen seines 
Christseins sein muß, sitzt über die Juden klar zu wer-
den ...* W. B. 

9a 4) 
Mit welchem Eifer J. K. auch außerhalb seines unmittelbaren 
Freundeskreises unser Anliev.n zum eigenen gemacht hat. zeigt der 
folgende Appell in der zur Zeit von ihm redigierten ‚Zeitung aus der 
Höheren schule': Junges Wort' (Juli 1952): 

„Wir haben schon zweimal an dieser Stelle zur Olbaum-
spende aufgerufen. Warum wir es taten —... dafür haben 
wir ein paar Gründe angegeben. Wer von uns ein Opfer 
bringen kan, der soll es tun. Doch machen wir es uns nicht 
zu einfach: es geht nicht um Geld — gegen Moralrech-
nung. Die faktische soziale Hilfe für den neuen jüdischen 
Staat soll uns zugleich aufwecken, etwas mehr nachzu-
denken. Etwa darüber, was Juden .und Christen als Brü-
der verbindet. Was sagt Euer Religionslehrer dazu? Man 
hat ihm seinerzeit von berufener Seite zu dieser Frage 
einiges „Material" geschickt mit der Bitte, es mit Euch. 
durchzusprechen. Kümmern wir uns darum oder — schla-
fen wirr 

9a 5) Aus Postscheckabschnitten mit Cqbaumspeuden 
Wir zitieren nunmehr aua Postscheckabschnitten mit Ölbaumspen-
den einige besonders charakteristische Äußerungen: 

„Die beiden unterzeichneten Schwestern senden Ihnen für 
das arme, am schwersten getroffene jüdische Volk, eine 
kleine Gabe zur Olbaumspende ... Diakonisse ... u. Dia-
konisse ... senden DM 10.—.* 
„Aufruf im Sonntagsblatt vom 29. 6. 52 ‚Kirche und Ge-
meinde: mit herzlichen Segenswünschen ..., Arbeiter und 
Familie sendet DM 5.—.* „Von einem totalgeschädigten 
Sozialrentner* DM 2.—, „Anbei ein kleiner Beitrag zur 
Sühne und Wiedergutmachung aus unserem Kindergar-
ten.* .... Diakonisse sendet DM 5.—. 
„DM 5.— für ,Olbaumspende' nächste Verwandte sind 
mitbetroffen, sonst wäre mehr möglich. — Möchten recht 
viele Bäumlein zusammenkommen für unsere Brüder zu 
einem neuen Anfang.* „Ich bedaure, nicht mehr geben 
zu können, hoffe jedoch, daß sich möglichst viele an die-
ser Kundgebung des guten Willens beteiligen. damit viele 
Wenig endlich doch ein Viel ergeben.* ... sendet DM 
I0.—. „Gar sehr begrüße ich Ihr Segenswerk und wünsche 

.den Olbäumen den Segdn Gottes.* .... Religionslehrer 
sendet DM 15.—. „Leider ist - mir ein Abonnement des 
Rundbriefs nicht möglich als Kriegerwitwe. Doch da ich die 
Juden liebe. möchte ich mich an der Olbaumspende betei-
ligen. Herzliche Grüße ...* sendet DM .Dem Auf-
ruf im ‚Christlichen Sonntag' komme gern nach und 
überweise DM 10,—. Zwar nur ein Weniges, weil durch 
die Währung des Vermögens beraubt und ausgebombt, 
aber gleich dem Scherflein der Witwe gern gegeben. 
,Möge dieses 100- und 1000fältige Frucht bringen und 
wie liebliches 01 die Wunden des israelitischen Volkes 
heilen helfen. Im stillen Gedenken an einige edle jüdi-
sche Paderborner Familien.* 
„Für ,3 Olbäume' gestiftet von den Augustinerinnen und 
dem.  Pflegepersonal des Neuen Städt. Krankenhauses.* —
„Auch das hiesige Erzbischöfl. Konvikt sammelt für den 
gleichen Zweck. Mit freundlichem Gruß Msgr. Dr. H. Sch." 

9a 6) 
Auch die Schulen beteiligen sich lebhaft, es wird auch 
klassenweise gesammelt. Die Pädagogische Rundschau 
Nr. 6 berichtet darüber (Juli 1952): „Unser Beitrag im 
Märzheft S. 228 zu dem Thema ‚Aktion „Friede mit Israel", 
Uibaumspende' scheint eine erfreulich weitgehende Be-
achtung gefunden zu haben. Die Leitung der Aktion 
„Friede mit Israel* stellt mit großer Befriedigung fest. 
„daß der Aufruf zur Olbaumspende' in Lehrerkreisen und 
damit indirekt auch in Schulkreisen ein ... starkes Echo 
gefunden hat.* Der größte Teil der bisher eingegangenen 
Spenden sei in kleinen Beträgen aufgebracht worden. 
und zwar durch Sammlungen in Schulen, an denen sich 
etwa 2000 Klassen beteiligt haben. Als besonders bemer-
kenswert und als ein wirklich gutes Zeichen der Zeit 
sehen wir es an, daß „sich auch die Studentenschaft in 
besonders aktiver Weise hinter unsern Aufruf gestellt 
hat* Gerade in diesen Tagen (wird am 26. 5. gemeldet) 
wird in Tübingen von Studenten eine Straßensammlung 
zugunsten der „Olbaumspende* durchgeführt. 
Die erforderliche Genehmigung zum Spendenaufruf ist 
von den entsprechenden Ministerien in Baden. Hessen und 
Schleswig-Holstein gegeben worden. In Nordrhein-West-
falen scheint sie bevorzustehen (ist mittlerweile erteilt. 
Die Red.) 
Wir halten es für sehr glücklich, daß gerade der Gedanke 
der Olbaumspende so viel Anklang findet. Denn nicht nur 
die praktische Auswirkung dieses Unternehmens wird 
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deutlich sein, sondern s darft auch annehmen, der Vom Bundeskabinett hinwieder rien wır gewiß eine:
ymbolwert dieser SsSCH!  onen Geste D den Spendern wıe Gesetzesvorschlag für strenge Strafbestimmungen gegen
D den Beschenkten nicht el übersehen werden jede Aufreizung ZUm assenna: und gegen äahnliche
kann, sondern Geis  + 4341 Gemut nachhaltig beeindrucken meinschaftszerstörende endenzen erhoffen.
Ir Wenn auf esen drei Gebieten eine wohlkoordinierte

einer Protestversammlung der Freiburger Stu- deutsche ktion moralischer Wiedergutmachung der
enten den Veit-Harlan-Film VOD Juni 1n der Uni- erfolgt und zugleich der mater:ellen
versit gingen 276.50 e1in. Die igentliche Samm- verkennbar ın Erscheinung I! dann kann niemand mıt
lung der Freiburger udenten zZUu Beginn Win- Grund gegen Bundesregierung CX orwurf erheben,
m habe nicht das in ihren Stehende getan,
Die Studentenschaft der Evangelisch-Kirchlichen Hoch- Israel S Frieden zZu ommen.

Dies würde dann auch den Verantwortlichen auferule Wuppertal sandte ıner besonderen Kollekte elite erleichtern, über es Ungeheuerliche hinweg,der Olbaumspende 65.35. das nie unge  e  en gemacht werden kann, die Hand
Besonderen rfolg hatten die Circhen.- erer nicht zurückzustoßen, d ehrlichen ZUF
D beider '  nrist]  her Konfessionen 1mM i- Wiedergutmachung haben.
ae.

&r Postsche:  onto ler ibaumspende in re1Dur'!
Wir3 veranla: gesehen, all vorzubringen,weil sich Problem handelt, das, :sind bis Ende Juli 2716. Mark eingegangen. auch QUur Deutschland betrifft, e1n europdisches, ja
ein Problem menschlicher Gesittung als solcher ist.

zeichnen vorzüglicher Hochachtung
d  ien Zentralvorstand der Christlich-jüdischen rbeits-Die christlich-jüdische Arbeitsgemeinschaf in d

gemeinscha ın der wWwelz:Schwe: al deskanzle denaner
Dr. Ing. efl, Prof. räsıdent, Zü

Herrn undeskanzler
Zürich, J u’li. 1952

Dr. H. rnsierm, Zentralsekretär, ürich
Dr. Kln_(.c Adenauer, er!| Kurz, ern rof. H. Van Oyven, ase
dzt., rgensto Vierwaldstaätier eDer, urg
Sehr rter Herr Bundeskanzler, arrer Dr. h. P, Vogt, geW., Flüchtlingspfarrer, Grabs
z ]  nen VOrFr E aufr! dafür, $ Ing. Zigerli, Nationalrat, Zü

festgehalten haben, im In Erklärung age.27, September 195 namens . Westdeutsch Bundes- Vorbereitet ch rungen der Katholikentage°repu ernsthafte :] Kabinetts Lösung alnz 94! und (1949), .1 ruderrats (1948) und
der Wiedergutmachungsfrage gegenüber {S- ler Berliner Evangelischen Vvno (1950?, unmittelbar

und lear Judenschalt urchzusetzen. Wir reuen ausgelöst durch des Hamburger Senatsdirektors Erich Lüth
herzlich, daß CL  lie zielenden Anregungen, wie z1@ mutige tion ‚Wir C  eN Frieden Israel‘ hat die Bon-

re Vo eıte und P“l-v viel- Bundesregierung VOTLr Kurzem e21erT11| ihren Abscheu
. der christlichen Konfessionsgemeinschaften VOTr „1m [‘\F ‘ ll—1_! des eutschen olkes“” begangenensowi1e VvVon Menschen quten Willens NNner- außerhalb erbrechen, en möglichsten Schadenersatz-
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die der Verfolgung 7  v nur- mit dem en
E ermutigt zuglile Sie zu 1  en, auf dem ein- zußel, und ihre bekundet,

eschlagenen Wege Oortzuschreiten. Sie n inerzeit auch schon den Anfängen E Wiederhervortretens der-
treffend erk]: „uNnsag Verbrechen angen SGesinnung wehren, die das Ungeheuerliche hner-
worden”, Zu moralisd under edergut- vorgebracht DZW. den Widerstand dagegen gelähmt hat
machung verpflichten”. Die scheint E rnst- Auf Gebiet des Bildungswesens, ler Eliementar-
aft eingeleite sein., Die moralische iIm schule bis hina! Universität, ergibt sich hieraus e1n

noch Kkaum begonnen und O drin- Komplex nicht und nicht
gends! geboten, wiıe sich sOoOwo. sorgfältigen m{ira-

unter der*e  (  g auch insbeson- CN geARug in, Angriff genomMmen Önnen, ge-
f  lere w1 Ausbrüchen Voß ® weil auf lange 8 J«d

den üß“"-Regisseur Veit x D 5 rften.
hand sich darum, VOD CL und der

n wachsen und sich abermals Deutschland 3
c! [ SC ergeben Dieser Haß immer mehr her die Grundlagen für berichtigtes d
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_- berichtigt wird, weiche Hitler-Propaganda üwerden
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pfen eingeprägt hat, und WwWeinn gleichzeitig jen!
.  dwerk geleg! wir| die diese Karikatur noc an der (und und 'i|‚ der

He böswillig rbreiten. H? dere:! und Deutschlehrpläne
reilich auch d  He ONSECqUeNZ daraus zjieh us:Wir 36 er se ler Regie- auf das bisherige Absd er udentums-KundeTrung chdrücklich die spontan deutschen Volke auf- 3 nach JanzElgegebenen (und ers  ergebrochene ewegung mit fördern, die recht aufgenommenen) ReligionsunterrichtB VeT-S CI Tung $ Hamburger Senatsdirei zichten:ste E Mittel erhäit, jed!

Deutschen durch Vorlage geeigneten ufklärungsmateria: der Pädagogischen H DZW. anderen
die persönliche ung ob 5 Institutionen für Volksschullehrer-Ausbildung enl-

EE gebietet, sich Beweygung ‚074  ler @1! sprechenden Konsequenzen für d Tätigkeit, woDeLl
anzuschließen, oder ob er $ verweigern a  e  gs gerade auch ljer Religionsunterricht eine

will. große Rc Zu spielen berufen ist, 3 ‚aittestament-
Unterernährung letzten ] MenschenalterKaum weniger wichtig sol  z ein Appeil an die rwach- schleunigst ist;ist eine richtige Unterweisung d ugend. be}

werden die Kultusministerien der er Sie, Herr Bun- durch sehr und Bemühungen
dessanzler, un  {  N  H3  IM  tze2. a “  ") +  I  (5. au v ranlassen Nersönlichen ontatkt eutscher un jüdischer Men-
ware, Gla den Deiliegenden SYCAlULaAaSdilenNn des SOonder- scCrLen, SPezie in Israel
drucks den Frieden Israeli” der Göttinger Um A etzten Punkt vorwegzunehmen: Bisher dI°n
eu Universitätszeitung” ß zember 195 1s5sens Nnur drei deutsche Persönlichkeiten Gäste

ninehnmen sSeiIn. Israci Rudolf Küstermeier, der Mitkämpfer Erich Lüths;

deutlich sein, sondern man darf auch annehmen, daß der 
Symbolwert dieser schönen Geste bei den Spendern wie 
bei den Beschenkten nicht so leicht übersehen werden 
kann, sondern Geist und Gemüt nachhaltig beeindrucken 
wird." A. 
Anläßlich einer Protestversammlung der Freiburger Stu-
denten gegen den Veit-Harlan-Film vorn Juni in der Uni-
versität gingen DM 276.50 ein. — Die eigentliche Samm-
lung der Freiburger Studenten findet zu Beginn des Win-
tersemesters statt. 
Die Studentenschaft der Evangelisch-Kirchlichen Hoch-
schule Wuppertal sandte aus einer besonderen Kollekte 
zugunsten der Olbauraspende DM 65.35. 
Besonderen Erfolg hatten dii Aufrufe in den Kirchen-
blättern beider christlicher Konfessionen und im •Mi-
eaela. 
Auf das Postscheckkonto der Olbaumspende in Freiburg 
sind bis Ende Juli 2716. — Mark eingegangen. 

9b) Die christliclt-lüde Arbeitsgemeinscbalt In der 
• ehwels an Bundeskanzler Adenauer 

Zürich, Ende Juli, 1952 
Herrn Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer, 
dzt. Bürgenstock am Vierwaldstätter See 

Sehr geehrter Herr Bundeskanzler, 
Wir danken Ihnen vor allem aufrichtig dafür, daß Sie 
daran festgehalten haben, im Sinne Ihrer Erklärung vom 
27. September 1951 namens der Westdeutschen Bundes-
republik ernsthafte Schritte Ihres Kabinetts zur Lösung 
der materiellen Wiedergutmachungsfrage gegenüber Is-
rael und der Judenschaft durchzusetzen. Wir freuen uns 
herzlich, daß die dahin zielenden Anregungen., wie sie 
vor einem Jahre von unserer Seite und auch sonst viel-
fach seitens der christlichen Konfessionsgemeinschaften 
sowie von Menschen guten Willens inner- und außerhalb 
Deutschlands an Sie gelangt sind, auf fruchtbaren Boden 
gefallen sind. 
Dies ermutigt uns zugleich, Sie zu bitten, auf dem ein-
geschlagenen Wege fortzuschreiten. Sie haben seinerzeit 
treffend erklärt, es seien ,.unsagbare Verbrechen begangen 
worden", .die zu moraliseer und materieller Wiedergut-
maeung verpflichten". Die materielle scheint nun ernst-
haft eingeleitet zu sein.' Die moralische hat, im ganzen 
genommen, noch kaum begonnen und wäre doch drin-
gendst geboten, wie sich sowohl aus sorgfältigen Umfra-
gen unter der deutschen Bevölkerung als auch insbeson-
dere aus wilden Ausbrüdten von Judenhaß anläßlich der 
Parteinahme für den .Jud Süß"-Regisseur Veit Harlan 
erschütternd ergeben hat. Dieser Haß droht immer mehr 
zu wachsen und sich abermals von Deutsdticuzd aus an-
steckend in die Nachbarländer zu verbreiten. Es genügt 
eben nicht, wenn deutscherseits zwar materielle Wieder-
gutmachung in relativ erheblichem Ausmaß geleistet, je-
doch die furchtbare Karikatur des jüdischen Mensdientums 
nicht berichtigt wird, welche die Hitler-Propaganda den 
Köpfen eingeprägt hat, und wenn nicht gleichzeitig jenen 
das Handwerk gelegt wird, die diese Karikatur noch im-
mer böswillig verbreiten.  
Wir bitten Sie daher in erster Reihe, seitens der Regie-
rung nachdrüdcliest die spontan im deutsdien Volke auf-
gebrochene Bewegung .Friede mit Israel" zu fördern, die 
unter der Führung des Hamburger Senatsdirektors Erie 
Lüth steht, damit er die Mittel erhält, jeden einzelnen 
Deutschen durch Vorlage geeigneten Aufklärungsmaterials 
vor die persönliche Entscheidung zu stellen. ob sein Ge-
wissen ihm gebietet, sich dieser Bewegung — oder einer 
ähnlichen — anzuschließen, oder ob er dies verweigern 
will. 
Kaum weniger wichtig als solch ein Appell an die Erwadt-
senen ist eine richtige Unterweisung der Jugend. Hierbei 
werden die Kultusministerien der Länder Sie. Herr Bun-
deskanzler, unter.ittitzen. War d nj.heren zu veranlassen 
wäre, mag tuen beiliegenden SälIuGabsätzen des Sonder-
drudcs .Utzt den Frieden mit Israel -  aus der Göttinger 
.Deutschen Universitätszeitung" vom 17. Dezember 1951 
zu entnehmen sein. 

• Vom Bundeskabinett hinwiedei dürfen wir gewiß einen 
Gesetzesvorschlag für strenge Strafbestimmungen gegen 
jede Aufreizung zum Rassenhaß und gegen ähnliche ge-
meinschaftszerstörende Tendenzen erhoffen. 
Wenn auf diesen drei Gebieten eine wohlkoordinierte 
deutsche Aktion moralischer Wiedergutmachung an der 
Judenschaft erfolgt und zugleich mit der materiellen un-
verkennbar in Erscheinung tritt, dann kann niemand mit 
Grund gegen die Bundesregierung den Vorwurf erheben, 
sie habe nicht das in ihren Kräften Stehende getan, um 
mit Israel zum Frieden zu kommen. 
Dies würde dann auch den Verantwortlichen auf jüdischer 
Seite es erleichtern, über alles Ungeheuerliche hinweg, 
das nie ungeschehen gemacht werden kann, die Hand 
derer nicht zurückzustoßen, die ehrlichen Willen zur 
Wiedergutmachung bewiesen haben. 
Wir haben uns veranlaßt gesehen, all dies vorzubringen, 
weil es sich um ein Problem handelt, das, wenn es zu-
nächst aue nur Deutschland betrifft, ein europäisches, ja 
ein Problem menschlicher Gesittung als solcher ist. 
Wir zeichnen mit vorzüglicher Hochachtung 
Für den Zentralvorstand der Christlich-jüdischen Arbeits- 

gemeinschaft in der Schweiz: 
Dr. Ing. E. Bickel, Prof. ETH, Präsident, Zürich 

Dr. H. Ornstein, Zentralsekretär, Zürich 
Gertrud Kurz, Bern Prof. H. van Oyen, Basel 

Prof. L. Weber, Fribourg 
Pfarrer Dr. h. c. P. Vogt, gew. Flüchtlingspfarrer, Grabs 

Ing. P. Zigerli, Nationalrat, Zürich 
Anlage: 
Vorbereitet durch die Erklärungen der Katholikentage von 
Mainz (1948) und Bochum (1949), des Bruderrats (1948) und 
der Berliner Evangelischen Synode (1950), unmittelbar 
ausgelöst durch des Hamburger Senatsdirektors Erich Lüth 
mutige Aktion ,Wir suchen Frieden mit Israel' hat die . Bon-
ner Bundesregierung vor kurzem feierlich ihren Abscheu 
vor diesen .im Namen des deutschen Volkes" begangenen 
Verbrechen, ihren Willen zur möglichsten Schadenersatz-
leistung audt gegenüber demi Staate Israel, dem die Sorge 
für die der Verfolgung oft nur-mit dem nackten Leben 
Entronnenen zufiel, und ihre Entschlossenheit bekundet, 
auch schon den Anfängen eines Wiederhervortretens der-
selben Gesinnung zu wehren, die das Ungeheuerliche her-
vorgebracht bzw. den Widerstand dagegen gelähmt hat. 
Auf dem Gebiet des Bildungswesens, von der Elementar-
schule bis hinauf zur Universität, ergibt sich hieraus ein 
Komplex von Aufgaben, die nicht entschieden und nicht 
schnell genug in, Angriff genommen werden können, ge-
rade weil sie bloß auf lange Sicht auch nur annähernd 
lösbar sein dürften. 
Es handelt sich darum, von der Erkenntnis — und von der 
Gefühlsseite her die Grundlagen für ein berichtigtes Bild 
des Judentums und des jüdischen Menschen gegenüber 
der Karikatur der Hitler-Propaganda zu schaffen. (Also 
keineswegs ein ‚Idealbild* an deren Stelle setzen zu wol-
len. wie früher oft der ,Anti-Antr, sondern das der nüch-
ternen problemgeladenen Wirklichkeit.) Das muß unter-
nommen werden: 
1. an der Universität (und TH) und von ihr aus an der 
Höheren Schule, deren Geschichts- und Deutschlehrpläne 
dann freilich auch die Konsequenz daraus ziehen müssen. 
auf das bisherige Abschieben aller Judentums-Kunde an 
den nach so ganz anderen Gesetzen gegebenen (und erst 
recht aufgenommenen) Religionsunterricht endlich zu ver-
zichten; 
2. an der Pädagogischen Hochschule bzw. den anderen. 
Institutionen für Volksschullehrer-Ausbildung mit ent-
sprechenden Konsequenzen für deren Tätigkeit, wobei 
nun allerdings gerade auch der Religionsunterricht eine 
große Rolle zu spielen berufen ist, dessen ,alttestament-
liche Unterernährung' im letzten halben Menschenalter 
schleunigst zu beheben ist; 
3. durch sehr taktvolle und behutsame — Bemühungen 
tun persönlichen Kontakt deutscher und jüdischer Men-
schen, speziell in Israel. 
Um den letzten Punkt vorwegzunehmen: Bisher waren 
unseres Wissens nur drei deutsche Persönlichkeiten Gäste 
in Israel: Rudolf Küstenneier, der Mitkämpfer Erich Lüths: 
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ermann Maaß, der Evangelische Kreisdekan VO  — eidel- jahrelang systematis Antisemitismus gedrillt Wü[I-

berg; Gertrud Luckner, die eferen! fur Verfolgtenfür- und SO in eine urch un!| durch antisemitische An-
SOrge beim eutschen Caritas-Verband. ıst unbe- schauungsweise hineingeraten sind, der sie vVon sich
ing nöt1g und dürfte 1ne der aktuellsten und dringlich- nicht herausgefunden en.
stien Aufgaben des erstandenen ‚WDeutschen Instituts In der Nachkrieqgszeit sind die emen „Judenfrage” un!
für Auslandsbeziehungen iın Stuttgart se1n, in engster Nntisemitismus”“ den Schulen als heißes 1sen meist
Verbindung mit den genannien und jüdischen Persönlich- nicht gerne angepa Oder jeden{falls a ganz UNnZzZurel-
keiten Kleine Gruppen VvVoa geeilgneien alteren un Jünge- chend behandelt worden. ESs fehlte auch geeigneten
D eutschen Menschen nach Israel Zu senden, unl Lehr.  äften, die UunNnvoreingenommen, verantwortungs-
Land ıIn seinem eut1ig: Zustand yersönlich kennen ew' und mit dem nötigen achwissen und akt 1eses
lernen, menschliche K  ontakte dort wieder und neu schwierige Ihema ın jugendgerechter orm darstellen
zuknüpfen, nach der eimkehr als uUugen- und hren- konnten. en M1r in den ren nach 1945 vıe
zeugen die eigenen andsleutie übe:  } die einzigartigen Ge- Lehrer erklärt, daß sie sich hü  n, dieses heikle Thema
ebenheiten und Aufgegebenheiten dieses Lanrndes uX- berühren. Sie wollten si  Q nicht wieder in die ‚iVesseln
terrichten, in dem wieder einmal stellvertretend S und wichen diesbezüglichen ragen der Schüler
für die Mens:  e1 un die SUNg roblilemen eines einfach aus. üler erfahren daher in der uize:
Zusammenlebens in Gerechtigkeit) gerung en wird, jie vielfach überhaupt nichts von scheußlichen Ju-
letztlich allen ölkern aufgegeben sind denverfolgungen und stehen später all diesen Fra-
Aber na genugt das ıcnt. Notwendig ist vielmehr, völlig verstan:  1s1l1os gegenüber, SC daß sie el
daß prinzipie jeder deutsche Student Gelegenheit erhält, der überall wieder mehr oder weniger verste: betrie-
s1cH im Rahmen Vorlesungen (und Kolloquien!) für benen antisemitischen Propaganda zZu 13  en Gefahr
rer er Fakultäten DZW. Ce1NnCcs studium yenerale‘) das sind. Tatsächlich ıst A die unter den Jüngeren Men-
nötige Mindestmaß in lssen YOM Jucdentum verschaf- schen eutschland weit verbreitete aniısemitische
fen, un!  ®} jeder spezie Interessierte = M'  e1t, auf Anschauung bis heute a | tscheidendes unternommen
liesem 1e' wissenschaftl!l: zu arbeiten.
\Zu m koordinijert werden: Wie star. antisemitische Denkweise 1n der Jugend

Lehraufträge. Gastdozenten für eın oder mehrere
mester über ‚Wissenschaft udentum hierfür kom-

Verwurzelt ist, fiel zuerst auf, als ich eines Tages
In Unterricht in „Gesetzeskunde” ausiu.  @, daß ın

jJüdische Persönlichkeiten Betracht, weichen ahn- Bremen und anderen deutschen ern e1 esetz über
liche Aufgaben zufallen wie den nhabern evangelischer ie Gewährung von Sonderurlaub für rassischen
und atholischer ‚Weltanschauungsprofessuren ; Uunc anderen ründen Verfolgten besteht. l1ese Mittei-

Lehr- Forschungstätigkeit der schon vorhanden! lung €} bei mehreren ler endschule,
noch auszubauenden Institutionen und derD ich. unterrichtete, (1 emerkungen über

{ür einschlägige Wissen:  aftsgebiete, eiwa des In  Üs  .. die etirofifen Ein andermal, ich
in unster TO: R. Rengstorf), d bürgerkundlichen Unterricht em der Kollek-

für Sozialforschung Frankfurt Prof. W. dorno und vS| behandelte, y.. der Dis-
Prof. Hor.  eimer), des Seminar: Chris! Gesell- Kussion sSo sch Außerungen sel-

Studierenden, h mich naunmehr veranilachaftsiehre in Tro Monzel), religionswissen- sah, das Gesamtproblem d Antisemitismus 111 nter-schaftlicher, orientalistischer und peziell hebraistischer
Lehrstühle und Lektorate W Ze B. ın Erlangen, Maıinz richt gesonder arzustellen. SQa behandle iıch seit SOom-

Freiburg bestehen); inrichtungen, e cn merTrs! 195  b d  las Thema ‚Antisemitismus“
schon VO  5 verschiedenen esichtspunkten aus miıt rag' wöhnlich 7 Doppelstunden mit einem e1ın.
S aben, wiıe d Existenz des ei@ | Referat und Teier ‚ussprache mit den
stellt. Studierenden.

alles 1g in Gang kommt, müssen ü  cn
die Kul'  ıisterlien Voraussetzungen dafür

In ä nd freıen Aussprache, wie sie
und beschleunigt o}  5 4  cht auf }ı derzeitige . bürgerkundlichen Unterricht üblich lstl kam zu

Knapphe verfügbarer viittel. Die Bedarfsfrage ıst ja klar tage, welch®großem mfang die deutsche
uge: noch ntisemitisch Verseu!: ist. Die gelegentlich} Zu e}  —  enNn: Der der Bundesregierung un 4 der agespresse Zum uscruck gebra‘ schönfärbe-aller großen Parteien 112 undestag ist iich prokla- Behauptung, es gebe in Cn keinen neNn-miert, Wegq m Frieden rae zu finden, nenswerte: tisemitismus, geht an ilieser un  treıt-auch jener Verleumdung und Ahnungslosigkeit ein } baren einfach VOrDel. Eine kleine uswahl vVoxnsetizen, die Auschwitz überhaupt ermöglicht hat. Außerungen, wie sıe w eigenen Unterricht VonE kraftvolle Bewegung, w1e sie@ Senatsdirektor ch Studierenden wurden, hier sSinngemäß,Lüth usdruck brachte, esen wörtlich wiedergegeben:Q.  e, gerade aucn in der ‚Te2!  C Jugend. Daß qg e-

gründetes Wissen ut, „Die en sind unNnser Unglück., Die en hal d
WwIr sahen, : breiten Durchb  CD beid Weltkriege 'eru[rsa' sind E minder-

helfen, fest wird auch gerade un Jung- wertige] sind Ausbeuter, s]e
LX erkannt; küurzlich haben Arbei: DieSSSt:  s{ie  e, E eseitigung

verschiedensten studen  en IMuppen, C  E' Ver- dah des notwendig. Die
Juden haben Ritualmorde und Verbrechenangen n  ch geordneter Information esem S
gandgenN, ligion ist unRmoralisch. Sie sind dıeenerg|i. us! gegeben. Darum ist hier, sich ] er uden, rachsüchtig,. unversöhnlich.um eine ringen! gebotene Cn f3  e  ung handelt,

® darf 1m Vergleich mit deren im der rei- Sie die eitherrschaft und die Unterdrückung
DE eorie systematisch noch wichtigen Fachgebieten aller juden. Auch etz sie sich schön w1ie-

vordringlich anzuerkennen A  dana: - der Stellungen in der deutschen Wirtschaft
eingeschaltet und beuten das Volk(Aus MS ier lli-[ 24 17. Dezember

In Außerungen ganze nNs].
onalsozialistischen opaganda wieder mm Vorschein.

9 c} ]  E Staatsbürger-Erzieher schreibt an Kultus- M Erstaunen feststellen E Örichte
F primitive Anschauungsweise sich n den ‚OpP've  £tig denkender, gebildeter und rakteri![ 4 meiner Tätigkeit Do? für Bürgerkunde v einwandfreier jJunger Leute bis heute können.men3reren Fachschulen soOwile D an der

chschule mußte o  ‚fs 11 Laufe der Jjetzten F: fest- Diese Tatsache läßt sid wohl Massenpsychose
steilen, daß der Antisemitismus der deutschen Jugend, erklären. Ta! deswegen ist aber auch Bekämp-

em deun Alterstufen 20. bis 30. Lebensjahr, fung dieser Nschauung sehr SC1LWEeTr.
noch außerordentlicnh weit verbrei:tet ist. Es sind die Jahr- Auf eine Frage die Studierenden, auf we Tat-
gäang  o  O, die WT d biers  35  37 n  E  3 SOZ!1al!5-  ‚_  v  4>  M  Pa sSachen sıch Gerna es:2 NnGcqatıve Urteil uüber die Juden

durch die V  q  „ xassenhetze, 'ı © S16 auch In den gründe, teijlte sıch heraus, daß die meilsten überhaupt
uljen, der Hitler-Juge: uSW., betrieben urde, } einzigen en persönlich kKannten und keinerlei
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Hermann Maaß, der Evangelische Kreisdekan von Heidel-
berg; Gertrud Luckner, die Referentin für Verfolgtenfür-
sorge beim Deutsdien Caritas-Verband. Es ist nun unbe-
dingt nötig und dürfte eine der aktuellsten und dringlich-
sten Aufgaben des neu erstandenen ‚Deutschen Instituts 
für Auslandsbeziehungen' in Stuttgart sein, in engster 
Verbindung mit den genannten und jüdischen Persönlich-
keiten kleine Gruppen von geeigneten älteren und jünge-
ren deutschen Menschen nach Israel zu senden, um das 
Land in seinem heutigen Zustand persönlich kennen zu 
lernen, menschliche Kontakte dort wieder — und neu an-
zuknüpfen, nach der Heimkehr als Augen- und Ohren-
'zeugen die eigenen Landsleute über die einzigartigen Ge-
gebenheiten und Aufgegebenheiten dieses Landes zu un-
terrichten, in dem heute wieder einmal stellvertretend 
für die Menschheit um die Lösung von Problemen (eines 
Zusammenlebens in Gerechtigkeit) gerungen wird, die 
letztlich allen Völkern aufgegeben sind. 
Aber natürlich genügt das nicht. Notwendig ist vielmehr, 
daß prinzipiell jeder deutsdie Student Gelegenheit erhält, 
sich im Rahmen von Vorlesungen (und Kolloquien!) für 
Hörer aller Fakultäten (bzw. eines ,studium generale') das 
nötige Mindestmaß an Wissen vom Judentum zu verschaf-
fen, unb jeder speziell Interessierte die Möglichkeit, auf 
diesem Gebiet wissenschaftlich zu arbeiten. 
Dazu müssen koordiniert werden: 	 • 
1. Lehraufträge. an Gastdozenten für ein oder mehrere 
Semester über ‚Wissenschaft vom Judenturn'; hierfür kom-
men jüdische Persönlichkeiten in Betracht, welchen ähn-
liche Aufgaben zufallen wie den Inhabern evangelischer 
und katholischer ,Weltanschauungsprofessuren'; 
2. Lehr- und Forschungstätigkeit der schon vorhandenen. 
aber noch auszubauenden Institutionen und der Dozenten 
für einschlägige Wissenschaftsgebiete, etwa des Institutum 
Judaicum in Münster (Prof. K. R. Rengstorf), des Instituts 
für Sozialforschung in Frankfurt (Prof. Th. W. Adorno und 
Prof. M. Horkheimer), des Seminars für Christliche Gesell-. 
schaftslehre in Bonn (Prof. N. Monzel), religiontwissen-
sdiaftlicher, orientalistischer und speziell hebraistischer 
Lehrstühle und Lektorate (wie sie z. B. in Erlangen, Mainz 
und Freiburg bestehen); Einrichtungen, die sich sämtlich 
schon von verschiedenen Gesichtspunkten aus mit Fragen 
befaßt haben, wie die Existenz des Judentums sie heute 
stellt. 
Damit das alles richtig in Gang kommt, müssen natürlich 
die Kultusministerien die Voraussetzungen dafür schaffen.• 
und zwar beschleunigt ohne Rücksicht auf die derzeitige 
Knappheit verfügbarer Mittel. Die Bedarfsfrage ist ja klar 
genug zu bejahen: Der Wille der Bundesregierung und 
aller großen Parteien im Bundestag ist feierlich prokla-
miert, den Weg zum Frieden mit Israel zu finden, also 
audi jener Verleumdung und Ahnungslosigkeit ein Ende 
zu setzen, die Auschwitz überhaupt erst ermöglicht hat. 
Eine kraftvolle Bewegung, wie sie Senatsdirektor Eridi 
Lüth zum Ausdruck brachte. trägt diesen selben Willen im 
Volke, gerade auch in der studentischen Jugend. Daß ge-
gründetes Wissen nottut, um diesem Willen zu dem, 
wie wir sahen, so unerläßlichen breiten Durchbruch zu 
helfen, steht fest und wird auch gerade unter der Jung-
akademikerschaft klar erkannt; erst kürzlich haben die 
verschiedensten studentischen Gruppen, dem starken Ver-
langen nach geordneter Information auf diesem Gebiet 
energisch Ausdruck gegeben. Darum ist hier, wo es sich 
um eine dringend gebotene sittliche Entscheidung handelt, 
der Bedarf im Vergleich mit anderen im Rahmen der rei-
nen Theorie systematisch noch so wichtigen Fachgebieten 
als vordringlich anzuerkennen und danach zu handeln. 

(Aus: Sonderdruck aus der DUZ. Ztr. 24 vom 17. Dovosobor 1.51) 

9 c) Ein Staatsbürger-Erzieher scbseibt an sein Kultus- 
ministerium 

.... Bei meiner Tätigkeit als Dozent für Bürgerkunde an 
mehreren höheren Fachschulen sowie als Dozent an der 
Volkshochschule mußte ich itn Laufe der letzten Zeit fest- 
stellen, daß der Antisemitismus in der deutschen Jugend, 
vor allem in deu Alterstufen xom 20. bis 30. Lebensjahr, 
noch außerordentlich weit verbreitet ist. Es sind die Jahr- 
gänge, die •wiiiirf,:id d2r 1 ren-iditift d2s Nutionalsoziaiis- 
mus durch die maßlose Rassenhetze, wie sie auch in den 
Schulen, in der Hitler-Jugend usw., betrieben wurde, 

jahrelang systematisch auf Antisemitismus gedrillt wur-
den und so in eine durch und durch antisemitische An-
schauungsweise hineingeraten sind, aus der sie von sidi 
aus nicht herausgefunden haben. 
In der Nachkriegszeit sind die Themen „Judenfrage" und 
„Antisemitismus" in den Schulen als heißes Eisen meist 
nicht gerne angepackt oder jedenfalls nur ganz unzurei-
chend behandelt worden. Es fehlte audi an geeigneten 
Lehrkräften, die unvoreingenommen, verantwortungs-
bewußt und mit dem nötigen Fachwissen und Takt dieses 
schwierige Thema in jugendgerechter Form darstellen 
konnten. So haben mir in den Jahren nach 1945 viele 
Lehrer erklärt, daß sie sich hüten, dieses heikle Thema 
zu berühren. Sie wollten sich nidit wieder in die Nesseln 
setzen und wichen diesbezüglichen Fragen der Schüler 
einfach aus. Die Schüler erfahren daher in der Schulzeit 
vielfach überhaupt nichts mehr von den scheußlichen Ju-
denyerfolgungen und stehen dann später all diesen Fra-
gen völlig verständnislos gegenüber, so daß sie leicht 
der überall wieder mehr oder weniger versteckt betrie-
benen antisemitischen Propaganda zu erliegen in Gefahr 
sind. Tatsächlich ist gegen die unter den jüngeren Men-
schen in Deutschland weit verbreitete anuisemitische 
Anschauung bis heute nichts Entscheidendes unternommen 
worden. 
Wie stark diese antisemitische Denkweise in der Jugend 
verwurzelt ist, fiel mir zuerst auf, als ich eines Tages in 
meinem Unterricht in „Gesetzeskunde" ausführte, daß in 
Bremen und anderen deutschen Ländern ein Gesetz über 
die Gewährung von Sonderurlaub für die aus rassischen, 
und anderen Gründen Verfolgten besteht. Diese Mittei-
lung löste bei mehreren Besuchern der Abendschule, wo 
ich unterrichtete, antisemitische Bemerkungen aus, über 
die ich aufs höchste betroffen war. Ein andermal, als ich 
im bürgerkundlichen Unterricht das Problem der Kollek-
tivschuld behandelte, kam es in der anschließenden Dis-
kussion zu so scharfen antisemitischen Äußerungen sei-
tens der Studierenden, daß ich mich nunmehr veranlaßt 
sah, das Gesamtproblem des Antisemitismus im Unter-
richt gesondert darzustellen. So behandle ich seit Som-
mersemester 1951 das Thema "Antisemitismus" in ge-
wöhnlich zwei Doppelstunden mit einem einführenden 
Referat und anschließender freier Aussprache mit den 
Studierenden. 

In der ganz offenen und freien Aussprache, wie sie in 
meinem bürgerkundlichen Unterricht üblich ist, kam zu-
tage, in welch erschreckend großem Umfang die deutsche 
Jugend noch antisemitisch verseucht ist. Die gelegentlich 
in der Tagespresse zum Ausdruck gebrachte schönfärbe-
risdie Behauptung, es gebe in Deutschland keinen nen-
nenswerten Antisemitismus, geht an dieser unbestreit-
baren Tatsache einfach vorbei. Eine kleine Auswahl von 
Äußerungen, wie sie in meinem eigenen Unterricht von 
Studierenden gemacht wurden, sei hier teils sinngemäß, 
teils wörtlich wiedergegeben: 

„Die Juden sind unser Unglück. Die Juden haben die 
beiden Weltkriege verursacht. Sie sind eine minder-
wertige Rasse. Sie sind Ausbeuter, sie scheuen ehrliche 
Arbeit. Die Juden waren Staatsfeinde, ihre Beseitigung 
war daher zum Schutze des Staates notwendig. Die 
Juden haben Ritualmorde und andere Verbrechen be-
gangen, ihre Religion ist unmoralisch. Sie sind die 
Feinde aller Nichtjuden, rachsüchtig,. unversöhnlich. 
Sie erstreben die Weltherrschaft und die Unterdrückung 
aller Nichtjuden. Auch jetzt haben sie sich schon wie-
der in führende Stellungen in der deutschen Wirtschaft 
eingeschaltet und beuten das Volk aus." 

In diesen Äußerungen kommt der ganze Unsinn der na-
tionalsozialistischen Propaganda wieder zum Vorschein. 
Mit Erstaunen muß man feststellen, daß diese törichte 
und primitive Anschauungsweise sich audi in den Köpfen 
sonst vernünftig denkender, gebildeter und charakterlich 
einwandfreier junger Leute bis heute hat halten können. 
Diese Tatsache läßt sich wohl nur als Massenpsychose 
erklären. Gerade deswegen ist aber auch die Bekämp-
fung dieser Anschauung sehr schwer. 
Auf meine Frage an die Studierenden, auf welche Tat-
sachen sich denn dieses negative Urteil über die Juden 
gründe, stellte sich heraus, daß die meisten überhaupt 
keinen einzigen Juden persönlidi kannten und keinerlei 
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objektiven Belege anführen konnten, sondern einfach die 
nationalsozialistischen Behauptungen und Schlagworte 
nachsprachen. Von einigen wurde übrigens auch die Er-
mordung von 5 bis 6 Millionen Juden einfach als" „jüdi-
scher Schwindel" bezeichnet. 
Gestützt auf ein umfangreiches Spezialstudium der Juden-
frage und des Antisemitismus sowie durch meine lang-
jährigen eigenen Erlebnisse, vor allem aber auch durch die 
frühere Tätigkeit meiner Frau als (christliche) Lehrerin 
an der Höheren Israelitischen Schule in Leipzig (1928-32),. 
durch unseren freundschaftlichen Verkehr mit vielen Ju-
den, schließlich auf Grund erschütternder Einblicke in die 
an den Juden begangenen grauenhaften Verbrechen (in-
folge meiner Tätigkeit als Angehöriger höherer Stäbe der 
deutschen Wehrmacht im Majorsrang) ist es mir gelungen, 
meine Schüler größtenteils zu einer gerechten und objek-
tiven Stellungnahme zum Judentum hinzuführen und ihre 
antisemitischen Vorurteile im wesentlichen zu beseitigen. 
Nach meinen an mehreren verschiedenartigen Schulen ge-
machten Erfahrungen. die mir von Kollegen anderer Schu-
len, von Geistlichen, Hochschullehrern, Jugendwohlfahrts-
pflegern und Jugendleitern bestätigt wurden, ist die Ge-
fahr der antisemitischen Durchsetzung der deutschen Ju-
gend mangels geeigneter Aufklärung heute so groß, daß 
es notwendig erscheint, seitens der Regierung etwas Ent-
scheidendes dagegen zu unternehmen. Es genügt nicht, das 
jüdische Problem nur auf politischer und diplomatischer 
Ebene zu regeln, z. 8. durch eine angemessene gesetzlich 
geregelte Wiedergutmachung und durch Reparationen an 
den Staat Israel. Es genügt auch nicht, im Rahmen der 
verschiedenen privaten Gesellschaften für christlich-jü-
dische Zusammenarbeit auf geistiger Ebene für eine wahr-
hafte Versöhnung mit dem Judentum zu arbeiten — so 
sehr alle diese Bestrebungen zu begrüßen sind. Es er-
scheint vielmehr notwendig, den tief eingewurzelten Anti-
semitismus in der Volkserziehung systematisch zu be-
kämpfen. und zwar in allen Schulgattungen von der Volks-
schule bis zur Hochschule. 
Die Behandlung dieses Themas im Schulunterricht — ist 
naturgemäß dadurch äußerst erschwert, daß auch ein Teil 
der Lehrkräfte heute noch nicht frei von antisemitischer 
Denkweise und daher gar nicht imstande ist, diesem Ge-
genstand im Unterricht objektiv zu behandeln. Meine ei-
genen Erfahrungen haben mir gezeigt, daß nur ein lang-
jähriges intensives Studium des Problems in Verbindung 
mit persönlicher Lebenserfahrung das nötige geistige und 
ethische Rüstzeug liefern kann, um eine Diskussion mit 
Schülern, wie sie in diesem Fall unerläßlich ist, erfolgreich 
zu bestehen. 
Es wäre daher nicht damit gedient, etwa einfach durch 
einen Ministerialerlaß die Behandlung des Themas im 
Unterricht anzuordnen, wenn nicht die Gewähr dafür ge-
geben ist, daß der Unterricht im gewünschten Sinn gehal-
ten werden kann. Zu diesem Zweck müßten für den Schul-
gebrauch geeignete Lehrbücher und Hefte herausgegeben 
werden, in denen der Antisemitismus erklärt und sach-
lich überzeugend widerlegt wird. Weiterhin könnte an' die 
Einrichtung von Sonderkursen gedacht werden, in denen 
die Lehrerschaft mit dem zweifellos sehr schwierigen 
Sachgebiet vertraut gemacht wird. Als vorläufige Rege-
lung käme die Abhaltung von Einzelvorträgen in den 
Schulen durch geeignete Persönlichkeiten in Betracht ... 

9 d) Was erwarten die Juden weiter von Deutschland? 
Freiburg, Anfang Juli 1952 

Sehr geehrter Herr van Praag, • 
während der Holland-Reise zweier Mitglieder unsres Her-
ausgeberkreises, Dr. Gertrud Luckner und Prof. Dr. Karl 
Thieme, wurden Sie am 18. Juni bei einer zweiten Begeg-
nung in Amsterdam von diesen beiden Freunden gefragt: 
Wenn wirklich eine Verständigung zwischen der Bundes-
republik von West-Deutschland auf der einen, Israel und 
den jüdischen Organisationen auf der andern Seite über 
die deutschen Schadenersatzleistungen zustandekommt, 
was wird dann auf jüdischer Seite noch weiter von 
Deutschland erwartet. damit eine allmähliche Norrnalisie-
rung der gegenseituzen Beziehunijon und eines Tages 
auch wieder eine Versöhnung möglich erscheinen könnte? 
Sie erklärten, diese überaus schwerwiegende Frage nicht 
aus dem Handgelenk beantworten zu können, sondern dar- 

über erst mit Freunden sprechen zu wollen, die gemeinsam 
mit Ihnen aus letzter religiöser Verpflichtung heraus eine 
Antwort suchen müßten. 
Etwa 14 Tage danach erhielten wir unter der Oberschrift 
‚Erneuerung als Versöhnung' ein mit Ihren Freunden von 
Ihnen ausgearbeitetes Memorandum über die Frage nach 
dem, was Deutschland schulde. Im Folgenden möchten wir 
unter I. Ihr Memorandum in seinen wichtigsten Punkten 
resumieren, unter II. darauf erwidern, so gut wir können. 
Wir bitten dann Sie, zu I. uns wissen zu lassen, ob wir Sie 
verstanden haben, zu II., wie weit Sie mit uns einverstan-
den sind. 

I. 
A. Das Wichtigste an Ihrer Stellungnahme zur ‚Schuld-
frage' welche in den Diskussionen der letzten Jahre häu-
figer kompliziert als geklärt wurde, scheint uns in Ihrer 
Bemerkung zu liegen, daß auch ein Volk nur dann als 
ganzes schuldig ist, wenn jedes einzelne Individuum 
schuldig befunden worden ist. Dies ist nach den Aussagen 
vieler hier nicht der Fall. — Insofern das deutsche Volk 
das soziale Substrat der historischen Realität ‚Deutschland' 
ist, d. h. dieses Land als sein eigenes betrachtet, ist jeder 
Deutsche individuell und persönlich verantwortlich für 
die Verbrechen seines Landes, auch wenn er selbst alles 
Mögliche versucht hat, diese zu verhindern. Diese Ver-
antwortung liegt aber auf einem andern Niveau und darf 
keineswegs transponiert werden in die Sphäre der Kol-
lektivschuld ..." 
Wir verstehen das so: Wer Deutscher sein will, muß sich 
eingesteht': Unter einer verrbecherischen Führung ist im 
Namen der geschichtlichen Größe, welche ich „mein deut-
sches Volk" nenne, dieser Massenmord an sechs Millionen 
Unschuldigen kaltblütig begangen worden. Wenn ',ich 
begehre, nicht schuld daran zu sein* (Matthias Claudius), 
dann muß ich alles in meiner Macht Stehende tun, damit 
möglichst weitgehende Wiedergutmachung und radikale 
Umkehr iuf dem Wege, der ins Verderben hineingeführt 
hat, stattfinde. — 
.B. Daß Deutschland über die materielle Schadenersatz-
leistung hinaus die ersten Schritte zur historischen Ver-
söhnung tun müsse, begründen Sie 
1. mit der Unterscheidung, die dem Geschädigten die Ini-
itative zu einer materiellen Forderung an dk Haftbaren 
einräumt, während der Verantwortliche die Initiative 
zum Gesinnungswandel gegenüber dem von ihm nicht nur 
geschädigten, sondern auch geschmähten Bruder zufällt. 
2. „um so mehr" als nach den bekannten Thesen der Theo-
logen Karl Barth und Wilhelm Vischer. der Antisemitismus 
„die Sünde gegen den Heiligen Geist, d. h. die Verleum-
dung des Heiligen Namens* sei, nämlich: Haß gegen das 
Geschlecht Schema, als Träger -des Heiligen Namens (Ha 
Schem)". 
Wir verstehen: Wer meine Kinder totschlägt, weil sie 
„geborene Verbrecher" seien, dem kann ich nicht schon 
auf Zahlung irgend einer Altersunterstützung hin die Hand 
entgegenstrecken, solang er nicht auch deutlich sagt: Ich 
habe Deine Kinder verleumdet und wills nicht weiter tun. 
C. Die rein materiellen Forderungen, für welche Israel 
und die jüdischen Organisationen Ost- wie Westdeutsch-
land prinzipiell gleichermaßen anteilig haftbar machen, 
finden Sie religiös legitimiert in den biblischen Bestim-
mungen für die Ersatzpflicht des Schädigers bei jeder Art 
Schädigung (Ex. 21, 23 ff.). wobei Sie ausdrücklich darauf 
hinweisen: „Von Rache darf hierbei nicht die Rede sein, 
weil dieses subjektive Element dem Juden verboten ist 
(Lev. 19, 18) und Gott überlauen wird. So bleibt der Weg 
zur Versöhnung offen." 
Wir verstehen: Sie beseitigen das Mißverständnis, als 
stelle die Bibel des Alten Bundes (und nicht höchstens 
ihre Fehldeutung) der Versöhnung irgendweiches Hinder-
nis in den Weg. 
D. Schließlich deuten Sie an, was nach Ihrer Meinung von 
verantwortungsbewußter Seite in Deutschland für die 
Versöhnung getan werden müßte. Dabei betonen Sie, daß 
das Böse zunächst erkannt, dann beseitigt, aber nicht etwa 
mit anderm Bösen bekämpft, söndern möglichst für den 
Dienst des Guten gewonnen werden müsse. Sie schreiben: 
.Die Kirchen in Diratsdiland haben die Aufgabe, das 
Volk zur Lebenserneuerung auzzuerwecken... Hatte 
Deutschland die Prätention, über andre Völker zu herr-
schen, so ist es jetzt berufen, andern Völkern gute Dienste 
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erweisen und der eutschen Existenz eiınen stab möge, bitten WITF, Israel sie auch jetz ermessen,
Sinn verleihen. 1es edeute' Umkehr 1m wahren Sinne und nicht mit dem anspDruchsvolleren, den sich allein

Wortes und die Möglichkeit ral Neubeginn. Gerade von Gott vorbehalten weiß
für len gerechten eutscnen l1eg hiler 1ıne historische Aıt liem Vorstehenden WwOo. wWIr keineswegs der Von
Aufgabe, sein Volk au[f den rechten Weg uüuhren nen skizzierten und VO.  -} seıit ren In Angriff
rstehen heifen, WO S: Verbreı eging (mit Dolus) geNOMMeNeEN „niıstorischen Aufgabe ausweichen, liem
Oder auf sich lud culpa) durm mangeinde Wach- deutschen Volke „verstehn helfen, wcd Verbrechen
E (diligentia). Ssolicn. Besinnung forderı Einkehr, eging” (als „geschlit  iche Größe“”) „Oder auf sich
Opferbereitschaft, Dienstwilligkeit und die Bereitschatt, ilud durch mangeinde Wachsamkeit”: 1as zeigq ihnen
auf Gottes Wort Zu horen. sırch lie Bekehrung des Bösen jederer Rundbriefe, VOr em der, dem WITr 1esen
ZUDD uten UuUn! die Erilösung des uten der Macnt des TrIle und Ihre ntwort darau{f publizieren wOo

Wir bitten el die Hilfe er jüdischen Menschen,Bösen ist der Weg ZUuX Versöhnung m1t [srael gegeben
die glauben, wıie Martin er Del der Annahme desWenn Deutschland durch Erneuerung ZUr Versöhnung den

Grund legt, wird Israel des Wortes eingedenk sSeln. Du amburger Goethepreises ausgedrüct hat, laß 1ne Na-
deinem er nicht nachtragen tion nich  . insgesamt verurteit werden ürfe.” Tausende

Wir ören denseliben Grundgedanken, 6L  len Ludwig VO Deutschen hätten Leben riskiert, sie Juden
Yehuda Oppenheimers r1@e| Rehovot und- Schutz geboten haben. Es ge. e Anhänger der
T1e: Nr. x '# S, links) len Worten ausı  e€e: „‚Das it in ihrem Kamp die Neonational-
rte sraels über nNneue Deutschland wird erster so21a unterstütz enen Telis zurückzuwe  1sen,
nije VvVon abhängen, inwieweit es stande wird, wurce bedeuten, sie Nationalsozialismus
ZUF wahrheitsgemäßen Ürkenntnis und friedlichen Zurückzuwertfen.
und gerechten Lö  Ng der politischen robleme
Zeit izutragen.“

Genau dasselbe würde es, fürcnten WiTr, edeuten, wenn
rae! drei M{illiarden Deutsche Mark annähme, aber
dann jede eıtere eziehung denen abienhnte, die

ringen. Wir, die WIr seit Jahrzehnten
Wenn wir recht verstenen, mit Ihrer These abge- mit uUNns erfügbaren Mitteln un!| jedem R1-
seh VO  v deren oben S, durch Trof. Angermair sSiKo auf len Posten ‚e}  5 Nationalsozialismus qge-kritisierten Formulierung wohl Grunde gemeint ist, mMp! aben, auf wır gerade gestellt wurden, die

nnen WÄiIr s1ie durchaus akzeptieren. Nnser Rundbrief- wIr fünften Jahr d  lie große un schwierige AufgabeTels A 0:3 darum vorbehaltlos hinter rich Lüth Frie- der christlich-jüdischen Freundschaftsarbeit auch öffent-
densbitte Israel, iIbaumspende und Harlan-Kampf, Angriff i  OmMmen haben, die WITr also, unNns
weil wir erın für jeden Deutschen die ele- angt, ljängst den A Schritt Versöhnung VO:

sehen, den Weqg ler gegenüber deutscher S getan haben, WIr Sie: elfen Sie,
Juden f 'erson real eınzus  agen und S schwer es auch begreiflicherweise für Sie S21
we: e bezeugen. wır NDicht &  lie Arme des Nationalsozialismus ZUrück-
Ad geworfenT! daß ebenso maßvoll w1ıie E materiellen,
Auch hier jahen wir das Wesentliche  4 Ihrer These, ob- auch moraliscnen Bedingungen sraels für
wohl uO W. ischers eistreiche eutung ° ‚Anti-Sem- nahbh VoO Beziehungen Westdeutschland eın mMÖOgen;
tismus dieser Dseudowissenschaftlichen \Wortprägung zu Jlassen Sie deutschen uden-Freunde NICH!  _-
jel hre eın! von Barths Fehlexegese ganz In aufrichtiger Verbundenheit
abgesehen) und uns wahrlich die unzweideutige Herausgeber

Verurteilung der Judenfeindschaift ”“ 25. März
1928 und Pius’ Wort Her 193 genügt.  $ „Geist- des RUNDBRIEFS

sind wir alle Semiten”. msterdam, ß 23. Juli 1952
] ben Freunde In Deutschland,Ad C:

timm!: und hab für die Restitution >  2 für iIhren Brief macht mMır
cai Katholikentagen vVon 3  Cn  I ro. Freude, d  liaß meisten Punkten einig sind.
(1949) gekämpft. urch Unterweisungsaktion VvVoRn möcıte aber N  - völliger Übereinstimmung miıt Ihnen
1950 wenden wir uns das Cn gelangen. Es geht ler um genauen Unterscheidungen.
giger 3ibelisteilen äa., Man soil den richtigen Unterschied machnen 18 liem
Ad D: Prophetischen und dem Historischen. Die prophetische For-derung gilt für alile Menschen In Zeiten.Hier. cn Forderung ist absolut, auch : e chliche1945 hatten auch wWwIr die der M  ler abend- Wahrscheinlichkeit s1e geradezu er macht. Alleen Geschichte einzigartigen TTUNg deut-

Olkes werde ei 8 >}  e einzigartige Umkehr er (und WIr Wi1SSsen: die Deutschen E „eın Volk
Uncd e1in überzeugender Beitrag „&Uurx wahr-

wiıie andere Völker ch soll VOlilig hören esWort.
eitsgemäßen enn! un friedlichen und gerech-

Lösung der yolitischen Probleme Zeit” A
Die historische rderung n} =

vielen und CH  ch C  lurc  b deutsche Lage. his notwendig, ultu-
218 s heifIC jene Hoffnung worden; E wollen die historische Notwendigk (Toynbees „Challenge ”)wir schon se1ın, Cn er! Fi Notwendige mit 9 Möglichen.guten In Verbindung mit andrer Na- Was ist heute Deutschlandzuetionen !&“  hst ‚uropa gelingt, ein Existenz-Minimum’ phezeiung ist storisch barrmöglichen,  ar? welche Pro-

Rechtsstaatlichkeit und zialer Gesellsch  Ordnung
e unsrer it urchzuretten. 9  s 1M- gilau das ze) die Idee Weltbürgerschaft.,

er auch Deutsche Geleg  el aben, „andern haben vieile Möglichkeiten, CH Ost und
Völkern qgute Dienste ZU erweisen”“, eg wWwIiIr West vermitteln. Aucn Kampf f echts-
} Sinngebung deutschen in ‚uropa, eit eg eine wichtigeq

G cht egemonial, sondern föderal einigen[ und Eine wirkliche Erneuerung ist egute } bei einigen möÖg-
auf einem Planeten, der E Spannungen nid C  d  Ääurch lich, : es sychologisch sozioglogisch
Krieg, somndern durch friedlichen usglei austragen soll. rachtet. Prophetisch bleibt CL Forderung geltend für d
Es ist selbstverständliqm, daß darüber im >  nn£ ganze olk. Gott s1e aber auch die rbeit einiger. Er
ates die K  CN estre' waren,  1, noch breiterer E E um gerechtfertigter Menschenwiıllen.„das Volk ebenserneuerung aufzuerwecken®. arum betrachte ch E rbeit ınen Segen fürirgendwelches ersagen dieser Hinsicht De- deutsche Volk, ein Glück für die Menschheit.chönigen, bitten WI1Ir aber, Yn en!1g kontrollierbaren ott schenke nen ra UNd Geduld!und wohl auch 1n der Welt selten vorkommen- \ Zit rzi.  en Grüenden ErfunNgeENscCafteN W1ie .. utalen Levenserneuerung
die chrittweise NOrmaliisierung der deu  scnh-)Jüdischen vwe-  * Van 7CQ9, Vorsitzenzder der WOMUC Wor' dÖrgani-ziehungen nıcht abhäangiqg rAr. machen Die eutschen sind for utual Understanding and Cooperation)

Freiburg, nde Juli 1952XUüur Volk wie andre Öölker auch” Mi} diesem \iaß-

zu erweisen und so der deutsdien Existenz einen neuen 
Sinn zu verleihen. Dies bedeutet Umkehr im wahren Sinne 
des Wortes und die Möglichkeit zum Neubeginn. Gerade 
für den gerechten Deutschen liegt hier eine historische 
Aufgabe, sein Volk auf den rechten Weg zu führen ... 
verstehen zu helfen, wo es,  Verbrechen beging (mit Dolus) 
oder Schuld auf sich lud (culpa) durch mangelnde Wach-
samkeit (diligentia). Solch,: Besinnung fordert Einkehr, 
Opferbereitschaft, Dienstwilligkeit und die Bereitschaft, 
auf Gottes Wort zu hören. Durch die Bekehrung des Bösen 
zum Guten und die Erlösung des Guten aus der Macht des 
Bösen ist der Weg zur Versöhnung mit Israel gegeben. 
Wenn Deutschland durch Erneuerung zur Versöhnung den 
Grund legt, wird Israel des Wortes eingedenk sein: Du 
sollst deinem Bruder nicht nachtragen! —* 
Wir hören hieraus denselben Grundgedanken, den Ludwig 
Yehuda Oppenheimers Brief aus Rehovot (in unserm Rund-
brief Nr. 16, S. 17 links) mit den Worten ausdrückte: .,Das 
Urteil Israels über das neue Deutschland wird in erster 
Linie davon abhängen, inwieweit es imstande sein wird, 
zur wahrheitsgemäßen Erkenntnis und zur friedlichen 
und gerechten Lösung der politischen Probleme unserer 
Zeit beizutragen.' 

IL 
Ad A: 
Wenn wir recht verstehen, was mit Ihrer These — abge-
sehen von deren oben S. 3-6 durch H. H. Prof. Angermair 
kritisierten Formulierung — wohl im Grunde gemeint ist, 
so können wir sie durchaus akzeptieren. Unser Rundbrief -
kreis steht darum vorbehaltlos hinter Erich Lüths Frie-
densbitte an Israel, Olbaumspende und Hartan-Kampf, 
weil wir hierin für jeden einzelnen Deutschen die Gele-
gen seit sehen, den Weg der Umkehr gegenüber den 
Juden für seine Person real einzuschlagen und dies andern 
werbend zu bezeugen. 
Ad B: 
Auch .hier bejahen wir das Wesentliche Ihrer These, ob-
wohl uns W. Vischers geistreiche Deutung des ,Anti-Sem-
itismus' dieser pseudowissenschaftlichen Wortprägung zu 
viel Ehre anzutun scheint (von Barths Fehlexegese . ganz 
abgesehen) und uns wahrlich schon die unzweideutige 
kirchliche Verurteilung der Judenfeindschaft vom 25. März 
1928 und Pius' XI. Wort vom Herbst 1938 genügt: „Geist-
lich sind wir alle Semiten". 
Ad C: 	 • 
Wir stimmen zu und haben für die materielle Restitution 
seit den Katholikentagen von Mainz (1948) und Bochum 
(1949) gekämpft Durch unsere Unterweisungsaktion von 
1950 wenden wir uns gegen das Mißverständnis einschlä-
giger Bibelstellen u. a. 
Ad D: 
Hier müssen wir unterscheiden: 
1.) 1945 hatten auch wir die Hoffnung, der in der abend-
ländischen Geschichte einzigartigen Abirrung des deut-
schen Volkes werde eine ähnlich einzigartige Umkehr 
folgen und damit ein überzeugender Beitrag ,,zur wahr-
heitsgemäßen Erkenntnis und zur friedlichen und gerech-
ten Lösung der politischen Probleme unsrer Zeit*. Aus 
vielen Gründen und sicherlich nicht nur durch deutsche 
Schuld ist jene Hoffnung enttäuscht worden; heute wollen 
wir schon dankbar sein, wenn es deutschen Menschen 
guten Willens in Verbindung mit ebensolchen andrer Na-
tionen zunächst in Europa gelingt. ein ‚Existenz-Minimum' 
von Rechtsstaatlichkeit und sozialer Gesellschaftsordnung 
durch die Gefahren unsrer Zeit hindurchzuretten. Wo im-
mer dabei auch Deutsche Gelegenheit haben, Andern 
Völkern gute Dienste zu erweisen", begrüßen wir dies 
als neue Sinngebung deutschen Daseins in einem Europa, 
das nicht hegemonial, sondern föderal zu einigen wäre und 
auf einem Planeten, der seine Spannungen nicht durch 
Krieg, sondern durch friedlichen Ausgleich austragen soll. 
Es ist selbstverständlich, daß darüber hinaus im Sinn Ihres 
Postulates die Kirchen bestrebt waren, auf noch breiterer 
Basis „das Volk zur Lebenserneuerung aufzuerwecken•. 
Ohne irgendwelches Versagen in dieser Hinsicht zu be-
sdiönigen, bitten wir aber, von so wenig kontrollierbaren 
und wohl auch sonst in der Welt so selten vorkommen-
den Errungenschatten wie einer totaien Lebenserneuerung 
die schrittweise Norniaiisiurung der deutsch-jüdischen Le-
ziehungen nicht abhängig zu machen. Die Deutschen sind 
nur .ein Volk wie andre Völker auch•. Mit diesem Maß- 

stab möge, bitten wir, Israel sie auch jetzt wieder messen, 
und nicht mit dem anspruchsvolleren, den es sich allein 
von Gott vorbehalten weiß. 
2.) Mit dem Vorstehenden wollen wir keineswegs der von 
Ihnen skizzierten — und von uns seit Jahren in Angriff 
genommenen „historischen Aufgabe' ausweichen, dem 
deutschen Volke „verstehn zu helfen, wo es Verbrechen 
beging" (als ,.geschichtliche Größe") „oder Schuld auf sich 
lud durch mangelnde Wachsamkeit», das zeigt Ihnen 
jeder unsrer Rundbriefe, vor allem der, in dem wir diesen 
Brief und Ihre Antwort darauf publizieren wollen. 
Wir bitten dabei um die Hilfe aller jüdischen Menschen, 
die glauben, wie es Martin Buber bei der Annahme des 
Hamburger Goethepreises ausgedrückt hat, daß eine Na-
tion nicht insgesamt verurteilt werden dürfe.* Tausende 
von Deutschen hätten ihr Leben riskiert, als sie Juden 
Schutz geboten haben. Es gelte nun, die Anhänger der 
Menschlichkeit in ihrem Kampfe gegen die Neonational-
sozialisten zu unterstützen. Jenen Preis zurückzuweisen, 
würde bedeuten, sie in die Arme des Nationalsozialismus 
zurückzuwerfen. 
Genau dasselbe würde es, fürchten wir, bedeuten, wenn 
Israel zwar drei Milliarden Deutsche Mark annähme, aber 
dann jede weitere Beziehung zu denen ablehnte, die 
dieses Geld aufbringen. Wir, die wir seit Jahrzehnten 
mit allen uns verfügbaren Mitteln und unter jedem Ri-
siko auf den Posten gegen den Nationalsozialismus ge-
kämpft haben, auf die wir gerade gestellt wurden, die 
wir nun im fünften Jahr die große und schwierige Aufgabe 
der christlich-jüdischen Freundschaftsarbeit auch öffent-
lich in Angriff genommen haben, die wir also, was uns 
anlangt, längst den ersten Schritt zur Versöhnung von 
deutscher Seite getan haben, wir bitten Sie: Helfen Sie, 
so schwer es auch begreiflicherweise für Sie sein mag, 
daß wir nicht in die Arme des Nationalsozialismus zurück-
geworfen werden, daß ebenso maßvoll wie die materiellen, 
auch die moralischen Bedingungen Israels für die Auf-
nahme von Beziehungen zu Westdeutschland sein mögen; 
Jassen Sie die deutschen Juden-Freunde nicht im Stich! 
In aufrichtiger Verbundenheit 

Die Herausgeber 
des FREIBURGER RUNDBRIEFS. 

Amsterdam, den 23. Juli 1952 
Meine lieben Freunde in Deutschland, 
Haben Sie vielen Dank für Ihren Brief .Es macht mir 
große Freude, daß wir in den meisten Punkten einig sind. 
Ich möchte aber zuvölliger Ubereinstimmung mit Ihnen 
gelangen. Es geht hier um die genauen Unterscheidungen. 
Man soll den richtigen Unterschied machen zwischen dem 
Prophetischen und dem Historischen. Die prophetische For-
derung gilt unbedingt für alle Menschen in allen Zeiten. 
Die Forderung ist absolut, auch wenn die menschliche 
Wahrscheinlichkeit sie geradezu lächerlich macht. Alle 
Völker (und wir wissen: die Deutschen seien „ein Volk 
wie andere Völker auch") sollen völlig hören auf Gottes 
Wort. HEUTE. 
Die historische Forderung nimmt Rücksidit auf die ge-
schichtliche Lage. Es ist historisch notwendig, was kultu-
rell erwünscht ist, sozial möglich zu machen. Das heißt: 
die historische Notwendigkeit (Toynbees Nchallenge") 
verbindet das Notwendige mit dem Möglichen. 
Was ist heute in Deutschland zu ermöglichen, welche Pro-
phezeiung ist historisch verwendbar? 
Ich glaube, das sei die Idee der Weltbürgerschaft. Die 
Deutschen haben viele Möglichkeiten, zwischen Ost und 
West zu vermitteln. Auch in dem Kampf um die Rechts-
staatlichkeit liegt eine widüfge Möglichkeit. 
Eine wirkliche Erneuerung ist heute nur bei einigen mög-
lich, wenn man eä psychologisch und soziologisch be-
trachtet. Prophetisch bleibt die Forderung geltend für das 
ganze Volk. Gott sieht aber auch die Arbeit einiger. Er 
rettet eine Stadt um zehn gerechtfertigter Menschen 
willen. 
Darum betrachte ich Ihre Arbeit als einen Segen für das 
deutsche Volk, als ein Glück für die Menschheit. 
Gott schenke Ihnen Kraft und Geduld! 
Mit herzlichen Grüßen 
H. von Prcag, Vorsitzenzder der INOMUC (Worl dOrgani- 

zation for Mutual Understanding and Cdoperation) 
Freiburg, Ende Juli 1952 
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Teuen uns, er Herr raag, Ihrem rıe‘ reiches”, in 3  E S Angebrochensein S  C
Juli entnehmen dürfen, d  £} Tat eiıne 26)

Einigung über das VO deutschen Zu Frwartende Indem Sie aber 5 en Testament weiter schreiben,
zwischen mögli erscheıint. a  n  laß vorläufig NnOoch „sSeıin Vollinhalt den en verschlos-

bleiben musse, scheinen S NSerfer Auffassung iMWir bejahen selbstverständlich die uneingeschränkte wesen!  en schon zuzustimmen: der ganzenprophetische Umkehr-Forderung an alle Menschen un
Bibel ist die ftenbarung des Jesu Person mensch-SOM ndirekt auch jedes Volk zZu Stunde, ewordenen einzig wahren Gottes, ssen ‚Neuen Bun:gerade ım 1sSsen, $} Gottes Erba  . der einen
ja schon der auch ‚Jjüdisch für sich genommen !der eiligen un Gerechten willen auch größere als ommenden ver:  rgt,Gemeinschaften verschont, jene nicht

fehlen. Danach wird 9 das obige wohl berichtigen
Und wir reuen Nnun auch rersel‘ Ihr Ver- dürfen Der alt-testamentliche eil der ist das Hei-

für uUuUNsere u ichtnahme auf die KOon- igtum, dessen Allerheiligstem neutestamentli:  en
kKreten historischen Möglichkeiten eutigen Deutsch- der eilige Seinen Weg in die eite der Weit
land ern. Die praktischen ufgaben, Sie antritt.

Und 1 übrigen Sie einverstanden mit 1.——3.t| „Weltbürgerschalt”, reaiisieren wohl über eine
These al  1150 m der Taus ervorgegangenen chwal-Konstituie  Ng uro0Das Friedensmacht, und „Rechts- er Ihese über Notwendigkeit intensivster Ver-staatlichkeit”, erscheinen auch uXns als vordringliche deut-
kündigung vVom unlösbaren Zusammenhang Zzwischensche ‚Forderungen d  les ages Die wachsende wec.selsei-
em und euem Bund und Bundesvolk.tige Ve  ung ZUuR: einma: der wes und

der g  ä „einen e  © eute 1äßt die wohl auch kein wirklicher achgegensatz, sSoON-
sci qguten Willens em Mitverantwortung dern DUr E Angewo eit (neutestamentliche
ber Grenzen hinaus für Ortschritte und Rücks  ge oppelaspekte unzulässig vereinseitigenden) ‚cOhristlichen‘'
des Rechtsgedankens andern OÖölkern emofinden prachgebrauches Q  g  > chreiben:
d  Hese] Sinne verstenen wIiIr gerade ler einzigartigen geht im Irenismus zweitellos weit . TIhieme

sraels vollauf, TAT  eles Q heu- gelegentlich Jakobusbrie ‚die udadlschste, bergpredigt-
tigen deutschen Entwicklung mit ähnlicher Sorge chste und eben darum gestehen WI1r für z schön-
wie wir ste er Episteln nennt.. Dem e1s5 der Bergpredigt

g in der Tat sehr nahe. Aber hat Recht,E wir gewi eın ju dürfen, daß Sie und
alle jüdischen Menschen, die z empfinden wie Sie, die Bergpredigt besonders. ‚J  A} bezeichnent£”*
dafür werden, Zuge der deutsch-israe- Nun, aulus aus  Cxlich chrei! „Nicht der ist
] Verständigung über die adenersatzfrage auch ein Jude, es außerlich ist, SsOoONndern der ist ein Jude,
;"l allmähliche Normalisierung ler gegenseitigen 3@21@e- ler innerlich ist.. ein er hat sein Lob” (Jehuda
ungen stattfindet, es den Gutwi  gen en und Lob 5 29.35!) „nicht VvVon Menschen, sondern vo
drüben erleichtert, Erreichen Gott“ (Röm 2' 28 f.), auch St. onNnannes Aus-
gemei!! arbeiten. des gemeinsamen ITUuCck „Juden wiederholt schriftgemäß als Ehrennamen

verwendet (Apk. g' 3, 9), ist die Bergpredigt seibstver-In mSi begrüßen Sie herzlich ständlich % Eerung wirkliıcıen udentums, die
Die Herausgeber gegeben hat! (Pseudojüdisch aber ist, Del jüdi-FREIBURGER PES E ‚Frommen DZW. Pharisäern ihr widersoricht, wıe

pseudochr:  ch, aß Scheinheiligkei useren Rei-
od Heiligtum hen Nnicht VOr ihr kann.)

riefw:  sei über ‚Die Judenirage l‚‘: U.'‚.l üß J  E: Höchstwertung des wahrhaft
gesehen mit Proi Dr. M Jüdischen d  lem ‚Pa Yo: d euen estaments auch

Hod H  IIn räla Profi. Dr. M. ch Aussprüchen 34:;: Jo 1, 47)
möglich erscheint, finden wiır über die ergpredigtHochwürdigster, sehr verenrter Herr rälat, %- Hinsicht bei E von ler ın..

Wir Herausgeber des Aundbrief{s sind Ihnen überaus Rundbrief vertretenen abweichende Meinung,
dankbar, Sie SO eingeh ‚Die udenirage, S  S üb die gGew ut:ieren wäre.
Neuen Testament gesehen' (in ‚Bibel und ß  E Sie schreiben, Jesus dieser rediggeschrieben haben. zweiter katho- Gesetzesbestimmun eN, : sich ın 5v| auchisch  her eutestamentler nach rof. Mil  - der
‚Münchner Theologischen Zeitschrif 1, p} und Q  cn weiter hauptsächlich inre pharisäische Interpretation g  >

and als Dn Sie d 62 ragen eing! det, o scheut cht, Gesetzesbestimmung über
die Ehescheidung Kraft zu setzen.” Gewiß, aber ioch

F"'l" die dem nde D Juden- AUT, E sich lafür SUuUIud auf eine uUursprung-Verfolgung der Geschichte 9 jüdischer Seite m ere, unmittelibarer Will des {  en Gesetz-lich CL Haltbarkeit landläufigen stlichen’] gebers ausdrückende Thorastelle Jeruft: „‚Im Anfang ab
Oüb gestellt werden, ind Sie die wär nicht also (Mit. 19, 6: vaol. 10, O; 1,eine nach der andern eingehend ha- 2, 24). spricht der Gesetzgeber selibst, der vorüber-ben, E ules Isaac in Jesus srael’ Cl  ler 'ra  C]  hristenh VvVoxn seinen Stellvertretern „Su Herzens Mals ppell ; ihrer Katechese un erkündi- Jber” Einschr.  ungen durch Rückagriff auf
qundg unterbreitete. Abgedruckt Nr. 8/9, Über seine unabänderliche ursprünglich promulgierte ens-
; eigene, teilg zustim.  e, .&  ische Stellung-

zu lesen 6 ff.) E erklärung fhebt — ] und das ederher-
wir d Ihren naturgemäß iel MmMeinsam: ge stellt. Auc in eseam Sinne ist er „gekommen nicht auf-
al auch einige Abweichungen. Dazu Sie uns, zulösen, sond erfüllen”, daß €  Br nicht, wie

Sie nach mme:! Zeit der unbedingten Gül-nach Rückfrage üQserem f{olgendermaßen Stel- tigkeit 5  ‚, abgelaufen erklärt”, sondern -1ung üL'l Sie Berichtigung bitten, nächE die uneingeschränkte Ng des:wır Sie en g pA  o8ßen wiederhergesteillt und O. auchn o Tun E7-
= hat. (Schoeps nirgends gegen1 reiben Al estament für uNns „AUur verstieß. erwähnten Wwir Nr. 7, , Wir. mıt

Vorhalie Neuen estamen! und nicht die Bedeu- o0eps L' -  G  gen d C Überlieferung er
des e  g sealbst“* 4, Sperrungen hier tremdeten Klausner, daß noch q  Janz unabhän-

und weiterhin vVon uns) e A< E-i diese Auf- gig 9 Jesu Messianitätsanspruch eın Gesetzes-Ver-
f{assung, so wie dasteht, gerade lern für den eil der Judenheit eutie
en Offenbarung nicht gerecht wird: ASe un! wo (ür ! - Mehrheit)} „seine Aktualität noch nicht VE  Ta
V, 1at au Schr:ft 3  ..  “ [Tau:tioan 2152n Qgesuct, ioren, Ja erst in Quilger eit.. wiedergewonnen“ 4L
d  iaß die atholische ırche PiNne suicne Unterscheidung (‚Aus früheerristlicner Zeit', kn  9), weil Q!
icht macht, vieimehr „den gleichen ristus”*® eres integra. thoratreue Thoraauslegung ist UR| 2102
verborgen ım Aiten, oflenbar' ım euen Testament Ver- will. dem wirklich und widersprechenkündet N!  et, bzw. In jenem „das kommen ttgs- .
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Wir freuen uns, lieber Herr van Praag, Ihrem Brief vom 
23. Juli entnehmen zu dürfen, daß in der Tat eine echte 
Einigung über das vorn deutschen Volke zu Erwartende 
zwischen uns möglich erscheint. 
Wir bejahen selbstverständlich die uneingeschränkte 
prophetische Umkehr-Forderung an alle Menschen und 
somit indirekt auch an jedes Volk zu jeder Stunde, —
gerade im Wissen, daß Gottes Erbarmen um der kleinen 
Schar der Heiligen und Gerechten willen auch größere 
Gemeinschaften verschont. in deren Mitte jene nicht 
fehlen. . 
Und wir freuen uns, daß nun Sie auch Ihrerseits Ihr Ver-
ständnis für unsere Bitte um Rücksichtnahme auf die kon-
kreten historischen Möglichkeiten des heutigen Deutsch-
land äußern. Die praktischen Aufgaben, die Sie andeu-
ten, .Weltbürgerschaft', zu realisieren wohl über eine 
Konstituierung Europas als Friedensmacht, und „Rechts-
staatlichkeit', erscheinen auch uns als vordringliche deut-
sche ‚Forderungen des Tages'. Die wachsende wed:selsei-
tige Verflechtung zunächst einmal der westlichen und 
dann der ganzen „einen Welt* von heute läßt die Men-
schen guten Willens in jedem Volke Mitverantwortung 
über die Grenzen hinaus für Fortschritte und Rückschläge 
des Rechtsgedankens in andern Völkern empfinden; in 
diesem Sinne verstehen wir gerade aus der einzigartigen 
Situation Israels heraus vollauf, daß es vieles an der heu-
tigen deutschen Entwicklung mit ähnlicher Sorge betrachtet 
wie wir selbst 
Eben darum hoffen wir gewiß sein ju dürfen, daß Sie und 
alle jüdischen Menschen, die ähnlich empfinden wie Sie, 
dafür eintreten werden. daß im Zuge der deutsch-israe-
lischen Verständigung über die Schadenersatzfrage auch 
eine allmähliche Normalisierung der gegenseitigen Bezie-
hungen stattfindet, die es den Gutwilligen hüben und 
drüben erleichtert, am Erreichen des gemeinsamen Ziels 
gemeinsam zu arbeiten. ' 
In diesem Sinne begrüßen Sie herzlich 

- 	Die Herausgeber 
des FREIBURGER RUNDBRIEFS. 

9e) Vorhalle oder Heiligtum? 
Ein Briefwechsel über ,Die Judenfrage vom Neuen Testa- 

ment aus gesehen' mit Msgr. Prot. Dr. M. Meinertz 

Hochw. Herrn Prälat Prof. Dr. M. Meinertz 
Hochwürdigster. sehr verehrter Herr Prälat, 
Wir Herausgeber des Rundbriefs sind Ihnen überaus 
dankbar, daß Sie so eingehend über ,Die Judenfrage, vorn 
Neuen Testament aus gesehen' (in ‚Bibel und Kirche' 
1952, 1) geschrieben haben. Als zweiter deutscher katho-
lischer Neutestamentler — nach Prof. J. Michl in der 
‚Münchner Theologischen Zeitschrift' 1, 2 und noch weiter 
ausholend als er — sind Sie damit auf die Fragen einge-
gangen. die uns seit dem Ende der schauerlichsten Juden-
Verfolgung der Geschichte von jüdischer Seite hinsicht-
lich der Haltbarkeit unsrer landläufigen ‚christlichen' Mei-
nungen über das Judentum gestellt werden, indem Sie die 
Thesen eine nach der andern eingehend beantwortet ha-
ben, die Jules Isaac in ,J6sus et Israel' der Christenheit 
als Appell zur Revision ihrer Katechese und Verkündi-
gung unterbreitete, (Abgedruckt in Nr. 8/9, S. 4 f.) Uber 
unsere eigene, teils zustimmende, teils kritische Stellung-
nahme zu diesen Thesen hinaus. (ebenda. S. 6 fL) haben 
wir in der Ihren naturgemäß viel Gemeinsames gefunden. 
aber auch einige Abweichungen. Dazu erlauben Sie • uns, 
nach Rückfrage in unserem Beirat, folgendermaßen Stel-
lung zu nehmen und Sie um Berichtigung zu bitten, wenn 
wir Sie mißverstanden haben oder uns Irrtümer zustoßen 
sollten. 
1.) Sie schreiben, das Alte Testament sei für uns ..nur die 
Vorhalle des Neuen Testaments und hat nicht die Bedeu-
tung des Heiligtums selbst' (5. 4, Sperrungen hier 
und weiterhin von uns). Es scheint uns, daß diese Auf-
fassung, so wie sie dasteht, gerade der neutestament-
lichen Offenbarung nicht gerecht wird; unser Rundbrief 
Nr. 16 hat aus Schrat und frz4Littion zu taweisen gesucht, 
daß die katholische Kirche eine solche Unterscheidung 
nicht macht, vielmehr „den gleichen Christus" (Laktanz) 
verborgen im Alten, offenbart im Neuen Testament ver-
kündet findet, bzw. in jenem ;das Kommen des Gottes- 

reiches', in diesem sein Angebrochensein (B. Heßler OFM, 
S. 26). 
Indem Sie aber vorn Alten Testament weiter schreiben, 
daß vorläufig noch „sein Vollinhalt den Juden verschlos-
sen bleiben' müsse, scheinen Sie unserer Auffassung im 
wesentlichen schon zuzustimmen: Vollinhalt der ganzen 
Bibel ist die Offenbarung des in Jesu Person mense-
gewordenen einzig wahren Gottes, dessen ‚Neuen Bund' 
ja schon der ,Alte' — auch ‚jüdisch für sich genommen'! 

—als kommenden verbürgt. 
Danach wird man das obige Bild wohl so berichtigen 
dürfen: Der alt-testamentliche Teil der Bibel ist das Hei-
ligtum, aus dessen Allerheiligstem im neutestamentlichen 
der Heilige Selbst Seinen Weg in die Weite der , Welt 
antritt. 
Und im übrigen sind Sie ja einverstanden mit Isaaks 1.-3. 
These und also mit der daraus hervorgegangenen Schwal-
bacher These I über die Notwendigkeit intensivster Ver-
kündigung vorn unlösbaren Zusammenhang . zwischen 
Altem und Neuem Bund und Bundesvolk. 
2.) Doch wohl auch kein wirklicher Sachgegensatz, son-
dern nur eine schlechte Angewohnheit (neutestamentliche 
Doppelaspekte unzulässig vereinseitigenden) ‚christlichen' 
Sprachgebrauches trennt uns, wenn Sie schreiben: „es 
geht im ,Irenismus' zweifellos zu weit, wenn K. Thieme 
gelegentlich den Jakobusbrief ,die jüdischste, bergpredigt-
nächste und eben darum — gestehen wir — für uns schön-
ste aller Episteln nennt ... Dem Geist der Bergpredigt 
steht er in der Tat sehr nahe. Aber hat man das Recht, 
die Bergpredigt als besonders_ ‚jüdisch' zu bezeichnen?* 
Nun, da St. Paulus ausdrücklich schreibt: „Nicht der ist 
ein Jude. der es äußerlich ist, sondern der ist ein Jude. 
der es innerlich ist .. ein solcher hat sein Lob' (Jehuda: 
Lobpreis Ga. 29.35!) ,.nicht von Menschen, sondern von 
Gott" (Röm. 2, 28 f.), und da auch St. Johannes den Aus-
druck „Juden* wiederholt schriftgemäß als Ehrennamen 
verwendet (Apk. 22, 9; 3, 9), ist die Bergpredigt selbstver-
ständlich die reinste Äußerung wirklichen Judentums. die 
es je gegeben hat! (Pseudojüdisch aber ist, was .bei jüdi-
schen ‚Frommen' bzw. Pharisäern ihr widerspricht, wie 
pseudochristlich, was an Scheinheiligkeit in unseren Rei-
hen nicht vor ihr bestehen kann.) 
3.) Während uns über diese Höchstwertung des wahrhaft 
Jüdischen auf dem Boden des Neuen Testaments (auch 
nach Jesu Aussprüchen Mk. 12, 34; Jo 1, 47) gar kein 
Streit möglich erscheint, finden wir über die Bergpredigt 
unter anderer Hinsicht bei Ihnen eine von der in unserem 
Rundbrief wiederholt vertretenen abweichende Meinung, 
über die gewiß fruchtbar zu diskutieren wäre. 
Sie schreiben, Jesus sublimiere in dieser Predigt „die 
Gesetzesbestimmungen; und wenn er sich in ihr auch 
hauptsächlich gegen ihre pharisäische Interpretation wen-
det, so scheut er sich nicht, die Gesetzesbestimmung über 
die Ehescheidung außer Kraft zu setzen." Gewiß, aber doch 
nur, indem er sie dafür ausdrücklich auf eine ursprüng-
lichere, unmittelbarer den Willen des göttlichen Gesetz-
gebers ausdrückende Thorastelle beruft: „Im Anfang aber 
war es nicht also .." (Mt. 19, 6; vgl. Mk. Iß, 6; Ga. 1, 27; 
2, 24). Er spricht als der Gesetzgeber selbst, der vorüber-
gebend von seinen Stellvertretern „eures Herzens Härte 
halber' konzedierte Einschränkungen durch Rückgriff auf 
seine unabänderliche ursprünglich promulgierte Willens-
erklärung aufhebt — und so das Gesetz selbst wiederher-
stellt. Auch in diesem Sinne ist er „gekommen nicht auf-
zulösen, sondern zu erfüllen', so daß er also nicht, wie 
Sie nach Kümmel zitieren. „die Zeit der unbedingten Gül-
tigkeit des Gesetzes als abgelaufen erklärt*, sondern zu-
nächst einmal die uneingeschränkte Geltung des Gesetzes 
wiederhergestellt und es so dann auch in seinem Tun er-
füllt hat. (Schoeps" Nachweis, daß er nirgends dagegen 
verstieß, erwähnten wir in Nr. 7, 5. 23.) Wir meinen mit 
Schoeps und gegen den der Uberlieferung seiner Väter 
völlig entfremdeten Klausner, daß noch ganz unabhän-
gig von Jesu Messianitätsansprue sein Gesetzes-Ver-
ständnis für den suchenden Teil der Judenheit (also heute 
wohl für die Mehrheit) „seine Aktualität noch nicht ver-
loren, ja erst in heutiger Zeit ... wiedergewonnen' t: lt 
(,Aus frühchristlicher Zeit', S. 220), — weil es nichts an-
deres als integral thoratreue Thoraauslegung ist und sein 
will. Ob Sie dem wirklich — und warum — widersprechen 
müßten? 
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4.) Sehr erfreut hat z gerade 5 Ihrer der Erlaubnis der Ehescheidung gehö VON vornherein Zu
Satz: „Vom ‚Bund und . ‚Gottesvolk sind d srae- diesem Gesetz und ist icnt z erst nachträglich hinzu-
en ürlich nıch  + ausgeschlossen, Ja h auf gekommen. Jesus stellt also das Gesetz icht wieder er,
rund der vVon ott bewirkten Bevorzugun: eine. blie!- sondern hnebt ıIn A  m förmlich auf. Die Worte
en Sonderstellung, die der Tage noch es, 51Ch autorı])|  1V eigen machıt, und
einma auswirken wird.“” d diesen Schritt erläutert, stehen ZWär ın der

Genesis zu esen, s1e Stammen aber noch Qus derDemgegenüber empfinden WIr als SEXUN! hre Mmer-
Zeit VOr a  lem Sündenfalill und sind nich!  er Inhalt des „Ge-kung, se1l „DIcht neutestamentlich gedacht, man
setzes”.den Iten Bund HUr füur suspendiert ansieht, der einst

wieder Traft werde”. 4, Die Ablehnung der Ns!! daß der Alte und Aur
Wir würden geNQuUuET sagen: .  Der Alte Bund als solcher, pendiert sei und einst wieder in rait treten würde, ist
der Verheißung des Neuen Ja M1iUm! besteht G neutestamentlichen Standpunkte durchaus als
diesem seinem Erfülltsein als e1n tür allemal gegebener DrimäÄärT, und nıch  pa als SECKUNdaFr ZUu etra:  en. Wenn auch
und 1mMm Si Rom. 11, unbereubar 9(9)]  er GNäa- dem Volk Israel seiner einstigen Auserwä  ungdenerweis weiter (Röm. 9' „ihrer sind. ' Bünde eine eıbende Sonderstellung zukommt Röm. l' „dem
und die Gabe der Ihora”, wie e1t2s: Nomothesija 1Ns Juden zuersit und dem Grieche! so ist der Alte Bund
Hebräisch: zurückübersetzt) au Vom Sinaibund gilt, wäas solcher endg  g durch den Neuen abgelöst worden.
Sje Z Von lem miıt und David schreiben, Am schärfisten hat der Hebräerbrie. (8, 3—13) 1 Hin-

er „niemals aufgehoben, sONdern Chris: ‚erfüllt‘
wurde” Dilick auf Jer. 31; 31 ausgedrückt, worauf 1cH in

Artikel gewiesen habe „Wenn von einem
„Suspendiert” gegen ist verschiedener H  Äinsicht die Neuen spr! dann hat früheren für
pr  egierte Sonderstellung jüdischen olkes, D sie erklärt. Was aber verailte und greisenha: ist, das
sich” o der lage noch einmal auswırken wird”, wıe ist. v Verschwinden nahe” Der Tempelvorhang, d  ler
Sie seib  a schreiben und : LKüurzlich au HH Schil- in tiefer symbolischer Bedeutung b  “ ode Jesu zerrıBß,denberger bestätigt hat. Hier e1n!; et wieder geilickt werden. Wenn darum nach

wirkliche Meinungsdifferenz vorzuliegen. den Worten von Röm. 11 rae! ım Ende der lTage C
Von einigen inder wichtigen Ihesen Ihres Aufsatzes ab- kehren WIÄIT!  d, lann lebt nich:  m. suspendierte Alte
gesehen, über die ur ın guten Teuen vers  edener } wıeder auf, ondern Israel wird in d  jen Neuen Bund
Meinung wird se1n dürfen daß „vielleicht SOGUur aufgenommen. D Erwartung Uup! durch d
arische Einflüsse durch rauen 1n der Ahnenreihe Jesu einstige Auserwählung ründeten aracter indele-
sich bemerkbar machen” würden), wirv d  &t Vor- bılis” wıe ar  112 Vorzug könnte al.
stehenden d wir'!  en oder sche1inbaren Di{f- habensatz 1n ausgesprochen ıren:!  er, aus
erenzpu Ihnen gegen!  T beirjiedigend a!  ge:  I' zu neutestamentlic  er '  ister Gesinnung ge  rie-haben, WI1e auch gegenüber Leder SJ aglückte, d ben. Das erk Sie Ja auch- Gleichwohl

zıtieren. Val. Nr. 533!) Da si|  B- um wich- alau daß einen Jrenismus” qibt, ler 1mM letzten
tige PunkteeS im publi- der guten E nıcht zuträglich ıst.
zieren und Sie 1'  en, unNns eine ergänzende Stellungnahme
Ihrerseits ebendafür übergeben, wenn Ihnen E lı ‚  D hr ergebener

umfassenden Unterri|  ung Leserkrei- Meinertz.Préiburg. gus 1952sSrs angebra: erscheint.
erge  er grüßung Ochwürdigster, verehrter Herr Prälat!

Herausgeber ® Freiburger Rundbriels. Wir Ihnen verbindlichs: für —  E eingehende Stel-
lungnahme zZu Zuschrift. Wir teilen durchaus hrerof. Dr. S M e i A ert!t s Münsiter 1, W. ZU] ausgesprochene. TZEeUgUNG, ein er

lem 20 —{ ®  hte Unterschiede verwischender Irenismus der guten
1, Sie beanstanden, ® ich das ite d Vor- Sache tragfähiger Freund ZUur schrıittweisen
halle zZum eiligtum Neuen genannt irklichen gegenseitigen Verständnisses 1n
Nun liegt ier die Verwendung SC} und ein uen auf d zottgegebene Verständigung
Bild E überspitzt auf die Cn Gutwilligen, höq schad rönnte. Darum legen
übertragen. Die Vorhaile E Kirche ge!  rt in wır a Wert darauf, in E Rundbriefen
ırcne, UnN| ebe  Ü ist Alte ein © der &:  Cn nirgends Zu verwischen wie KÖöNN-
„‚Heiligen” Schrift. ber Von lem ugen än, ® hoffen, alle rsten qutien Willens f ‚-
Christus, der Gottessohn, Sc{ ist. gibt sere gegenüber den üdischen
noch ein Heiligtum, in persönlich anwesend Die Brüdern gewinnen Jnd den Juden
erwertung ler alttestamentlichen orstellung vVon H  L4  [@ei- die ZUuneigung einiger wohlmeinender Schwärmer, die

und Allerheiligstem hat für die vVon Kirche nicht auf Boden des katho-
5 ihren verloren. Das Heiligtum, Christus E  n Christenglau tehend werden KÖNN-
wohnt, ist zugleich a Allerheiligste. Eben jarum:' werden gew1iß noch einige etz;

d Neue estamen lauteren Juden, > räzisierungen zu In S|
vollen va@e@] Frommigkeit c@e} Punkten gestatten:

O verwirklicht,3 enenn!| 3O hat e i Wir. nicht in der
noch c Rech im ere S Chri  14 E Frung Heiligtum und Allerheiligstem unterschel-
Edelste ChH als. „Jüdisch” zu chnen. S Berg- den, sondern d dem verborgenen
predigt viel mehr, . reinste Außerung wirk- gegenwärtigen! Allerheiligsten des Alten} \eraus
lichen Judentums”. D  M h ich nach w1ie Vor für als |  vyalı Sinn E ‚Alten' 3undes der
unangebracht, den Bergpredigt n  henden Jako- geworden ist, WOFr1n 5ie@ 3 nicht
usbrie für r  lie chönste Epistelin ; widersprechen sch

weil sie „jüdischste“ se1. Wenn Offenbarung lau-
g uden, der Vo. eha .43, Es ist S neutestamentlichen tandpunkte nicht

haltbar, sSagen, daß esus neingeschränkte Gel- Frömmigkeit verwirklicht“, a:ıs Iräger E Ehrennamens
tung des Gesetzes wiederhergesteilt“ habe. N  cn ande wir .. berechtigt und verpflich-
wenn mM D Q Neue Testament in Ketracht zıie tet, weil eb! „der Vo| ehalt alttestamentlicher
wird Unzulänglichkeit einer: Auffassung klar. Frömmigkeit” diecnFrömmigkeit ist,

nNnwe' Jesu ellung 7Ur Eh| G  las Jüdischste das Chris Die Judenfeinde
suchen Sie dadurch auDer ]  craft zZu setizen, daß Sie voxm wie Hitler haben das begriffen; WIr Christen werden
einer ursprünglicheren Thorastelle sprechen, d unmittel- auch wieder begreifen ] sSsen, wıe nocnh G

J  © Willen qgo Gesetzgehers ausdrücke. Väterzeugnisse begrifien zeigen, ImMOoN10s von
erinnere Sie aran, Moses der eigentliche Gesetzgeber Alexandria Wort (zZU au pologie ADg. .  $} „Wir Chri?-
des en Bundes wWwWar (Jo „Das Gesetz wurde du=cn s{ sind uden”.
N{oses qeqevLeN”). u FauUius <  e zeıt „DIS ZUI Gesetz Nicnt \Niose ist „der eigentliche Gesetzgeber”, ondern
die eit VvVon Adam DIS iv1Q0Ses (Röm. 5' Die _Go tt durch o.se: durch d ließ die qganze Ihora
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4.) Sehr erfreut hat uns nun gerade aus Ihrer Feder der 
Satz: »Vom ,Bund' und vom ‚Gottesvolk sind die Israe-
liten natürlich nidit ausgeschlossen, ja sie haben auf 
Grund der von Gott bewirkten Bevorzugung eine blei-
bende Sonderstellung, die sich am Ende der Tage noch 
einmal auswirken wird.' 
Demgegenüber empfinden wir als sekundär Ihre Bemer-
kung, es sei „nidit neutestamentlich gedacht, wenn man ... 
den Alten Bund nur für suspendiert ansieht, der einst 
wieder in Kraft treten werde. 
Wir würden genauer sagen: »Der Alte Bund als solcher, 
der die Verheißung des Neuen ja mitumfaßt, besteht in 
diesem seinem Erfülltsein als ein für allemal gegebener 
und im Sinne von Röm. 11.29 unbereubar göttlicher Gna-
denerweis weiter (Röm. 9, 4: » ihrer sind... die Bünde 
und die Gabe der Thora', — wie Delitzsdi Nomothesia ins 
Hebräische zurückübersetzt); auch vom Sinaibund gilt, was 
Sie selbst von dem mit Abraham und David schreiben, 
daß er »niemals aufgehoben, sondern in Christus ?erfüllt' 
wurde'. 
.Suspendiert' dagegen ist in verschiedener Hinsicht die 
privilegierte Sonderstellung des jüdischen Volkes, bis sie 
sich' am Ende der Tage noch einmal auswirken wird', wie 
Sie selbst schreiben und uns kürzlich auch HH P. Schil-
denberger OSB bestätigt hat. Hier scheint also ebenfalls 
keine wirkliche Meinungsdifferenz vorzuliegen. 
Von einigen minder wichtigen Thesen Ihres Aufsatzes ab-
gesehen, über die man in guten Treuen verschiedener 
Meinung wird sein dürfen (z. B. daß „vielleicht sogar 
arische Einflüsse durch Frauen in der Ahnenreihe Jesu 
sich bemerkbar machen* würden), hoffen wir mit dem Vor-
stehenden die zentralen wirklichen oder scheinbaren Dif-
ferenzpunkte Ihnen gegenüber befriedigend aufgeklärt zu 
haben, wie es auch gegenüber P. Leder SJ glückte, den 
Sie zitieren. (Vgl. Nr. 12/15, S. 55!) Da es sich um wich-
tige Punkte handelt, möchten wir dies im Rundbrief publi-
zieren und Sie bitten, uns eine ergänzende Stellungnahme 
Ihrerseits ebendafür zu übergeben, wenn Ihnen eine 
solche zur umfassenden Unterrichtung unseres Leserkrei-
ses angebracht erscheint. — 
Mit ergebenster Begrüßung 

Die Herausgeber des Freiburger Rundbriefs. 
• 

Prof. Dr. Max Meiner 1 z, Münster 1. W. antwortet un-
ter dein 20. 7. 52 
1. Sie beanstanden, daß ich das Alte Testament die Vor-
halle zum Heiligtum des Neuen Testaments genannt habe. 
Nun liegt hier die Verwendung eines Bildes vor, und ein 
Bild darf man niemals überspitzt auf die Wirklichkeit 
übertragen. Die Vorhalle einer Kirche gehört in etwa zur 
Kirche, und ebenso ist das Alte Testament ein Teil der 
»Heiligen' Schrift. Aber von dem Augenblick an, da 
Christus, der Gottessohn, selbst erschienen ist. gibt es nur 
noch ein Heiligtum, in dem er persönlich anwesend ist. Die 
Verwertung der alttestamentlicb,en Vorstellung von Hei-
ligem und Allerheiligstem hat für die neutestamentlidie 
Zeit ihren Sinn verloren. Das Heiligtum, in dem Christus 
wohnt, ist zugleich das Allerheiligste. 
2. Wenn das Neue Testament den lauteren Juden, der 
den vollen Gehalt alttestamentlicher Frömmigkeit in sei-
nem Leben verwirklicht, ehrenvoll benennt, so hat man 
noch nicht das Recht,. im Bereich des Christentums das 
Edelste einfach als- „jüdisch' zu bezeichnen. Die Berg-
predigt ist viel mehr, als die »reinste Äußerung wirk-
lichen Judentums". Darum halte ich es nach wie vor für 
unangebracht, den der Bergpredigt nahestehenden Jako-
busbrief darum für die schöhste aller Episteln zu bezeich-
nen, weil sie die „jüdischste sei. 
3. Es ist vom neutestamentlichen Standpunkte aus nicht 
haltbar, zu sagen, daß Jesus »die uneingesduänkte Gel-
tung des Gesetzes wiederhergestellt' habe. Namentlich 
wenn man das ganze Neue Testament in Betracht zieht, 
wird die Unzulänglichkeit einer solchen Auffassung klar. 
Meinen Hinweis auf Jesu Stellung zur Ehescheidung 
suchen Sie dadurch außer Kraft zu setzen, daß Sie von 
einer ursprünglicheren Thorastelle sprechen, die unmittel-
bar den Willen des göttlichen Gesetzgebers ausdrücke. Ich 
erinnere Sie daran, daß Moses der eigentliche Gesetzgeber 
des Alten Bundes war (Jo. 1. 17: »Das Gesetz wurde durch 
Moses aegebenl. c. u3 Paulus die Zeit »bis zum Gesetz' 
die Zeit von Adam bis Moses nennt (Röm. 5, 13.14). Die 

Erlaubnis der Ehescheidung gehörte von vornherein zu 
diesem Gesetz und ist nicht etwa erst nachträglich hinzu-
gekommen. Jesus stellt also das Gesetz nicht wieder her, 
sondern hebt es in diesem Punkte förmlich auf. Die Worte 
Gottes,. die er sich autoritativ zu eigen macht, und mit 
denen er diesen Schritt erläutert, stehen zwar in der 
Genesis zu lesen, sie stammen aber sogar noch aus der 
Zeit vor dein Sündenfall und sind nicht Inhalt des » Ge-
setzes'. 
4. Die Ablehnung der Ansicht, daß der Alte Bund nur sus-
pendiert sei und einst wieder in Kraft treten würde, ist 
vom neutestamentlichen Standpunkte aus durchaus als 
primär, und nicht als sekundär zu betrachten. Wenn auch 
dem Volk Israel wegen seiner einstigen Auserwählung 
eine bleibende Sonderstellung zukommt (Röm. 1, 16: » dem 
Juden zuerst und dem Griechen"), so ist der Alte Bund als 
solcher endgültig durch den Neuen Bund abgelöst worden. 
Am schärfsten hat das der Hebräerbrief (8, 8-13) im Hin-
blidc auf Jer. 31; 31 ff. ausgedrückt, worauf ich in meinem 
Artikel (5. 12 f.) hingewiesen habe: »Wenn er von einem 
Neuen Bunde spricht, dann hat er den früheren für ver-
altet erklärt Was aber veraltet und greisenhaft ist, das 
ist dem Verschwinden nahe'. Der Tempelvorhang. der 
in tiefer symbolischer Bedeutung beim Tode Jesu zerriß, 
kann niemals wieder geflickt werden. Wenn darum nach 
den Worten von Rörti. 11 Israel am Ende der Tage sich 
bekehren wird, dann lebt nicht der suspendierte Alte 
Bund wieder auf, sondern Israel wird in den Neuen Bund 
aufgenommen. Diese Erwartung knüpft an den durch die 
einstige Auserwählung begründeten »diaracter indele-
bilis* — wie man diesen Vorzug nennen könnte — an. 
Ich habe meinem Aufsatz in ausgesprochen irenischer, aus 
neutestamentlidier caritas gespeister Gesinnung geschrie-

. ben. Das erkennen Sie ja auch durchaus an. Gleichwohl 
glaube ich, daß es einen "Iranismus' gibt, der im letzten 
Grunde der guten Sache nicht zuträglich ist. 
Mit freundlichen Grüßen Ihr ergebener 

. 	 gez. Meinertz. 
Freiburg, den 8. August 1952 

Hochwürdigster, sehr verehrter Herr Prälat! 
Wir danken Ihnen verbindlichst für Ihre eingehende Stel-
lungnahme zu unserer Zuschrift. Wir teilen durchaus Ihre 
zum Schluß ausgesprochene. Oberzeugung, daß ein falscher 
echte Unterschiede verwischender ,Irenismus' der guten 
Sache tragfähiger Preundschaftsarbeit zur schrittweisen 
Erzielung wirkndien gegenseitigen Verständnisses im 
Vertrauen auf die dereinst gottgegebene Verständigung 
aller Gutwilligen, höchstens schaden könnte. Darum legen 
wir solchen Wert darauf, in diesen Rundbriefen unsern 
christlichen Standort nirgends zu verwischen; wie könn-
ten wir sonst hoffen. alle Christen guten Willens für un-
sere Freundschaftsarbeit gegenüber den jüdischen ge-
trennten Brüdern zu gewinnen Und was nützte den Juden 
die Zuneigung einiger wohlmeinender Schwärmer, die 
von der Kirche nicht als fest auf dem Boden des katho-
lischen Christenglaubens stehend anerkannt werden könn-
Eben darum werden Sie uns gewiß noch einige letzte 
Präzisierungen zu den in vorstehenden beiden Briefen 
behandelten Punkten gestatten: 
1 Wir wollten nicht in der neutestamentlichen Offenba-
rung zwischen Heiligtum und Allerheiligstem unterschei-
den, sondern betonen, daß aus dem verborgenen (aber 
gegenwärtigen! Allerheiligsten des Alten Bundes heraus 
als letzter Sinn eben dieses ,Alten' Bundes der ,Neue' 
offenbar geworden ist, — worin Sie uns also nicht zu 
widersprechen scheinen. 
2. Wenn Gottes neutestamentliche Offenbarung »den lau-
teren Juden, der den vollen Gehalt alttestamentlicher 
Frömmigkeit verwirklicht', als- Träger eines Ehrennamens 
behandelt, so sind wir eben dazu berechtigt und verpflich-
tet, weil ja eben »der volle Gehalt alttestamentlicher 
Frömmigkeit" — die neutestamentliche Frömmigkeit ist, 
das wahrhaft Jüdisdiste das Christliche. Die Judenfeinde 
wie Hitler haben des begriffen; wir Christen werden es 
auch wieder begreifen lernen müssen, wie es noch die 
Väterzeugnisse begriffen zeigen, etwa des Ammonios von 
Alexandria Wort (zu Pauli Apologie Apg. 22): » Wir Chri-
sten sind Juden". 
3. Nicht Mose ist .der eigentliche Gesetzgeber", sondern 
Gott durch Mose; durch diesen ließ er die ganze Thora 
. 
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promulgieren, aber ursprünglichere 9 bloß abge- wiederholt, 6  o wIFr nie behauptet hatten, lebe der
leiteten, umständebedingten Bestimmungen unterschie- suspendierte Alte Bund wieder auf”, (er ist nicht Su5-
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bener Begrüßung
Die Herausgeber des Freiburger undDrief{s.ses Z Testament Erfüllung des übrigen

Rundschau
10, a  Gedenken Kardinal Faulhaber in es gehören ler Geschichte an und

Juni verstorbenen Münchener Kardinal ichael veEIgEISEN.
aulhaber gilt auch dieser ein ankbares Geden- ön 1902 ließ Werk über „Hohelied-, Proverbien-
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promulgieren, worin aber ursprünglichere von bloß abge-
leiteten, umständebedingten Bestimmungen unterschie-
den werden müssen und audi immer wieder unterschieden 
wurden, wenn die Schriftgelehrten sich um Erkenntnis des 
,Hauptgebots' bemühten. So gehört also nach biblischer 
Auffassung das Buch Genesis selbstverständlich im wei-
teren Sinne zur ,Thora', zum ,Gesetz', Gott stellt in der 
Person Jesu Sein Gesetz wieder her, indem er spätmosai-
sche Einschränkungen zugunsten der urmosaischen, d. h. 
Seiner eigenen ursprünglichen Willens-Intention beseitigt. 
4. Nidit Abgelöst' ist der Alte Bund im Neuen, sondern 
— schriftgemäß — erfüllt und bestätigt; „veraltet" ist — 
im Sinne von Hebr. 3, 13 f. — nur das fleischliche Prakti-
zieren der im Alten Bund selbst als vorläufig offenbarten 
Liturgie. (Bestimmt ein Erblasser: Die Nutznießung mei-
nes Vermögens fällt meiner Witwe bis zu ihrem Tode zu; 
danach von ihr in einem neu enTestament zu benennenden 
guten Zwecken! — und es geschieht so, dann ist auch die-
ses neue Testament eine Erfüllung des alten.) Im übrigen 

sei wiederholt, daß wir nie behauptet hatten, es lebe »der 
suspendierte Alte Bund wieder aufs, (er ist nicht sus-
pendiert!), vielmehr: die suspendierte Privilegierung der 
Juden. Wir sind sehr froh, in diesem entsdieidenden 
Punkte mit Ihnen einig zu sein und machen uns gern Ihren 
Schlußsatz zu eigen: »Diese Erwartung knüpft an den 
durch die einstige Auserwählung begründeten ,d2aracter 
indelebilis' ... an." . 	. 
Diese unauslöschliche Prägung Israels zum heiligen Prie-
stervolk anerkennen und aus _der Gewißheit ihres vollen 
Wiederauflebens die Zuversicht schöpfen zu lernen, daß 
unser Bemühen um Freundschaft mit den getrennten Brü-
dern nicht aussichtslos sein kann, ist die Grundlage un-
serer Arbeit. 
Mit nochmaligem Dank für Ihren Beitrag dazu und enge-

• bener Begrüßung 

Die Herausgeber des Freiburger Rundbriefs. • 

10. Rundschau 
10. 1) Gedenken an Kardinal Faulhaber in Israel 

Dem im Juni verstorbenen Münchener Kardinal Michael 
Faulhaber gilt auch an dieser Stelle ein dankbares Geden-
ken für die Hilfe, die er in den qualvollsten Zeiten den 
jüdischen und den christlichen Verfolgten jüdischen Stam-
mes zuteil werden ließ, besonders nachdem in Bayern 
Mitte November 1941 die Deportationen jüdischer Men-
schen nach dem Osten begonnen hatten. Soweit -es gegen-
über der damals regierenden Gesetz- und Rechtlosigkeit, 
die in München durch die Gauleitung in der Wieden-
mayerstraße gekennzeichnet wurde, möglich war, half der 
Kardinal in materieller Hinsicht mit einem mittragenden 
Herzen. Besonders schmerzlich war ihm auch, daß kein 
Seelsorger bei den Deportierten christlichen Glaubens 
war. Dem katholischen und dem evangelischen Geistli-
chen, die bereit waren, freiwillig in eines der Lager zu 
gehen, konnte infolge der damals sich überstürzenden 
Vorgänge der Weg nicht mehr bereitet werden. 
Das hohe Ansehen, das der verdiente Kardinal bei den 
Juden genoß, bezeugen die ergreifenden Würdigungen, 
die das in Tel Aviv erscheinende Mitteilungsblatt der eu-
ropäischen Einwanderer in Israel und die in Jefusalem 
herausgegebene deutschsprachige Zeitung zu seinem Tode 
brachten. Wir geben sie nachstehend wieder: 
„In München starb vor kurzem Kardinal Faulhaber. Mit 
ihm ist ein wahrer Gerechter aus der Welt geschieden. eia 
echter -  Christ. Schon frühzeitig warnte er gegen jede Art 
von religiöser Intoleranz, selbstherrlichem Nationalismus 
und Rassenhaß. Nach der Machtergreifung durch Hitler 
brandmarkte er in einem Hirtenbrief vorn Mai 1933 das 
neue System und verurteilte die Unterdrückung der freien 
Meinung und des freien Wortes. Ende des Jahres predigte 
er an einer Reihe von Sonntagen über das Thema: „Juden-
tum — Christentum — Germanentum" und zeigte darin, 
wie die religiösen Grundlagen des Alten Testamets vom 
Christentum übernommen wurden. Er ließ sich nicht durch 
den Haß der Nazis erschrecken. 1935 forderte er die Frei-
heit der Religionsausübung, und er meinte zu einem Buch 
Alfred Rosenbergs, in dem er scharf angegriffen wurde: 
„Der Erzbischof von München müßte sich in den Boden 
schämen, wenn ihm .von dieser Seite die Hochachtung 
ausgesprochen würde." Bei dem November-Pogrom 
von 1938 erging ein Steinhagel auf das erzbischöfliche 
Ordinariat. Er ließ sich aber weder durch physischen Ter-
ror noch durch Einschüchterung abschrecken und führte 
den Kampf gegen ein Regime, in dem er die Hand des 
Teufels erkannte. Kardinal Faulhaber war in dieser Zeit 
einer der Leuchttürme des menschlichen Herzens, die in 
den dunkelsten Stunden der Geschichte nicht erloschen 
und den Menschen, die lm Dunkel irrten, einen Weg 
wiesen. MADRICH" 

- 
 

(In: Mitteilungsblatt nenn Mei Kulms Uropa, 20. 
(Tel Aviv, 27. 4. 521 23. 3. 3.) 

* 
„Der Kardinal war eine der führenden Persönlichkeiten im 
Kirchenkampf gegen den Nationalsozialismus. Sein muti-
ges Eintreten für die Juden und sein unerschrockener 
Kampf für die Heilighaltung der „Judenbibel", das Alte 

Testament, gehören der Geschichte an und bleiben un-
vergessen. 
Schon 1902 ließ er ein Werk über „Hohelied-, Proverbien-
undPredigerkatenen" (also über Shir-Hashirim, Mishle und 
Koheleth) erscheinen. Auch seine Arbeiten über biblische 
Prophetenbücher (1899) zeugen von diesem Verständnis. 
Im Jahre 1917 wurde er zum Erzbischof von München ge-
weiht und 1921 wurde er zum Kardinal erhoben. 
Kardinal Faulhaber gelang es, das Vertrauen der weite-
sten Kreise Bayerns, auch der nichtkatholischen, zu er-
werben und in den stürmischen Jahren der Revolution und 
des Hitlerputsches war sein mäßigender und ausgleichen-
der Einfluß von höchster politischer Bedeutung. Als die 
Nazis 1933 ihren Vernichtungsfeldzug gegen das Juden-
tum begannen, wagte es der Kardinal, ihnen offen entge-
genzutreten. Er wählte zum Thema seiner Adventspredig-
ten im Dezember 1933 in der St. Michaelskirche zu Mün-
chen: Die religiösen, sittlichen und sozialen Werte des 
Alten Testaments. 
Diese Predigten - wurden von Tausenden gehört und im 
Druck in zehntausenden Exemplaren verbreitet. Sie wa-
ren eine Kampfansage an den .Nazismus und wurden von 
diesem auch so aufgefaßt „Die Wiege der Humanität 
stand in Palästina, nicht in Hellas", donnerte der Kardinal 
am 17. Dezember 1933 von der Kanzel und fuhr fort: „Ent-
weder glauben wir an die Inspiration der Heiligen Bücher 
oder wir müssen dem jüdischen Volke sagen: „Du bist die 
genialste Rasse der Weltgeschichte." 
Worte von solcher Klarheit waren in der Atmosphäre des 
Dritten Reiches ein wirkliches Wagnis. 
Faulhaber betonte, daß das Gebot der Nächstenliebe nicht 
erst Botschaft des Christentums ist, sondern Erbgut des 
Judentums. In einer seiner Prdigten aus der Nazizeit heißt 
es wörtlich: „Für manche ist es vielleicht neu, zu hören. 
daß das Gebot: „Du sollst deinen Nächsten lieben, wie 
dich selbst" bereits im mosaischen Fünfbuch (Levit. 19, 
18), nicht erst im Evangelium verkündet wurde." 
Während Kardinal Faulhaber so laut gegen die Diskrimi-
nierung des jüdischen Kulturerbes an Europa auftrat, half 
er in der Stille vielen. Juden und ließ seinen großen Ein-
fluß für sie spielen, wo immer es ging. Die Autorität 
dieses Mannes war so groß, daß die Nazis nicht wagten. 
direkt Hand an ihn zu legen. Als sie sein Palais von SS-
Posten bewachen ließen und den Kirchenfürsten mit 
Hausarrest belegten, trat der Kardinal in seiner violetten 
Soutane heraus, kommandierte kurz und schneidend im 
Ton des altert Soldaten (er war während des ersten Welt-
krieges Feldgeistlidter): „Weggetretenr — und die Po-
sten gaben ihm den Weg frei. 
Kardinal Faulhaber gab den Widerstand gegen die Nazis 
nicht auf. Zusammen mit dem Bischof von Münster, Graf 
Galen und dem Bischof von Berlin Grafen Preysing, stand 
er in der vordersten Reihe der katholischen Aktion gegen 
die Nazis. Dieser Widerstand und sein Eintreten für die 
Verfolgten, unter ihnen -  viele Juden Bayern. hebt die 
Bedeutung Kardinal Faulhabers über den Kreis seiner 
Kirdie hinaus.* 
(Schalom Ben-Chorin In Aedielt Chassactoth". Jerusalem 20. 4. 52) 
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- Flüchtlinge gibt den Inhalt3 schärfer wieder „Der große
Plan der Anonvmen)’. Der Thomas-Verlag ın Zürich hat

Die London über den Verlauf der dortiigen Konferenz mit eser Publikation den deutsch sprechenden Ländern
d britischen Mittel - Ost - Diplomaten eingetroffenen einen schlechten Dienst erwiesen.
achrichten zeigen den PeSS  MmM15MUUS, der ın diesem kreise Der Veriasser 1923—35 Korrespondent der „Times” 1n
über die Möglichkeit eines bbaus der jüdisch-arabischen Berlin, dann 1935-—3| Hauptkorrespondent der ‚1 ımes
Spannu: herrscht. Um menr vVerjenen alle Bemühun- für Mitteleuropa mıiıt dem oMHnnsitiz in Wien. Ais egner
G  A Interesse, die sıch 1n der Richtung einer Erleich- der hitlerfreundl:  chen Politik, der damals England folgte,

der Situation bdewegen, an eren Schwere WIr Ja chrieb sein W arnbuc „Jahrmar des Wa  sSinns
UrCc. CL Zwischenfälle an 4 renzen und UurCc. und verzichtet: auf eıne Stelle bei der „limes”, als
die auf beiden Seiten immer wieder fallenden pfer
mahnt werden.

doch das Münchener sKommen erfolgte, das Hitler
zZu seinem Finmarsch in Osterreich, seinem Angriff auf die

Der Genera.  rektor des sSswer. der UNO für = arabi- Tschechoslowakeil un seinem nschlag olen
schen F  Chtlinge, MT. Blandford, hat soeben e1n:. uIC den Vertrag mit Stalin rmuntert: Er nat Nun, wıe
Plan angekündigt, > jiem 34 der Meinung ist, M In dem Oorwort rÄR deutschen Ausgabe des uen
dur'  eiu  x werd nne, ohne die politischen Fragen Buches darlegt, Verlauf der Ereignisse bald die

präjudizieren. Im Rahmen 3 lanes sollen 3 Überzeugung gewoNnNRen, daß run hıer zweı Miächte
10C enschen Jordanien wirtschaftlich selbständig die Weltherrschaft rangen, enen egenüber er
emach und Zehntausende 1m Rahmen des wirtschaft- Ian 1 eın Werkzeugqg wafr, der KOMMUN1ISMUS und der Zionis-

lich Entwicklungsplanes irak absorbiert werden. mMuUuS, jener urcC. Rußlands Gewalthaber, dieser UrcC die
Au:  Q ler SC Abkommens mit yrien sel
rten. „geheimen Beherrscher Amerikas vertreten. el sind

ır ihn Peinde der Persönlic:  eit un all der persÖön-
Wer den Frieden sC und eın unruhiges H  +  lerz lichen Freiheiten, für die als gländer eidenschaftlich

hat, C  ‘ Hunderttausende uns herum eın Le- eintritt. Was dann ucC selbst über den Verlauf
ben - Flüchtlingen ohne Gegenwart und ohne Zukunift der re 1939-— 1948 schreibt, E hier übergangen wWeT-
führen, wiITrd jeden Versuch dieser Art begrüßen. er den, es NDIC. der wec keser Zeilen ist, die politi-
haben WI1T allen Grund, Bezug auf die Chancen o  C schen Überzeugungen Reeds behandeln. Hier se1 NuXr
Durc  Iung skeptisc. zZu se1ın, nachdem den bisherl- erwähnt, mn in den mehrfachen Schwierigkeiten, die
jen dieser Art Aur wenig herausgekommen ist. das Verhältnis des Sstaate: Israel England mehr-
Aber w1r mMuüssen wissen, daß auf diesem Gebiet auch getrübt haben, einen „internationale: Zionismus
unNnserfe eigene Zukunft mitverhandelt wird. Würde erke und .  3 o berzeugung ist, die '4°
Ng! das Elend der Flüchtlinge Y nennenswertem den „Protokollen der e1isen VO:  - Zion bewahrheite ge-
ange durch ihre wirtschaiftliche ingliede- funden hat. dazu, gepackt von seine nt-

schai und H  lasses abbröckeln, herumTung erleichtern, dann würde die hA  lauer eind- deckung, der Welt zı ver.  en, hier das rogramm
einer geheimen vorliege, die gleich jijem OMMU-

wach ist. Auch G S nicht täglich 29 xausgehe, Welt zZu unterjochen.
Leben ’ uren, mussen wir VOI dieser 'at- Der Leser wird unen. Er erinnert Ü  Hx  ch, daß die
sache dennoch Kenntnis ne.  en, es' „Protokolle d  ier eisen VO:  »3 Zion einmal das Kampfmitte
Lebe  s eute und ler Zukunft. Um mehr olilten WIr ZUr Aufpeitschung der fentlichen Meinung das
eden Schritt mit größtem Interesse eobachten, der udentum ın Deutschland gewesen sS1N 5
leichterung CX Situation E Hitlerzeit. Viele deutsche eser werden sich auch entsin-

ä ] S } nen, E dann 1934 C „Studien MYtAuSe Aviyr &. .  „ 3. 7. des Jahrhunderts” eijner breiten Offentlichkei: der
wahre mitgeteilt worden 18t. Der Schreiber

Die Regierung hat S arabischen „& eE H*t.3l Zeilen hat iIm irchengeschichtlichen Teil der
Protest gegen Zahlungen an Israel erhailten. Wenn „Studi: getan. lesem eil insgesamt 100 000
Deutschland Zahlungen eiste,. an arabische ausgegangen sind und vielleicht jedes Exempoplar
Flüchtlinge gehen. Bonn erklärte erauf{, für B zehn eser gefunden hat, der Erfolg der, daßd

D  C mit dem Glauben e Echtheit derge nicht zuständig &9  is die raber. ih FOor-
direkt in Israel anmelden. „Protokolle s  h Aur noch blamieren konnte. Die eutsche

Wochenbiatt' 7, 53] 13 erfuhr, f  laß es sich u eine dreiste Erfin-
dung ssischer antisemitischer Kreise andelte, als

Leserbrief denB' erKkur  vv solch schon 1924 urc die erschienene Schrift
Juli 19 NrF. von ege nachgewiesen worden waäar. „Die Protokollie

d Weisen Sx beleuchtet” Schweizer Le-
Das deutsch-arabische Svmpathie-Verhältnis ist mit einer S |xlvj.:x'_ dürften sich vieilleicht auchypothek elastet, di e1s! verschwiegen daran erinnern, erteilung von Flug  ern, iie
wird. wi:  A Zeit, der deutschen H- Berufung die „Protokolle etzten, zu einer CGe-larüber nachgedacht Td. ist zwe:  (e}} erfreulich, ri|  verhandlung in Oktober 193 und Matidaß D  n} Jrient mit
Augen angesehen wird. Aber ist doch für uns sehr 1935 geführt hat, CJ lie Fälschung VOr \'m

problematisch, <_ Sympathie nich!  A >uletzt auch dargetan wurde.
“n Antisemi1tismus beruht. Die Feindsch zwischen den Aber die Weit ist vergeßlich, und ich NnIiC: wiıie weit

Öölkern und ist ain Tatsache sch Aufdeckung der Fälschung nach England,
seit viel längerer als israel existiert. Vom Frankreich und Amerika, überhaupt in die NIC deutsch

sprechenden Länder gedrungen ist. Dat sSind England,Wesen dieser egensätze und ® n} beider Par-
soll hier NnIiC % Rede se1n, wohl aber Von

Frankreich und d USA ersetzungen der „‚Proto-
olle' erschienen, b  - eb ein olchen ist DouglasSympathie für Volk, das Antisemitis- offenbar ZUum pfer gefallen. Daherg gerecht-3 ZUum Programmpunkt seiner | gemac) s fertigt seln, dieser das Wesentliche über die anNn-uUund urCc J  ; Hand die des jüdischen Vol- geblichen „Protokolle nochmalskes ermordet worden ist. Wenn lie Besinnung d

wach hält, mü wir SC  ristens dage- Ein gner f  ler die Erlangung der Herrschait 10s-
qJEeEnN verwahren, d wır ebenE Mordes den en steuernden Politik d  des Charles Loui apoleon, des nach-

mi Sympathien bedacht werden. maligen Napoleon HN., aQurıice Joly, veröffentlichte S
9 orries, ın Brüssel anonym ein geistvolles Buch d  lem

0‘  oque enfers E Machiavel Montesquieu Z
1a politique Machiavel XIXe siecle”. Er ieß 1mm Jen-

10. Das Wied&a.ufleben einer Fälschung seits, in der nierweilf, ‚Viccolo Machiaveili (1469-—1527),
Kürzlich 1st 1n Zürich In elemwanter Aufmachung die deut- den Verfasser des ıbro C  fl Principe’, der nleitung ZurFr
sche UbersetZzund einCsS 194 in Zngland 1Nter dem Ti:tel skrupnellosen Palit  M; und Charles da vVfontesquien
„From SMUN Smuther‘ (iVon: Kauch ualm  .. aus bis 1755), n Ve:f‘asser Von „De l esorit des 101S’, eiIinan-
der er 0)9' Douglas Reed erschienenen Buches der der begegnen und sich jangen Zwiegesprächen über
Offentlichkeit deutscher Zunge dargeboten worden. Sie den Weg ZUr Macht über das Volk ergehen. Der auf das

10. 2) Um die arabischen Flüchtlinge 
Die aus London über den Verlauf der dortigen Konferenz 
der britischen Mittel • Ost • Diplomaten eingetroffenen 
Nachrichten zeigen den Pessimismus, der in diesem Kreise 
über die Möglichkeit eines Abbaus der jüdisch-arabischen 
Spannung herrscht. Um so mehr verdienen alle Bemühun-
gen unser Interesse, die sich in der Richtung einer Erleich-
terung der Situation bewegen, an deren Schwere wir ja 
dürch die Zwischenfälle an unseren Grenzen und durch 
die auf beiden Seiten immer wieder fallenden Opfer ge-
mahnt werden. 
Der Generaldirektor des Hilfswerk der UNO für die arabi-
schen Flüchtlinge, Mr. Blandford, hat soeben einen neuen 
Plan angekündigt, von dem er der Meinung ist, daß er 
durchgeführt werden könne, ohne die politischen Fragen 
zu präjudizieren. Im Rahmen dieses Planes sollen etwa 
100 000 Menschen in Jordanien wirtschaftlich selbständig 
gemacht und Zehntausende im Rahmen des wirtschaft-
lichen Entwicklungsplanes im Irak absorbiert werden. 
Auch der Abschluß eines Abkommens mit Syrien sei zu 
erwarten. 
Wer den Frieden wünscht und wer ein unruhiges Herz • 
darüber hat, das Hunderttausende um uns herum ein Le-
ben von Flüchtlingen ohne Gegenwart und ohne Zukunft 
führen, wird jeden Versuch dieser Art begrüßen. Leider 
haben wir allen Grund, in Bezug auf die Chancen der 
Durchführung skeptisch zu sein, nachdem aus den bisheri-
gen Plänen dieser Art nur so wenig herausgekommen ist. 
Aber wir müssen wissen, daß auf diesem Gebiet auch 
unsere eigene Zukunft mitverhandelt wird. Würde es ge-
lingen, das Elend der Flüchtlinge in nennenswertem Um-
fange durch ihre permanente wirtschaftliche Eingliede-
rung zu erleichtern, dann würde die Mauer der Feind-
schaft und des Hasses abbröckeln, die um uns herum ge-
wachsen ist. Auch wenn wir dies nicht täglich in unserem 
Leben als Einzelne spüren, müssen wir von dieser Tat-
sache dennoch Kenntnis nehmen, denn sie bestimmt unser 
Leben heute und in der Zukunft. Um so mehr sollten wir 
jeden Schritt mit größtem Interesse beobachten, der zur -
Erleichterung der Situation führen kann. 

. an: Mitteilungsblatt Irgun Olej blerkas Europa 30. 
[Tel Aviv 4. 7. 32) 28. B. I). 

Die Bonner Regierung hat vom arabischen Komitee einen 
Protest gegen Zahlungen an Israel erhalten. Wenn . 

 Deutschland Zahlungen leiste, müßten solche an arabische 
Flüchtlinge gehen. Bonn erklärte hierauf, daß es für diese 
Frage nicht zuständig sei; die Araber müßten ihre For-
derungen direkt in Israel anmelden. 

an: ...leraelltischeo Wochenblatt" 52. [Zürich, 1$. 7. 521 22. 8. 13). 

Aus einem Leserbrief an den „Rheinischen Merkur" vom 
4. Juli 1952 Nr. 27: 
Das deutsch-arabische Sympathie-Verhältnis ist mit einer 
Hypothek belastet, die meist schamhaft verschwiegen 
wird. Es wird Zeit, daß in der deutschen Offentlichkeit 
darüber nachgedacht wird. Es ist zweifellos erfreulich, 
daß Deutschland im arabischen Orient mit freundlichen 
Augen angesehen wird. Aber es ist doch für uns sehr 
problematisch, daß diese Sympathie nicht zuletzt auch auf 
dem Antisemitismus beruht. Die Feindschaft zwischen den 
arabischen Völkern und Israel ist eine Tatsache schon 
seit viel längerer Zeit als der Staat Israel existiert. Vom 
Wesen dieser Gegensätze und den Fehlern beider Par-
telex' soll hier nicht die Rede sein, wohl aber von der 
arabischen Sympathie für das Volk, das den Antisemitis-
mus zum Programmpunkt seiner Politik gemacht hatte 
und durch dessen Hand die Mehrheit des jüdischen Vol-
kes ermordet worden ist. Wenn die Besinnung auf diese 
Schuld uns wach hält. müssen wir uns schärfstens dage-
gen verwahren, daß wir eben dieses Mordes an den Juden 
wegen mit Sympathien bedacht werden. 

Achim von Borries, Essen. 

10. 3) Das Wiederaufleben einer antijüdischen Fälschung 
Kürzlich ist in Zürich in eleganter Aufmachung die deut-
sche Erbersetzung eines 1947: in England unter dm Titel 
„Frort Smoke to Smother" iVom Rauch 'tim Qualm" aus 
der Feder von Douglas Reed erschienenen Buches der 
Offentlichkeit deutscher Zunge dargeboten worden. Sie 

gibt im Titel den Inhalt etwas schärfer wieder: „Der große 
Plan der Anonymen". Der Thomas-Verlag in Zürich hat 
mit dieser Publikation den deutsch sprechenden Ländern 
einen schlechten Dienst erwiesen. 
Der Verfasser war 1923-35 Korrespondent der „Times" in 
Berlin, dann 193.5-38 Hauptkorrespondent der „Times" 
für Mitteleuropa mit dem Wohnsitz in Wien. Als Gegner 
der hitlerfreundlichen Politik, der damals England folgte, 
schrieb er sein Warnbuch „Jahrmarkt des Wahnsinns", 
und er verzichtete auf seine Stelle bei der ,,Times", als 
nun doch das Münchener Abkommen erfolgte, das Hitler 
zu seinem Einmarsch in Osterreich, seinem Angriff auf die 
Tschechoslowakei und seinem Anschlag gegen Polen 
durch den Vertrag mit Stalin ermunterte. Er hat nun, wie 
er in dem Vorwort zur deutschen Ausgabe des neuen 
Buches darlegt, aus dem Verlauf der Ereignisse bald die 
Uberzeugung gewonnen, daß em Grunde hier zwei Mächte 
um die Weltherrschaft rangen, denen gegenüber Hitler 
nur ein Werkzeug war, der Kommunismus und der Zionis-
mus, jener durch Rußlands Gewalthaber, dieser durch die 
„geheimen Beherrscher" Amerikas vertreten. Beide sind 
für ihn die Feinde der Persönlichkeit und all der persön-
lichen Freiheiten, für die er als Engländer leidenschaftlich 
eintritt. Was er dann im Buche selbst über den Verlauf , 
der Jahre 1939-1948 schreibt, kann hier übergangen wer-
den, da es nicht der Zweck dieser Zeilen ist, die politi-
schen Uberzeugungen Reeds zu behandeln. Hier sei nur 
erwähnt, daß er in den mehrfachen Schwierigkeiten, die 
das Verhältnis des neuen Staates Israel zu England mehr-
fach getrübt haben, einen „internationalen" Zionismus am 
Werke sieht und daß es diese Uberzeugung ist, die er in 
den „Protokollen der Weisen von Zion" bewahrheitet ge-
funden hat. So kam er dazu, ganz gepackt von seiner Ent-
deckung, der Welt zu verkünden, daß hier das Programm 
einer geheimen Macht vorliege, die gleich dem Kommu-
nismus darauf ausgehe, die Welt zu unterjochen. 
Der deutsche Leser wird staunen. Er erinnert sich, daß die 
„Protokolle der Weisen von Zion" einmal das Kampfmittel 
zur Aufpeitschung der öffentlichen Meinung gegen das 
Judentum in Deutschland gewesen sind, nämlich zur 
Hitlerzeit Viele deutsche Leser werden sich auch entsin-
nen, daß dann bereits 1934 in den „Studien zum Mythus 
des 20. Jahrhunderts" einer breiten Offentlichkeit der 
wahre Sachverhalt mitgeteilt worden ist. Der Schreiber 
dieser Zeilen hat es im kirchengeschichtlichen Teil der 
„Studien" getan. Da von diesem Teil insgesamt 100 000 
Stück hinausgegangen sind und vielleicht.  jedes Exemplar 
seine zehn Leser gefunden hat, war der Erfolg der, daß 
man in Deutschland mit dem Glauben an die Echtheit der 
„Protokolle" sich nur noch blamieren konnte. Die deutsche 
Offentlichkeit erfuhr, daß es sich um eine dreiste Erfin-
dung russischer antisemitischer Kreise handelte, die als 
solche schon 1924 durch die in Berlin erschienene Schrift 
von B. Segel nachgewiesen worden war. „Die Protokolle 
der Weisen von Zion krtitisch beleuchtet". Schweizer Le-
ser des Buches von Reed dürften sich vielleicht auch 
daran erinnern, daß die Verteilung von Flugblättern, die 
unter Berufung auf die „Protokolle" hetzten, zu einer Ge-
richtsverhandlung in Bern im Oktober 1934 und im Mai 
1935 geführt hat, auf der abermals die Fälschung vor der 
Offentlichkeit dargetan wurde. 
Aber die Welt ist vergeßlich, und ich weiß nicht, wie weit 
die deutsche Aufdeckung der Fälschung nach England, 
Frankreich und Amerika, überhaupt in die nicht deutsch 
sprechenden Länder gedrungen ist. Dabei sind in England, 
Frankreich und in den USA Ubersetzungen der „Proto-
kolle" erschienen, und eben einer solchen ist Douglas 
Reed offenbar zum Opfer gefallen. Daher mag es gerecht-
fertigt sein, an dieser Stelle das Wesentliche über die an-
geblichen „Protokolle" nochmals zu sagen. 
Ein Gegner der auf die Erlangung der Herrschaft los-
steuernden Politik des Charles Louis Napoldon, des nach-
maligen Napoleon III., Maurice Joly, veröffentlichte 1864 
in Brüssel anonym ein geistvolles Buch unter dem Titel 
„Dialogue aux enfers entre Machiavel et Montesquieu ou 
la politique de Machiavel -au XIXe siücle". Er ließ im Jen-
seits, in der Unterwelt, Niccolo Machiavelli (1469-1527), 
den Verfasser dps „Libro dcl Principe - , der Anleitung zur 
skrundlosen Politfk, und Charles de. Montesquieu (1689 
bis 1755), den VeCasser von „De l'esprit des lois", einan-
der begegnen und sich in langen Zwiegesprächen über 
den Weg zur Macht über das Volk ergehen. Der auf das 
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| \l! C Volkes bedachte ontesquieu wird VO' dem Protokollen programmatisch niedergelegten eltver-
chlauen Machiavell: über belehrt, wiıie man die Demo- schwÖörung Zion  1iSMUS. Für 1ese gibt selbst als se1ine
Tra auf en Gebieten mißbrauchen Kann, das Volk uelle ein Buch das mır zZt. N1C. zugänglich ist:
in Sklaverei bringen. es zielt bei Jolv darauf ab, die Mrs estia ebster, OT. Revolution, Constable 19  1.
französische Innenpolitik des aufstrebenden apoleon 1IN- Wenn iıch auch eses Buch nicht gelesen habe, SO kannn
direkt zZzu entlarven. Napoleon hat ‚e  E wohl verstan- ich doch mıf absoluter Sicherheit Sagen, daß die in ın
den, konüszieren lassen und, naAachdem ihn ermittelt Beweis der ltverschwörung Denutzten „PTroto-

kolle SCHÄIeC.  1ın eine Fälschung In dem oben argeleg-a  e, den utor gefangen gesetzt, Später aber en
antisemitische russische Kreise aus jesem uc Sinne sind. Wer olvs Schriftt und die „Protokolle
ganz anderes gemacht, nämlich die ange  ichen Protokolle nebeneinander legt, kann darüber einfach nicht 1 Z wei-
des ase 1897 abgehaltenen zionıstischen kKongresses, {el seın. Die Kompilation ieg offen age. Ohne also
in enen die Argumente und Gegenargumente des Buches auf esta ebster behaupteten Zusammen-
ne  & verschiedenen e:ılnehnmern in den un gelegt wer- änge, An f{ür eed überzeugend Sind, hier irgendwie
den, indem die rage erörtert wird, wie unter Be- Baher einzugehen und indem ich weit avon entfifernt bin,
Nutizung der demokratischen Möglichkeiten ganze Voölker die efahr Weltkommunismus unterschätzen, kann
unter jüdische erts ningen könne. Ein russischer ich edauern, daß eed noch In derselben
ven(ü{st, Sergej Nilus Moskau, 1901 eine Schrift steckt, ein Hit] OFr ZWanNnzlıg ren“ deut-
herausgegeben „Das IO Kleinen, oder. Nahe ist der schen olke gesteilt hat, und daß vVon seiner vermeint-
erans  reitende ntichrist” Dem für soliche Ideen zı lichen Erkenntnis besessen ist, daß el es ausdrücklich
gänglichen Zaren Olaus {IT. wurde nun e1in 1905 gemach- eit VO sich weist, auf die Anfechtung der Glaubwürdig-
ter eudruck der Schrift Serge] Niılus, bereichert 11 Keit einer uelle einzugehen. Icn bedaure auch sehr,
Enhang, ehben die „Protokolle der Weisen an Zion  . daß e1n Verlag der Thomas-Verlag Zürich und des-

gespie z ihn tür 1ine antijüdische Innen- Inhaber Dr. James CcChwarzenbach, der selbst als ber-
pO ge  en. Die Protokolle für lie seizer zeıchnet, sıch dazu hergibt, eine auch ın der
antijüdischen Kreise iın der mgebung des aren VO:  j @e1- Schweiz unwidersprochen Fälschung entlarvte Schrift
€ gew1issen Golowinsky Paris m Auftrage dorti- dem eutschen Leserpublikum Aun doch wıeder Q  >
Jen russischen pitzels Agenten der Geheimpolizei preisen.
Ratschkowskyv SCHNON VOTLr 190 hergestellt worden und Vielleicht führen diese Zeilen, von enen ich hoffe, daß slie

der arntisemitischen Zeitschri: „Snamja , eraus- dem utor liem erlag bekannt werden, @l dazu,
gegeben von Hauptbetreiber der udenprogrome, das Buch liem Handel zurückzuziehen, wie 6r der
Kruschwan, 190 zuerst erschienen. olowinskv hat sehr Grazer erlag hat. Auf einer unzweifelihaft frei eI-
schnell und flüchtig gearbeitet. Die Pariser Bibliotheque undenen Geschichtslüge un ” Dar-
‚Vationale besitzt zweı Exemplare Joly., Ich steilung d Geschichte auiDauen.

Wilhelm Neußabe beide ın H gehabt uncd in dem eiınen die

Fälscher Protokolle abrızle hat,. mehreren
Stellen mit Bleistift angestrichen gefunden, enen

10. 4) = Freiburger Veit-Harlan-Demonstrationen
hat er sich vertan un ze, . . einen e1ıte ka- FolgenIn die Rede der anderen ufgenommen. BEf-
Staun. und traurig zugleich ıst daß ese Nachdem durch einen unverständlichen ergle: der
plumpe Fälschung m d  jem adventistischen Buche Veit-Harlan-Film „‚Hanna Amon”, den iım Januar
e als dessen Anhang zunächst in Rußland 1911, 912, CL Freiburger Studentenschaft demonstriert hatte,
1917, 1918 und 19 ımmer wieder herausgegeben werden bei den bekannten Zwischenfällen
konnte, < SOGCÄäTr auch ın Berlin. 1919 dort in- die udenten vorgehenden Polizei (vgl. Nr.
zwischen bereits eine eutsche Übersetzung der Protokolle „Rundbriefes” S, 20/21), in Freiburg w1:  er orfüh-
für sich erschienen. erschlien eine französische Über- 3 zugelassen worden kam Juni x  E  E
setzung, 1921 ine zweite französische, 3 sogar aus lier Wiederaufführung des m anuar durch das Eingreifen

$ damaligen Staatspräsidenten Wohleb abgesetztien Fil-der katholischen Geistlichen, Mgr. Jouin, 1921
z zZu.DNach e1iner Kundgebungdie o fra  che Übersetzung Vo  3 Lambelin.
im überfüllten größten OÖrsaal der Universität1920 in USA E enqglische rse  T, 700  JE  DO disziplinierten [V  ch Vorohne gabe des Übersetzers, ebenso e1ine in London, und das ino, @ Filme, durch die Straßenw1e!  der 1iNne ın erika. veranlaßt Vo  - einem Ge-

ringeren als dem bekannten Automobilfabrikanten Henryvy der Stadt. Sie3 großen Mensqc
Ord. Diese Ausgabe hinwieder wurde 1922 Deutsche der zich von estimmter gelenkte
übersetzt. ann folgte eine SC erse ruppen Halbwüchsiger -  sonde: ervortraten,
und 19  n eine neue deutsche Bearbeitung ler Fed ‚worten, chen E und 21n  ürfen
von Ifred osenberg, ers unseli Mitverschwörer, angegriffen. Nur der Gegensatz Ul anuardemonstra-
unt dem 1ıte. „Die Protokolle der. vVon Zion und tion esmal »hr korrekt und überlegen vorgehenden
die jüdische Weltpolitik”. ImEJahre gab S18 in einer Bereitschaftspolizei verdanken, iaß nicht zZu
erechnenden Cberarbeitung A'm Judenhasser blutigen Die Polizei schützte die-

heraus, und dann erschienen voliständige und sesmal S monstranten VOTr C Osgelassenen P8öbel,
S dem auch zahlreiche Bürger der ; die

nacheinander. er noch S ein Öösterreichischer
verkürzte Ausgaben für die Verhetzung der Masse Demonstr. $ gegenüber. Diese

sch der: nachfolgende serichGeistlicher, aston Ritter, Fälschung herein in
einer Schrilft T3  as uden! die S Anti- C Wiedera arlan-Filmeschrist”. Doch seiner der E CGirazer „Hanna Amon“” die DO Hochschulgruppen,Verlegers werden, der Verlag das Buch ristliche, Sozialistische, Pro-g Handel sSOIOTr zZurückzo0g, als 1934 Vo  >3 c durch testversammiliung der Studenten aufgerufen, Das udito-R „Studien über die ung erhalten MUumM D ß letzten Platz gefüllt. Un-hatte.
Nun sich uglas sicher in England

d Teilnehmern den ehemaligen aatsprä-
sidE  S Freiburger Bürgermeister Schie-

viel gelesener Schriftsteller, wieder auf die Fälschung. ler. Drei Professoren waären rschienen. Der Prorektor und
Ohne jede enntnis d Gesce] Irreführun bekannte ]  che Kirchenhistoriker Prof. Dr. theol. Jo-
der öffentlichen einung vertritt er hn die der Vinck erklärte sich sein Ansprache lem
Protokaoile, gleichviel, ot der Kongreß stattgefunden ha  T Anliegen der&4i solidarisch. Er sagte, daß
oder AIC. der authentischen einer großen weniger uln die juristische Schuld des H  lJ;p Harlan
Weliltverschwörung. d über d deutschen Illumina- als E die Tatsache, seın F nicht genanntdes Jahrhunderts (!) ZUr ranzösischen Revolution, werden oönne, ohne lie Erinnerung an eutschlanads

1sraell, dem bekanntenr ennlischen Premierminister, Schande wachzurufen. Für die Hochschulgruppven sSprachder WäarTr nicht Jude, aber AUXOIMMUNG einnr udischen GeETr fru DAfe ASTA-Vorsitzende und JeLZ198 TIutor AaÖSs
Familie WarT, un der von inm angeblıch mıtentliachten Studium Generale, Manifired Hattich. Er agie, mMan onne
Revolution Von 1848 verfolg dann Aa  H  ri MarTxX, ichael nicht das VWiederauf  reten „Jud-Süß”-Regis-Bakunin, dem Kommunismus un  C SC  jeßlich ler in den und zZu m  ch anderen Vorgängen 1N-
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Recht des Volkes bedachte Montesquieu wird von dem 
schlauen Machiavelli darüber belehrt, wie nian die Demo-
kratie auf allen Gebieten mißbrauchen kann, um das Volk 
in Sklaverei zu bringen. Alles zielt bei Joly darauf ab, die 
französische Innenpolitik des aufstrebenden Napoleon in-
direkt zu entlarven. Napoleon hat das Buch wohl verstan-
den, es konfiszieren lassen und, nachdem er ihn ermittelt 
hatte, den Autor gefangen gesetzt. Später aber haben 
antisemitische russische Kreise aus diesem Buche etwas 
ganz anderes gemacht, nämlich die angeblichen Protokolle 
des in Basel 1897 abgehaltenen zionistischen Kongresses, 
in denen die Argumente und Gegenargumente des Buches 
den verschiedenen Teilnehmern in den Mund gelegtwer-
den, indem die Frage erörtert wird, wie man unter Be-
nutzung der demokratischen Möglichkeiten ganze Völker 
unter jüdische Herrschaft bringen könne. Ein russischer 
Adventist, Serge.' Nilus in Moskau, hatte 1901 eine Schrift 
herausgegeben „Das Große im Kleinen, oder: Nahe ist der 
heranschreitende Antichrist". Dem für solche Ideen zu-
gänglichen Zaren Nikolaus II. wurde nun ein 1905 gemach-
ter Neudruck der Schrift von Sergej Nilus, bereichert um 
einen Anhang, eben die „Protokolle der Weisen von Zion - , 
in die Hände gespielt, um ihn für eine antijüdische Innen-
politik zu gewinnen. Die Protokolle selbst waren für die 
antijüdischen Kreise in der Umgebung des Zaren von ei-
nein gewissen Golowinsky in Paris im Auftrage des dorti-
gen russischen Spitzels und Agenten der Geheimpolizei 
Ratschkowsky schon vor 1903 hergestellt worden und 
dann in der antisemitischen Zeitschrift „Snamja", heraus-
gegeben von einem Hauptbetreiber der Judenprogrome, 
Kruschwan, 1903 zuerst erschienen. Golowinsky hat sehr 
schni311 und flüchtig gearbeitet. Die Pariser BibliothZ>que 
Nationale besitzt zwei Exemplare des Buches von Joly. Ich 
habe sie beide in Händen gehabt und in dem einen die 
Stellen mit Bleistift angestrichen gefunden, aus denen der 
Fälscher die Protokolle fabriziert hat. An mehreren Stellen 
hat er sich vertan und Sätze, die von der einen Seite ka-
men, noch mit in die Rede der anderen aufgenommen. Er- - 

 staunlich und traurig zugleich ist es, daß diese ganz 
plumpe Fälschung mit dem adventistischen Buche zusam-
men als dessen Anhang zunächst in Rußland 1911, 1912, 
1917, 1918 und 1919 immer wieder herausgegeben werden 
konnte, 1920 dann sogar auch in Berlin. 1919 war dort in-
zwischen bereits eine deutsche Ubersetzung der Protokolle 
für sich erschienen. 1920 erschien eine französische Uber-
setzung, 1921 eine zweite französische, diese sogar aus 
der Feder eines katholischen Geistlichen, Mgr. Jouin, 1921 
die dritte französische Übersetzung von einem Lambelin. 
1920 erschien in den USA eine englische Ubersetzung, 
ohne Angabe des Ubersetzers. ebenso eine in London, und 
dann wieder eine in Amerika. veranlaßt von keinem Ge-
ringeren als dem bekannten Automobilfabrikanten Henry 
Ford. Diese Ausgabe hinwieder wurde 1922 ins Deutsche 
übersetzt. Dann folgte 1923 eine polnische Ubersetzung 
und 1923 eine neue deutsche Bearbeitung aus der Feder 
von Alfred Rosenberg, Hitlers unseligem Mitversdiwören 
unter dem Titel „Die Protokolle der Weisen von Zion und 
die jüdische Weltpolitik". Im selben Jahre gab sie in einer 
berechnenden Uberarbeitung der fanatische Judenhasser 
Th. Fritsch heraus, und dann erschienen vollständige und 
verkürzte Ausgaben für die Verhetzung der Masse schnell 
nacheinander. Leider fiel noch 1933 eia österreichischer 
Geistlicher, Gaston Ritter, auf die Fälschung herein in 
einer Schrift „Das Judentum und die Schatten des Anti-
christ". Doch muß zu seiner Ehre und der seines Grazer 
Verlegers gesagt weiden, daß der Verlag das Buch aus 
dem Handel sofort zurückzog. als er 1934 von uns durch 
die „Studien" die Aufklärung über die Fälschung erhalten 
hatte. 
Nun beruft sich Douglas Reed, ein sicher zumal in England 
viel gelesener Schriftsteller, wieder auf die Fälschung. 
Ohne jede Kenntnis. der Geschichte dieser Irreführung 
der öffentlichen Meinung vertritt er kühn die Echtheit der 
Protokolle, gleichviel, ob der Kongreß stattgefunden habe 
oder nicht, als der authentischen Dokumente einer großen 
Weltverschwörung. die er über die deutschen Illumina-
ten des 18. Jahrhunderts (1) zur französischen Revolution, 
zu Disraeli, dem bekannten ennlischen Premierminister, 
der zwar nicht 3ude, aber Abm>rnmiing einer yudischen 
Familie war, und. zu der von ihm angeblich mitentfachten 
Revolution von 1848 verfolgt, dann zu Karl Marx, Michael 
Bakunin, dem Kommunismus und schließlich zu der in den 

Protokollen programmatisch niedergelegten Weltver-
schwörung des Zionismus. Für diese gibt er selbst als seine 
Quelle ein Buch an, das mir z. Zt. nicht zugänglich ist: 
Mrs. Nesta Webster, World Revolution, Constable 1921. 
Wenn ich auch dieses Buch nicht gelesen habe, so kann 
ich doch mit absoluter Sicherheit sagen, daß die in ihm 
als Beweis der Weltverschwörung benutzten „Proto-
kolle" schlechthin eine Fälschung in dem oben dargeleg-
ten Sinne sind. Wer Jolys Schrift und die „Protokolle"  
nebeneinander legt, kann darüber einfach nicht im Zwei-
fel sein. Die Kompilation liegt offen zu Tage. Ohne also 
auf die von Nesta Webster behaupteten Zusammen-
hänge, die für Reed überzeugend sind, hier irgendwie 
näher einzugehen und indem ich weit davon entfernt bin, 
die Gefahr des Weltkommunismus zu unterschätzen, kann 
ich es nur tief bedauern, daß Reed noch 1952 in derselben 
Falle steckt, die ein Hitler vor zwanzig Jahren dem deut-
schen Volke gestellt hat, und daß er von seiner vermeint-
lichen Erkenntnis so besessen ist, daß er es ausdrücklich 
weit von sich weist, auf die Anfechtung der Glaubwürdig-
keit seiner Quelle einzugehen. kn bedaure es auch sehr. 
daß ein Verlag wie der Thomas-Verlag zu Zürich und des-
sen Inhaber Dr. James Schwarzenbach, der selbst als Über-
setzer zeichnet, sich dazu hergibt, eine auch in der 
Schweiz unwidersprochen als Fälschung entlarvte Schrift 
dem deutschen Leserpublikum nun doch wieder anzu-
preisen. 
Vielleicht führen diese Zeilen, von denen ich hoffe, daß sie 
dem Autor und dem Verlag bekannt werden, beide dazu, 
das Buch aus dem Handel zurückzuziehen, wie es s. Zt. der 
Grazer Verlag getan hat. Auf einer unzweifelhaft frei er-
fundenen Geschichtslüge kann man nun einmal keine Dar-
stellung der Geschichte aufbauen. 

Wilhelm Neuß 

10, 4) Die Freiburger Veit-Harliui-Demonstrationen 
und ihre Folgen 

Nachdem durch einen unverständlichen Vergleich der 
Veit-Harlan-Film „Hanna Amon", gegen den im Januar 
die Freiburger Studentenschaft demonstriert hatte, wo-
bei es zu den bekannten Zwischenfällen mit der gegen 
die Studenten vorgehenden Polizei kam (vgl. Nr. 16 des 
.Rundbriefes" S. 20/21), in Freiburg wieder zur Vorfüh-
rung zugelassen worden war, kam es im Juni anläßlich 
der Wiederaufführung des im Januar durch das Eingreifen 
des damaligen Staatspräsidenten Wohleb abgesetzten Fil-
mes zu neuen Demonstrationen. Nach einer Kundgebung 
im überfüllten größten Hörsaal der Universität zogen 
etwa 700-800 Studenten im disziplinierten Marsch vor 
das Kino, das den Film aufführte, und durch die Straßen 
der Stadt. Sie wurden von einer großen Menschenmenge, 
in der sich offensichtlida von bestimmter Seite gelenkte 
Gruppen Halbwüchsiger besonders hervortraten, mit 
Schmähworten, antisemitischen Rufen und Steinwürfen 
angegriffen. Nur der im Gegensatz zur Januardemonstra-
tion diesmal sehr korrekt und überlegen vorgehenden 
Bereitschaftspolizei war es zu verdanken, daß es nidit zu 
blutigen Zusammenstößen kam. Die Polizei schützte die-
sesmal die Demonstranten vor dein losgelassenen Pöbel. 
unter dem auch zahlreiche Bürger der Stadt waren, die 
den Demonstranten feindlich gegenüber standen. Diese 
Vorfälle schildert der .  nachfolgende Barett: 
Anläßlich der Wiederaufführung des Harlan-Filmes 
„Hanna Action" hatten die politischen Hochschulgruppen, 
— Christliche, Liberale und Sozialistische, zu einer Pro-
testversammlung der Studenten aufgerufen, Das Audito-
rium Maximum war bis auf den letzten Platz gefüllt. Un-
ter den Teilnehmern sah man den ehemaligen Staatsprä-
sidenten Wohleb und den Freiburger Bürgermeister Schie-
ler. Drei Professoren waren ersdtienen. Der Prorektor und 
bekannte katholische Kirchenhistoriker Prof. Dr. theol. Jo-
hannes Vindce. erklärte sich in seiner Ansprache mit dem 
Anliegen der Studentenschaft solidarisch. Er sagte, daß es 
weniger um die juristische Schuld des Herrn Harlan ginge, 
als um die Tatsache, daß sein Name heute nidit genannt 
werden ktarie, ohne die Erinnerung an Deutschlands 
Schande wachzurufen. Für die Hochschulgruppen sprach 
vier frühere ASTA-Vorsitzende und jetzige Tutor des 
Studium Generale, Manfred Hättich. Er sagte, man könne 
nicht gegen das Wiederauftreten des .Jud-Süß"-Regis-
seurs protestieren und zu manch anderen Vorgängen in- 

38 



nerhalb der Bundesrepublik schweigen, sondern sie
cksichtslos beim Namen 0L Man önne nicht

29 Juli f Gerichtsverhandlung gen
C drei agten sta' lie mit einem sehr gen-

gelassen hinnehmen, WW enl in Regierungspartei e1n artigen rtei. endete, der Student und der
ehemaliger Kreisleiter und Oberbürgermeister von Bildberichterstatter Berufung eingelegt haben. Diesem

stellv. Landesvorsitzenden gewänlt wird. Aufgegeben rteil gilt jie nachstehende Betrachtung.
die Gestaltung der Gegenwart und die orge 3

das Teten Harlans VOT „Die abgesteckte Grenze”
Oorge unl die Gegenwart und die Zukunift olkes Freiburger Zwischenifälle anla. der emonstra-
und Europas estehnen Kann oder nicht, das iıst die poli- 10n ® \Wiederauftreten Veit Harlans die seıiner
tische rage, die hier ge. Harlans mOoge eit 1ın der gesamten Bundesrepublik un auch 1M AUuS-
durch mstäinde gemildert und vielleicht uristisch nicht land eın großes Echo fand, hat e1n anderes
&10 se1in, Dleibe sa1ın wıssen u die Mithilfe als mMan allgemein erwaritet Auf
einer verbrecherischen Tat und die Tatsache, daß bisher der Anklagebank 1es Schöffengerichtes saben eın Student,
len Beweis einer esinnungsumkehr schuldig geblieben ein Pressefotograf und eın QUz1s5 Der Pressefotograf,
g@ei. „Es ist eine grobe Verdrehung der Sachverhalte, wenn weil er eın gestelltes B ıIn se1ner Reportage uüber
man uns der Unfriedfertigkeit zel. weil Wir icht VeI- Demonstration verwende a  e, der Polizist, weil nacı
Cn wollten. Wir WOo. den Frieden! Aber der der Demonstration einen Studenten, der ihn üs E
mit Israel ist chtiger, der Friede e  z Herrn Namen bat, geohrfeigt a  e, der Student üller, weil
H  j Wir Wwo aiur e1ine Loblieder und WiIr WÜünNn- sein BehauDtung, auf dem Üüro der Kriminalpolizeischen eine Heroisierung. Wir wollen aber auch nicht die geschlagen wOorden, angeblich fre erfunden war. Alle drei
Opfer eine: ommenden eit sein. Wir Ddemühen S e wurden für schuldig befunden und zZu Geldstrafen

staatsbürgerliche Dflicht zZu er  en. Wenn W1r el mehreren hundert Mark verurteilt.
au:  en, lann gereicht weniger Ehre'

Umwelt ande,” rief ch LUS,
Zu Beginn der Verhandlung erklärte der Vorsitzende,
sich der Prozeß S{5 abgesteckten Grenzen

Nach d  ler Protestversammlung (  D z Stu- werde. Man wird nicht über lie orgänge der emon-
enten ıIn einem schweigenden ZUg durch Innenstadt, stration, nıcht über die Schlägereien, al Si|  Q auch nıcht
un ren Protest auch nNa! S } bekunden. ül die Gründe und Zulässigkeit der Demonstration
Einige Freiburger ger schlossen sich terwegs o  iem verhandeln, sondern DUr über die e, die für die AnNn-
Zug Autffallend War d star' Beteiligung der tuden- klagen VC Bedeutung sel1en. Diese orte DT sehr
nnen, Ein motorisj:erter Bereitschaifts- ruhig und selen sie selbstverständlich. Viel-

glaubte eın Stück, ein sehnr trauriges Stück deut-polizei eskortierted isziplinierten Zug. Wie notwendig scher Geschichte ungeschehen machen zZu 4 UndC  S€ zeigte sich beim Einbiegen die a rage  < Wie will “ di (eyA-3Haup  e. D: Personen: obende
l ;;!-1 empfing johlend, pfeifen! steinewerfend die eigentlich verhandeln, - die Voraussetzungen für eın
udenten D „friedlichen Bürger” seit richtiges Bild ler Situation OD vornherein ler Ver-

ien ZUg Besonders ervor handlung ausges:  ‚Ossen a
Trupps offensichtlich gele:  er egendemonstranten. Der Prozeß gegen Müller hing Nicht zuletzt avon ab, w1ıe-

® Lärm Wäar sSo groß, . der autsprecherwagen ent viel Glauben (D den Kriminalpolizisten schenken würdemehr durchdringen konnte. Vor £, bildeten lie Stu- die Müller seiner Strafanzeige elaste: hat. Der Richter
einen Sprechchor UNc Tlefen.  < e: srae. nm sS1ie = als vollwertige eugen. Er vereidigte sie

R or ler Masse er m srae Im SOCAaTr, lenn Ie- etwaige Beteiligung den Vortfälien
übrigen hörte S wieder die Rufe „Judensöldlinge  z  2„Ihr m all die Söfen!* und. da man in dem renzen ht B Debatte. Jer Richter bezeichnete qi

des Januars stand Ja der fest abgeste  en
Demonstrationszug offenbar viele Studenten der katho- als glaubwürdig. Auch Tatsache, daß aupt-lischen Studentengemeinde der Fronleichnamsprozes- Z Kriminalsekre : im Jahre 1945 en
sSion erkannte, „ Warum abt i} euie warzen nid werd3 und ers  x& - er eingestegile: mitgebracht?“ onnte, gab, wiıe es  M scheint, weder lem Richter Nno: liem

CL Rückweg wurde die Situation kritischer. Staatsanwalt Ob er, der euge, sıch nicht etwa
Der Mob versuchte, C  len Lautsprecherwagen umzuwerien durch die Demoastration persön. getroffen ühlte?
L"'l an einzeinen E den Zug ringen, um ist annt, daß Grund es Erlasses VO November
die mitgeführte schwarz-rot-goldene und Trans- Angehörige der Polizei Harlan-Film

mit der Aufschrift „Friede m Israe!l” zerrei- „Jud Süß“ sehen MU: Da die Grenzen einma.
abgeste:  waren, Wäar nicht möglich, die beteiligtenBen. Ohne C disziplinierte Haltung der enten, lie

sic dur: nichts provozleren (a und vorbild- eugen von der Polizei ragen, ob sie .  ® Film gesehen
hen: ler Bereitschaftspolizei iner und we Eindruck dieser Film auf sie
Katastrophe kommen nNnnen. Nach ]wurden Staatsanwalt und Richter keiner Weise @ Aus-
die Studenten  ! der Universität &. Pöbel ]  mM  ch Sagen der Entlastungszeugen Müllers, d ihn VOr und
belagert; erst nNacnde  m CL Polizei die umliegenden nach Verbringung auf = Diensträume der Krimi-
Straßen freigemacht a  e, ch die nalpolizei} in ihren Ausführungen ch
& und zZu ruppen Umwegen nach berücksichtigt. den bemerkenswerten Ausführungen
Hause chleichen. des Staatsanwalt: und ® ge. £2. Feststel-

lung, Müller sich einer verständlichen Aufregung
Freiburger Staatsanwaltschaft O  agl über 3 erlust seiner ] befand, d TAaın für

CL Vorfällen D Januar-Demonstration mit "[3! Studenten einen materiellen Wert
arsteile. Dieses Wwurd ais mildernder Umstand aneTr-Untersuchung eauitra: worden, als %3  E ErgebniswohlabgemessenerD Q  O einen Studenten, kannt) Die Grenzen ® Prozesses este:

einen Polizisten und E Bildberichterstatter trafan- onnte E sehr sch  CH festgesteillt weıden, a
trag 1ese Anklageerhebung >; sofort der Verlust mehr eın materieller erlust
unbe:  ge: Dezeichn en, weil offenkundig Richter Staatsanwaltschaft, o sehr viel

® wirklich Schuldigen vorbeiging und q  e Gewichte über Lebenserfahrung sprachen, scheinen = Bedeutung
: so verschob, d Ja nicht etwa Polizei, der des Umstandes ZUu haben, heißt, gänzlich
sch der Landtagsuntersuchungsausschuß < völlige unprovoziert vonE Polizisten (den Staatsanwalt-
ersagen attestiert a  e, eigentlich Schuldige 857- schaft Nnicht konnte) Schlag den Na-
schien, sondern die : Se'  ite. Die G  les Bild- senrücken erhalten, Lc! !E die zerbr und
berichterstatters, dessen angeblich „‚beleidigenden“ Boden wurde auch Bicht avon prochen, daßder Student sid ın berechtigter Empörung befand, weilbericht, bei dem eın mit Wissen der Polizei vorher dafü geschlagen worden WäÄäT, daß emon-stellte mitverwende wWwAarT, erst vierzehn Tage nach stri den verbrecherischen Antisemitismus teil-den Vortällen E,  s einer Mlustrierten rschienen hä nahr. Die Grernzen waren QU!  C  e  ste  <tOhncechin keinen nmitteiharen Zusammenhangqg miıt denDemonstrationsvorgängen, wWwWälr aber ischen FEUunN- Aber die interessanteste Begründung des Gerichtes “den mit den beiden anderen Anklagen gekoppeit. wohl diese‚} an Morgensterns Palmström erinnernde,
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nerhaIb .der Bundesrepublik schweigen, sondern müsse sie 
rücksichtslos beim Namen nennen. Man könne es nicht 
gelassen hinnehmen, wwenn in einer Regierungspartei ein 
ehemaliger Kreisleiter und Oberbürgermeister von 33-45 
zum stellv. Landesvorsitzenden gewählt wird. Aufgegeben 
sei uns die Gestaltung der Gegenwart und' dieSorge um 
die Zunkunft. „Ob das Auftreten Harlans vor unserer 
Sorge um die Gegenwart und die Zukunft unseres Volkes 
und Europas bestehen kann oder nicht, das ist die poli-
tische Frage, um die es hier geht," Harlans Schuld möge 
durch Umstände gemildert und vielleicht juristisch nicht 
faßbar sein, es bleibe sein Mitwissen um die Mithilfe zu 
einer verbrecherischen Tat und die Tatsache, daß er bisher 
den Beweis einer Gesinnungsumkehr schuldig geblieben 
sei. „Es ist eine grobe Verdrehung det Sachverhalte, wenn 
man uns der Unfriedfertigkeit zeiht, weil wir nicht ver•  
gessen wollten. Wir wollen den Frieden! Aber der Friede 
mit Israel ist uns wichtiger, als der Friede mit Herrn 
Harlan! Wir wollen dafür keine Loblieder und wir wün-
schen keine Heroisierung. Wir wollen aber auch nicht die 
Opfer eine: kommenden Zeit sein. Wir bemühen uns, un•  
sere staatsbürgerliche Pflicht zu erfüllen. Wenn wir dabei 
auffallen. dann gereicht es weniger uns zur Ehre, als 
unserer Umwelt zur Schande," rief Hättich aus. 
Nach der Protestversammlung zogen etwa 700-800 Stu-
denten in einem schweigenden Zug durch die Innenstadt, 
um ihren Protest auch nach außen hin zu bekunden. 
Einige Freiburger Bürger schlossen sich unterwegs dem 
Zug an. Auffallend war die starke Beteiligung der Studen-
tinnen. Ein starkes Kommando motorisierter Bereitschafts-
polizei eskortierte den disziplinierten Zug. Wie notwendig 
dieser Schutz war, zeigte sich beim Einbiegen in die 
Hauptstraße. Eine etwa 4000 Personen zählende tobende 
Masse empfing johlend, pfeifend und steinewerfend die 
Studenten Die ‚friedlichen Bürger' hatten seit Stunden 
auf den Zug gewartet. Besonders hervor taten sich klei-
nere Trupps offensichtlich gelenkter Gegendemonstranten. 
Der Lärm war so groß, daß der Lautsprecherwagen nicht 
mehr durchdringen konnte. Vor dem Kino bildeten die Stu-
denten einen Sprechchor und riefen: *Friede mit Israeli", 
die Antwort der Masse war: *Nieder mit Israel!". Im 
übrigen hörte man wieder die Rufe: Judensöldlinge", 
.Ihr kommt alle in die Gasöfen!» und. da man in dem 
Demonstrationszug offenbar viele Studenten der katho-
lischen Studentengemeinde von der Fronleichnamsprozes-
sion erkannte, „Warum habt ihr eure Schwarzen nicht 
gleich mitgebracht" 
Auf dem Rückweg wurde die Situation immer kritischer. 
Der Mob versuchte, den Lautsprecherwagen umzuwerfen 
und an einzelnen Stellen in den Zug einzudringen, um 
die mitgeführte schwarz-rot-goldene Fahne und die Trans-
parente mit der Aufschrift ‚Friede mit Israel" zu zerrei-
ßen. Ohne die disziplinierte Haltung der Studenten, die 
sich durch nichts provozieren ließen und den vorbild-
lichen Einsatz der Bereitschaftspolizei hätte es zu einer 
Katastrophe kommen können. Nach der Rückkehr wurden 
die Studenten in der Universität von dem Pöbel förmlich 
belagert; und erst nachdem die Polizei die umliegenden 
Straßen freigemacht hatte, konnten sich die Demonstran-
ten einzeln und zu kleinen Gruppen auf Umwegen nach 
Hause schleichen. 

* 
Bekanntlich war die Freiburger Staatsanwaltschaft nach 
den Vorfällen bei der Januar-Demonstration mit einer 
Untersuchung beauftragt worden, als deren Ergebnis sie 
in wohlabgemessener Dosierung gegen einen Studenten, 
einen Polizisten und einen Bildberichterstatter Strafan-
trag stellte. Diese Anklageerhebung war schon sofort als 
unbefriedigend bezeichnet worden, weil sie offenkundig 
an den wirklich Schuldigen vorbeiging und die Gewichte 
sichtlich so verschob, daß ja nicht etwa die Polizei, der 
schon der Landtagsuntersudiungsausschuß das völlige 
Versagen • attestiert hatte, als eigentlich Schuldige er-
schien, sondern die andere Seite. Die Sache des Bild-
berichterstatters, dessen angeblich *beleidigenden" Bild-
bericht, bei dem ein mit Wissen der Polizei vorher ge-
stellte Bild mitverwendet war, erst vierzehn Tage nach 
den Vorfällen in einer Illustrierten erschienen war, hätte 
ohnehin keinen unmittelbaren Zusammenhang mit den 
Demonstrationsvorgängen, war aber aus optischen Grün-
den mit den beiden anderen Anklagen gekoppelt. 

Am 28. und 29. Juli fand die Gerichtsverhandlung gegen 
die drei Angeklagten statt, die mit einem sehr eigen-
artigen Urteil endete. gegen das der Student und der 
Bildberichterstatter Berufung eingelegt haben. Diesem 
Urteil gilt die nachstehende Betrachtung. 

.1)W abgesteckte Grenze' 
Die Freiburger Zwischenfälle anläßlich der Demonstra-
tion gegen das Wiederauftreten Veit Harlans, die seiner 
Zeit in der gesamten Bundesrepublik und auch im Aus-
land ein unerwartet großes Echo fand, hat ein anderes 
Ende genommen. als man allgemein erwartet hatte. Auf 
der Anklagebank des Schöffengerichtes saßen ein Student, 
ein Pressefotograf und ein Polizist. Der Pressefotograf, 
weil er ein gestelltes Bild in seiner Reportage über die 
Demonstration verwendet hatte, der Polizist, weil er nach 
der Demonstration einen Studenten, der ihn um seinen 
Namen bat, geohrfeigt hatte, der Student R. Müller, weil 
seine Behauptung, er sei auf dem Büro der Kriminalpolizei 
geschlagen worden, angeblich frei erfunden war. Alle drei 
wurden für schuldig befunden und zu Geldstrafen von 
mehreren hundert Mark verurteilt. 
Zu Beginn der Verhandlung erklärte der Vorsitzende, daß 
sich der Prozeß in streng abgesteckten Grenzen halten 
werde. Man wird nicht über die Voxgänge der Demon-
stration, nicht über die Schlägereien, an sich auch nicht 
über die Gründe und Zulässigkeit der Demonstration 
verhandeln, sondern nur über die Punkte, die für die An-
klagen von Bedeutung seien. Diese Worte sprach er sehr 
ruhig aus und so, als seien sie selbstverständlich. Viel-
leicht glaubte er ein Stück, ein sehr trauriges Stück deut-
scher Geschichte ungeschehen machen zu könn.  en? Und 
dann stellte sich die Frage: Wie will man diesen Prozeß 
eigentlich verhandeln. wenn die Voraussetzungen für ein 
richtiges Bild der Situation von vornherein aus der Ver-
handlung ausgeschlossen sind? 
Der Prozeß gegen Müller hing nicht zuletzt davon ab, wie-
viel Glauben man den Kriminalpolizisten schenken würde, 
die Müller in seiner Strafanzeige belastet hat. Der Richter 
nahm sie alle als vollwertige Zeugen. Er vereidigte sie 
sogar, denn ihre etwaige Beteiligung an den Vorfällen 
des 16. Januars stand ja wegen der fest abgesteckten 
Grenzen nicht zur Debatte. Der Richter bezeichnete sie 
als höchst glaubwürdig. Auch die Tatsache, daß der Haupt-
zeuge, Kriminalsekretär Deist im Jahre 1945 entlassen 
werden mußte und erst 1948 wieder einaestellt werden 
konnte, gab, wie es scheint, weder dem Richter noch dem 
Staatsanwalt zu denken. Ob er, der Zeuge, sich nicht etwa 
durch die Demonstration persönlich getroffen fühlte? Es 
ist bekannt, daß auf Grund eines Erlasses vom November 
1940 sämtliche Angehörige der Polizei den Harlan-Film 
Jud Süß* sehen .mußten. Da die Grenzen nun einmal 
abgesteckt ' waren, war es nicht möglich, die beteiligten 
Zeugen von der Polizei zu fragen, ob sie den Film gesehen 
und welchen Eindruck dieser Film auf sie gemacht hatte. 
Staatsanwalt und Richter haben in keiner Weise die.Aus-
sagen der Entlastungszeugen Müllers, die ihn vor und 
nach seiner Verbringung auf die Diensträume der Krimi-
nalpolizei gesehen hatten, in ihren Ausführungen ernstlich 
berücksichtigt. Zu den bemerkenswerten Ausführungen 
des Staatsanwaltes und des Richters gehört die Feststel-
lung, daß Müller sich in einer verständlichen Aufregung 
über den Verlust seiner Brille befand, die immerhin für 
einen Studenten einen wesentlichen materiellen Wert 
darstelle. (Dieses wurde als mildernder Umstand aner-
kannt). Die Grenzen des Prozesses waren abgesteckt. Es 
konnte darum nur sehr schlecht festgestellt werden, daß 
der Verlust der Brille mehr als ein materieller Verlust 
war ... Richter und Staatsanwaltschaft, die beide sehr viel 
über Lebenserfahrung sprachen, scheinen die Bedeutung 
des Umstandes übersehen zu haben, was es heißt, gänzlich 
umprovoziert von einem Polizisten (den die Staatsanwalt-
schaft nicht ermitteln konnte) einen Schlag auf den Na-
senrücken zu erhalten, so daß die Brille zerbricht und zu 
Boden fällt. Es wurde auch nicht davon gesprochen, daß 
der Student sich in berechtigter Empörung befand, weil 
er dafür geschlagen worden war, daß er an einer Demon-
stration gegen den verbrecherischen Antisemitismus teil-
nahm. Die Grenzen waren abgesteckt .... 

die interessanteste Begründung des Gerichtes war 
diese, an Morgensterns Palmström erinnernde, daß 

Aber 
wohl 
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die Behauptung ® Angeklagten auch deshalb nicht ZUr Herauslösung der 1r Chris er Antisemi!-
glaubwürdig sel, we s1ie jeder Erfahrung des SMUS ; Dr. über  D  ° ‚.Konstruktion der jüdi-
widersp  rächen. Oörtlich 50 gibt nicht schen Geschichte’, Die zionistische ewegung‘, Martin
wirklichen eben.” Man hä auch nie avon gehört, daß Bu:  T: Dr. Luckner über ‚Israel-Reise (mit Licht-

ien Diensträumen der reiburger hriminalovolizei Je- ildern). Eiwa je 25 Studierende nahmen ständig oder
grundios geschlagen worden s@e]l. stundenweise dem Colloquium teil, das e1ne Gene-

ralaussprache einmündete und Winter-Semester aufNun, viele der Teilnehmer der Freiburger Januar-Demon- Wunsch der eilnehmerschaft fortgeführt werden soll.stratiıon werden glauben müssen, daß die Schläge und
einem mit er, dem. RektorBeleidigungen, die sSie über sich ergehen lassen mußten, Prani  furter UOniversität.ein Taum aren, weil 1ese nicht zu ihren Lebenserfan-

Tungenln gehören. Nun en s1e sie aber doch erfifahren. Professor Horkheimer weıs: in der Frage d Antisemittis-
Jedoch die renzen S abgesteckt. na  rücklich darauf hin, o  laß Um. „Fall Veit arlan

Observer. ankfurter Studenten 1Ne sehr aktive spielten.
„Natur'!!: gab s einige, d mit Demonstrationen

Colloquium im w nicht einverstanden: me  r mehr oder weniger
formalen Gründen. Diese Minderheit kannn

Das in Nr. 21 auf Grund der Harlilan-Vorgänge S nicht, wenigstens ın rankfur: Nazianhänger betrach-
Generale der Universität Freiburg für s OM- ten. Ihre Ansichten sind eher vage, ungefestigt. Als der

me  er 1952 geplante „Colloquium über Tobleme Herausgeber der Frankfurter Studentenzeitung,
des udentums“ der Leitung VOoO Prof, Dr. arl eiıner Meinungsäußerung aufforderte, auf demokrTa-

hat agigem bstand sieben Abenden tische Art Diskussion herbeizuführen, 1e jede
stattgefunden. sprachen jeweils einleı:te: Prof. Dr. wort aus.
Ihieme über: chicksal raels vVon d Anfängen ‚‚Allgemeine Wochenzeitung‘“ VII 1. 17. 2),

11 Kleine Nachrichtén
11,. 1}3 des=der Juden in Deutschland, des ame:  anı-

Im Studentenheim 'V überreil Verband ä ‘  ® Generalkonsulats und der Stuttgarter erwal-
sozialistischen Studenten z jüdische udenten, tung unter starker Anteiinahme üdischenv
die unter schwierigen erhältnissen eben, @in = CD Synagoge eleril!!| eingeweiht.
namhafte eldspende. D Betrag unt den Ministerpräsident Dr. Maier überbrachte die
dentenMals itrag der Jugend Glückwünsche der Landesregierung. Der Einweihungstag,
deutsch-jüdischen Uussöhnung gesammelt. so Dr. aler, el für egierung „eın TYag nieder-

ckender Erinnerungen”, iVMÄit Tag Synagogen-„Asraelitisches J0, 521 Nr. 22. 42).
des > cn itler vVvVon der gesitteten Weit 1058-

und praktisch Krieg begonnen Das deutsche11. 2) gedenkt Märtyvyrer Volk habe ZWar bitter gebüßt, aber das Geschehene KöAuf 9 jüdischen Friedhof in Bremen wurde am Sonntag Aur unzureichend und ideell überhaupt nichtdie QOvember zerstörte und etzt wieder auf- ‚wiedergutgemacht“ werden. „Wir konnen AuTtT diegebaute Kapeile eingeweiht 507 eın Ehrenmal IL  ir die 3
1e€' VvVon umgekommenen Jud- aussprechen”, —htlE der Ministerpräsident., „dem deut-

Im Ehrenmal ist eine ergamentroile miıt lien Namen von sch Volk erzeihung gewähren Nicht Ü die Ju-
mr  cn jüdischen rgern eingemauert, d gewaltsam den *3 Gemeinde, sondern die gesamte Stuttgart und
Tod S. im VVl emen E;lll schließlich Inz D  . E Weg
uden. n  Cein }  n  Cind e  er e{ 19 jüdischen Familien der der Zerstörung der Stuttgarter 5Synagoge Dbegon-
m den[" o Der Stuttgarter Oberbürgermeister Dr. Arnulf

Klett ichtete %N Bilrger Stuttgarts C Aufforderung,Der Senatspräsident Wilh A1sen, der erst- diesem- Anlaß ihr Verhältnis ien jüdischen Mit-mehrwöchiger Krankheit wie| in ier {fent- bürgern au prüfen und alles A I die unseligelichkeit ers!  jJen, sich e81ner DF der scha. des Hasses ZUuEnthüllung @ |  419  hrenma für baldige Verständigung
über die Wiedergutmachung des an den uden angenen itung‘‘ rt, 15,. 921 114).

Die ersöhnung Israel nic zu be-
nund arrangieren, ; Schmerz das Geschehent

11. Die Sorge jüdischen
nicht Q Die Bevölkerung der Bunt Das Kultusministerium Düseldorf verlangt Ver-
republik MUÜUsSss durch ihr Verhalten versuchen, die z ordn < die die OF ljer }}  8  en
selige Masses liquidieren. ] y AI aben, ht Im Ge-

brauch Die Gelsenkirchen, E üdi-„ Wenn Gleichberechtigung 31 der sci Friech rsuchte > Klarstellung, ob di  ®Welt fordern und die gleiche Achtung verlangen, E oder der Staat E Kosten habe.,nicht Vergessen werden“ Kaisen, E Mai der raelitiseh: 83 (Zürieh, 53] 14, 13).Achtung, wir fordern, bestimmt Wwi:  < <
6 Achtung, das WIr Kserenh M  s  .\  T und DesonN- 11. Üite jüdischen uitusDeam!ders den jüdi: Bürgern tgegenzubringen
s1ind.” hat Zentralrat der Juden

Deu  lan! davon verständigt, Solortma.  hmenier sprachen E der getroffen erden, um den Kultusbeamiten unab-Landeskommissar für Admiral Jeffs, hän ig der allgemeinen ijedergutmachung el2U-der letzte iner der Bremer Juden, Dr. Aber, über stehen. Bonn hat die vVi Verfügung gestedie deutsch-jüdische ers:  QUung. Dr. Aber, der nach Die ehemaligen en ulstusbeamten sind derein KZ-Ha: nach Vereinigten em!- Ta Welt zerstreutL. ein Verordnung wird auchrte, wa an W erstmalig wied über den Transfer dieser 4werden.De  CchH gekommen. DraeGemeinde in ]L-
kannn hsten Jahr auf Die Regierung hat sich rt' die Aus-

wanderer 2! zZU unterstützen. Ei-zurückblicken.
ihr 150jähriges]

ä „„Di 19. 521 117).
n erhalten d Auswanderer Dollars und
D internationale K  D uswanderung 50 Dollars.

‚„Jsraelltisches Wochenblatt' 2 Zürich, 138. „px 29, 13)-11. Ein jüdisches Golteshaus in Stultgart
Auf dem Grundstück der am \WOvember 19 niıeder- i1. 6) „Jud Suüuß” . verboten
gebrannten Stuttgarter ynagoge a  ® jenstag- Das libanesische Innenministerium hat die u  rungabend ]  3 e1ise1in Vertretern der Landesregierung, des Veit-Harlan-Films „Jud Süß”” 1  in e1irut verboten, ob.
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die Behauptung des Angeklagten audi deshalb nicht 
glaubwürdig sei, weil sie jeder Erfahrung des Lebens 
widersprächen. Wörtlich: ,So etwas gibt es nidit im 
wirklichen Leben.* Man hätte auch nie davon gehört, daß 
in den Diensträumen der Freiburger Kriminalpolizei je-
mand grundlos geschlagen worden sei. 
Nun, viele der Teilnehmer der Freiburger Januar-Demon-
stration werden nun glauben müssen, daß die Schläge und 
Beleidigungen, die sie über sich ergehen lassen mußten, 
ein Traum waren, weil diese nicht zu ihren Lebenserfah-
rungen gehören. Nun haben sie sie aber dodi erfahren. - 
JedoC:h die Grenzen waren fest abgesteckt. 

Observer. 

Colloqulum im „Studium Generale 
Das in Nr. 16 S, 21 auf Grund der Harlan-Vorgänge vom 
Studium Generale der Universität Freiburg für das Som-
mersemester 1952 geplante „Colloquium. über Probleme 
des Judentums" unter der Leitung von Prof. Dr. Karl 
Thieme hat in 14tägigem Abstand an sieben Abenden 
stattgefunden. Es sprachen jeweils einleitend: Prof. Dr. 
Thieme über: ,Das Schidcsal Israels von den Anfängen 

bis zur Herauslösung der Kirche Christi', Der Antisemi-
tismus'; Dr. E. L Ehrlich über: ,Konstruktion der jüdi-
schen Gesdlichtei„Die zionistische Bewegung', Martin 
Buber'; Dr. G. Ludcner über ,Israel-Reise 1951' (mit Licht-
bildern). Etwa je 25 Studierende nahmen ständig oder 
stundenweise an dein Colloquium teil, das in eine Gene-
ralaussprache einmündete und im Winter-Semester auf 
Wunsch der Teilnehmerschaft fortgeführt werden soll. 
Aua einem Interview mit Prof. Max Horkheimer, dem Rektor der 
Frankfurter Universität. 

Professor Horkheimer weist in der Frage des Antisemitis-
mus nachdrücklich darauf hin, daß im „Fall Veit Harlae 
die Frankfurter Studenten eine sehr aktive Rolle spielten. 
"Natürlich gab es einige, die mit den Demonstrationen 
nicht einverstanden waren, meist aus mehr oder weniger 
formalen Gründen. Diese Minderheit kann man jedoch 

. nicht, wenigstens in Frankfurt, als Nazianhänger betrach-
ten. Ihre Ansichten sind eher vage, ungefestigt. Als der 
Herausgeber der Frankfurter Studentenzeitung, sie zu 
einer Meinungiäußerung aufforderte, um auf demokra-
tische Art eine Diskussion herbeizuführen, blieb jede 
Antwort aus." 
(In: „Allgemeine Wochenzeitung•* Vif (Düsseldorf, 1. 8. 521 11. 3. 5). 

11. Kleine Nachrichten 
11. 1) Brüderliche Hille unter Studenten 

Im Studentenheim München überreichte der Verband der 
sozialistischen Studenten an sieben jüdische Studenten, 
die unter schwierigen sozialen Verhältnissen leben, eine 
namhafte Geldspende. Der Betrag wurde unter den Stu-
denten Münchens als Beitrag der akademischen Jugend zur 
deutsch-jüdischen Aussöhnung gesammelt. 
(In: „larselltischee Wochenblatt" 52. (Zürich, 30. 5. 521 Nr. 22. 8. 42). 

11. 2) Bremen gedenkt der jüdischen Märtyrer 
Auf dem jüdischen Friedhof in Bremen wurde am Sonntag 
die am 9. November 1938 zerstörte und jetzt wieder auf-
gebaute Kapelle eingeweiht und ein Ehrenmal für die aus 
dem Gebiet von Bremen umgekommenen Juden enthüllt. 
Im Ehrenmal ist eine Pergamentrolle mit den Namen von 
915 jüdischen Bürgern eingemauert, die gewaltsam den 
Tod fanden. 1933 lebten im Gebiet von Bremen rund 2000 
Juden. Kein Kind der etwa 400 jüdischen Familien in 
Bremen hat den Nationalsozialismus überlebt. 
Der Bremer Senatspräsident Wilhelm Kaisen, der erst-
malig seit mehrwöchiger Krankheit wieder in der Offent-
lichkeit erschiezt, setzte sich in einer Ansprache bei der 
Enthüllung des Ehrenmals für eine baldige Verständigung 
über die Wiedergutmachung des an den Juden begangenen 
Unrechts ein. Die Versöhnung mit Israel sei nidit zu be-
schließen und zu arrangieren, da Schaberz das Geschehene 
nicht vergessen lasse. Die Bevölkerung in der Bundes-
republik müsse durch ihr Verhalten versuchen, die un-
selige Erbschaft des Hasses zu liquidieren. 
„Wenn wir heute die volle Gleichberechtigung von der 
Welt fordern und die gleiche Achtung verlangen, darf 
nidit vergessen werden", sagte Kaisen, „daß das Maß der 
Achtung, das wir fordern, bestimmt wird von dem Maß 
der Aditung, das wir unseren Mitmenschen und beson-
ders den jüdischen Bürgern entgegenzubringen bereit 
sind.* 
In der Feierstunde sprachen ferner der amerikanische 
Landeskommissar für Bremen, Admiral Charles R. Jeffs, 
und der letzte Rabbiner der Bremer Juden, Dr. Aber, über 
die deutsch-jüdische Verständigung. Dr. Aber, der nach 
einer KZ-Haft 1938 nach den Vereinigten Staaten emi-
grierte, war am Wochenende erstmalig wieder nach 
Deutschland gekommen. Die israelitisc:he Gemeinde in Bre-
men kann im nächsten Jahr auf ihr 150jährigei Bestehen 
zurüdcblidcen. 

(In: »Die Neue Zeitung" 8 (Frankfurt/1K le. 5. 521 1171. 

11, 3) Ein jüdisches Gotteshaus in Stuttgart 
Auf dem Grundstück der am 10. November 1938 nieder- 
gebrannten Stuttgarter Synagoge wurde am Dienstag- 
abend im Beisein von Vertretern der Landesregierung. 

des Zentralrats der Juden in Deutschland, des amerikani-
schen Generalkonsulats und der Stuttgarter Stadtverwal-
tung unter starker Anteilnahme der jüdischen Gemeinde 
die neuerrichtete Synagoge feierlich eingeweiht. 
Ministerpräsident Dr. Reinhold Maier überbrachte die 
Glückwünsche der Landesregierung. Der Einweihungstag, 
so sagte Dr. Maier, sei für die Regierung „ein Tag nieder-
drückender Erinnerungen'. Mit dein Tag des Synagogen-
brandes habe sich Hitler von der gesitteten Welt los-
gesagt und praktisch den Krieg begonnen. Das deutsche 
Volk habe zwar bitter gebüßt, aber das Geschehene könne 
materiell nur unzureichend und ideell überhaupt nicht 
„wiedergutgemacht» werden. "Wir können nur die Bitte 
aussprechen", sagte der Ministerpräsident. „dem deut-
schen Volk Verzeihung zu gewähren'. Nicht nur die jü-
dische Gemeinde, sondern die gesamte Stadt Stuttgart und 
schließlich ganz Deutschland seien den Weg gegangen, 
der mit der Zerstörung der Stuttgarter Synagoge begon-
nen habe. Der Stuttgarter Oberbürgermeister Dr. Arnulf 
Klett richtete an die Bürger Stuttgarts die Aufforderung, 
bei diesem Anlaß ihr Verhältnis zu den jüdischen Mit-
bürgern zu prüfen und alles zu tun, um die unselige Erb-
schaft des Hasses zu überwinden. 

(In: „Die Neue Zeitung" 4 (Frankfurt/3d. 15. 5. 521 114). • 

11. 4) Die Sorge für die Jüdischen Friedhöfe 
Das Kultusministerium in Düseldorf verlangt in einer Ver- 
ordnung, daß die Gemeinden die Sorge der jüdischen 
Friedhöfe zu übernehmen haben, die nicht mehr im Ge- 
brauch sind. Die Stadt Gelsenkirchen, welche einen jüdi- 
schen Friedhof besitzt, ersuchte um Klarstellung, ob die 
Gemeinde oder der Staat diese Kosten zu tragen habe. 

(In: ,,Israelltizchez Wochenblatt" 52 (Zürich, 4. 4. 521 14, 8. IM. 

11. 5) Hilfe für die jüdischen Kultusbeamten 
Der Bundesinnenminister hat den Zentralrat der Juden in 
Deutschland davon verständigt, daß Solortmaßnahrnen 
getroffen werden, um den jüdischen Kultusbeamten unab-
hängig von der allgemeinen Wiedergutmachung beizu-
stehen. Bonn hat hierzu die Mittel zur Verfügung gestellt. 
Die ehemaligen jüdischen Kulstusbearnten sind in der 
ganzen Wett zerstreut. In einer Verordnung wird auch 
über den Transfer dieser Pensionen bestimmt werden. 
Die Bonner Regierung hat sich bereit erklärt, die Aus-
wanderer aus Deutschland finanziell zu unterstützen. Ei-
nerseits erhalten die Auswanderer selbst 40 Dollars und 
das internationale Komitee für Auswanderung 60 Dollars. 

(in: „Israelitisches Wochenblatt" 52 (Zürich, 18. 7. 521 22. s. 131- 

11. 6) „lud Süß* im Libanon verboten 
Das libanesische Innenministerium hat die Aufführung 
des Veit-Harlan-Films „Jud Süß" in Beirut verboten, ob. 
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wohl sich das Land mmer noch Kriegszustand mit des Schweigens brechen. Um Chris armherzigkeit wil-
Israel befindet. Die Zensurbehörde hatte den ilm zZur } dürfen wIr sraels nıcht VeErgEeESSEN und nNussen avo|

Aufführung freigegeben. reden. Jede christliche amıiıle muß sich und ihre

(In  ® „Die Neue 8 (Frankfurt/M. 16. 139); gebung al die en erinnern. Mehrmals 1m Jahr hat der
rediger in der Verkündigung das Gewlssen der Ge-
meinde auch 1n 1e€: unkt schärfen. Ein evangeli-

g sch F,1 das nIC. aufend äan Israel erinnert, ıst nicht
seinen Namen tragen.

Was wWÄiÄITr Evangelischen m sten Deutschlands
(Aus: Wir les! für In: ‚Das 2

eute füur Israeil tun s Wir können mit der räghei der
Herzen aufräumen. An diesem Pu. mussen WITr E vli ‚ 4, 3).

12. Literaturhinweise
Blau, Ausnahmerecht für di uden in den i{e CX Freiburger Vorgänge zeigen deutlich, daß Veit

p +  europdischen Ländern 933—1945, 2. Teil: Deutschland”, Harlan zZU Symptom des unmenschlichen Systems
New ork 1952, 142 Seiten ertrıe Deutschland dureh geworden ist, C Spuren den Mensch'en hinter-
Struppe & Winkler, T112 W. 3 '2 Potsdamer U,  Straße 103). } hat.
Dieser Katalog enthäit auf 142 Se:ten sämtliche au  d- Die vorliegende exXxa Kkönnte inneren Gesun-
aren esetze, Verordnungen, Verfügungen,} und dung helfen und Kenntnis dieser usammenhänge Ve[r-

mitteln. Es solite für Juristen, Politiker, rer und für
Ende 1944 eriassen wurden und für die en skrimi-Anordnungen, weiche in der eit Vo 30. Januar }  193 his:

alle unentbehrlich werden, we. verstehen möchten, da-
mıit endlich eine ere efreiung einse kann.nierende Anordnungen enthielten. Von den 415 aufgezähl- Aus den angeführten statistischen Angaben geht ervor,ten gesetzlichen Anordnungen stehen weniger als d

ktober 1941, als die allgemeinen DeportationenHälifte Reichsgesetzblatt. „Die Sondergesetze für di  ie
en so eindeutig ge:  T dai ur ihre Anwen- begannen, noch fast 164 000 en Sinne der Nürn-
dung a°  $ Weg des ıchters fest umrissen und für eine berger Gesetze eutschlan: lebten, VO  - enen noch
uslegung Gelegenheit vorhanden 8 dies- A1IC. 15 000 übrig geblieben sind. Der Anhang des Buches
bez! ja Spruchprax1is ist E auch der eratur Sa  Alt erner ein achregister, eine ‚usammenstellung
NIiC vorhanden . 130}. der Re  tsprechung und und eine Darstellung

a den elementarsten der Re  stellung ern „privilegierter” und
Die Verfolgungsmaßnahmen, „einfacher  v. Mischehe.
Rechtsgrundsätzen widersprechen, haben durch z7zahlreiche

L"‘!' Verordnungen E scheinbar „rechtliche‘ HeinrichE wertvollstes ermächtnis eligion.
rundlage, die, sowelilt s1@ Deutschland etrenen, in d  m eben. chtung. J\rsg. Stössinger. ürich 1950.
genannien enthaälten sind. Kin weiterer Teil .  O Manesse Verlag. < Seiten.
gileichen eriasser ist üDer die gleiche Gesetzgebung C Brod, Heinrich eıine. Amsterdam 1935 jetzt: Köln,
das esetztie Frankreich ın Holland erschienen. D Da- Witsch Kie'! 495 en.
ragraphen der Vernichtung isolierten die]
Schritt für Schritt und Netz immerSE Marcuse, Heine. Berlin 1931 (jetzt H  [am-

bis ZUT schließlichen Deportation in die ernichtungs- Durg, Rowohlt-Verlag) Seiten.
„Ebensowenig d uden, wie ihr, eigentlichesager. kese Deportationen werden jedoch den Wesen, sind .  ler Welit AaNn! glaubt s1e Zu kennen,Gesetzen oder erordnungen erwähnt, lediglich ein-

les Reich für Wissenschalit, rziehung und weil 371 ihre gese aber mehr kam nle von ihnen
Orschein, und, wie i Mittelalter, sind sie auch ın

Volksbildung VO)] ra Juli S Reichs:  erheits- der modernen Zeit ein wandelndes Geheimnis. Es m ent-
Volksbildung VO 1942 Reichssicherheitshaupt- hüllt werden „Tage, wWovon der Prophet geweils: 'amt erlassen, spricht VoR. „Aussiedlung der Juden“. daß alsdann 1 NnOCH eiınen rten un eine er
Grundlegen: für die eportationen und allemaß- geben wird, und derGerechte, der für das Heil der ensch-
na  en ® unter dem Stichwort „Endlösung” heit geduldet, 3 glorreiche AN!  e  ( empfängt.”
Vernichtungsprogrammes folgendes U3 GÖö- SO  mo hat ler Mannn geschrieben (St. . Br. 1), der

etwa gleichzeitig hat y{ ÖöffentlichNngs den hef der Sicherheitspolizei und des SD, GS-
Gruppenführer Hevdrich 31 Juli 1941 (s. S, „Un- a ihn die Gottesglauben seiner er zurück-

ezugnahme den Erlaß , Führers 24. anu: geführt habe, nach lang dem,, der Pantheisten ,
„alle erforderlichen Vorbereitungen in ‚sach- jer nim Grunde ar Gott ist‘, gehuldigt (St.

lich und materieller und materieller für 510 ff.). Von $ beiden wieder in Deutschlan: vVOT5-
eine Gesamtlösung der Judenfrage liegenden Biographien ihn Marcuses die Krise
gebiet Europa. nein, die tiefer schürfende Brods
Das nationalsozialistische egime ebenso die FmanzıiNE olkes, während StÖöSs-
seine unmenschlichen legal AU singer E h reiche Auswahl den

wie auch si@ sawel ais möglich unauffällig voll- Schriften und sonstigen Außerungen Heines einem
ziehnen. ies er  ren, daß diese systematische kbild seiner Weltanschauung gefügt hat.

herbeigeführte p‚  Sung der udenfrage’, arcuses gefällige ‚DiOgTra|  1e romancee gibt Enf{üh-
auf „Befehl“ durchgeführt, Dis e  z gutigen Tage in n  ien Mung in Schicksal dieses ‚Leben zwıschen Ge-
Gesamtzusammenhängen iNnrer vollen Tragweite N und Morgen' dem ergrun der Revolutions-

und Restaurationshistorie zwischen a  liem ® un  .in das aligemeine eWwu  eın aufgenommen ist und daher
Mitte ® 19  a ahrhunderts.ch die „Kollektiv-Veranfwortung“ üßte

d  q sich eute anläßlich der Aufführung Veit- Brod cheint uns ljen eigentlichen Schlüssel Verständ-
arlan-Filmen” gerade auc3h die ] d nıs eines in seiner Situation als der eines genialisch De-
schärfste Von distanzjieren. Die Freiburger Vor- gabten jüdischen eNnschen nmitten ner sıch S jüdi-
gange ar  Ö Januar zeigen sia  essen, daß die schen und jedem Offenbarungsglauben lösenden Welt ‚.
Bedeutung der Demonstrationen 2} Harlan nic] funden zZu aben, weicher begabte Jüngling wohl zeil-
nd werden wollen, und daß offenbar vergessen ist, weise ver wie Simson der Dalila, um doch zuletzt se1in
d (auf dieses Handbuches) en Erlaß k Reichs- udentum wieder zuü ekennen, überzeugt, „daß ich Nie-
rers un Chefis der deuischen Polizei über D Film mails verlassen habe”, weil Ja auch die Taufe NUur mit
„Jud Süß“” Vom ivovember 940 (Ministerialblat: des schlech  em Gaowıiespn UuNnLer dem sozialen Cuckh einer
Innern ©pıte 116} ancardrnet, ‚.‚dab alle Angehorigen der Cchristlichen‘ Umweilt emo  ancen WwOorden WarT die s1e
Polizei den D  Im ‚Jud anısenen MusSssen . se.  bst 4l mehr recht nanm.
el arfrlans Film wurue Z2u.  x{ eıt der Deportationen je- Stössinger ıst estre In den Beqleitworten den von
weils den versch:iedenen Orten gegeben, und 111e ihm gebotenen Texten VOor em die geistesgeschichtliche
wurde den Film geführt che s1ie die en verqichtele. Bedeutung He  1NCs und seinen auf 101e achwe
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wohl sich das Land immer noch im Kriegszustand mit 
Israel befindet. Die Zensurbehörde hatte den Film zur 
Aufführung freigegeben. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8 [Frankfurt/3i. 16. 6. 521 139). 

11. 7) Israels nicht vergessen 
Was können wir Evangelischen - im Osten Deutschlands 
heute für Israel tun? Wir können mit der Trägheit der 
Herzen aufräumen. An diesem Punkt müssen wir den Bann 

des Schweigens brechen. Um Christi Barmherzigkeit wil-
len dürfen wir Israels nicht vergessen und müssen davon 
reden. Jede christliche Famile muß sich und ihre Um-
gebung an die Juden erinnern. Mehrmals im Jahr hat der 
Prediger in der Verkündigung das Gewissen der Ge-
meinde auch in diesem Punkt zu schärfen. Ein evangeli-
sches Blatt, das nicht laufend an Israel erinnert, ist nicht 
wert, seinen Namen zu tragen. 

(Aus: Wir lesen für Sie ... In: „Du Echo" 2 Mochtentabs-
Bolivien, 1. 6. 19521 24, 8. 3). 

12. Literaturhinweise 

Bruno Blau, ‚Das Ausnahmerecht für die Juden in den 
europäischen Ländern 1933-1945, 1. Teil: Deutschland', 
New York 1952, 142 Seiten (Vertrieb in Deutschland durch 
Struppe & Winkler, Berlin W. 35, Potsdamer Straße 103). 
Dieser Katalog enthält auf 142 Seiten sämtliche auffind-
baren Gesetze, Verordnungen, Verfügungen, Erlasse und 
Anordnungen, welche in der Zeit vom 30. Januar 1933 bis. 
Ende 1944 erlassen wurden und für die Juden diskrimi-
nierende Anordnungen enthielten. Von den 415 aufgezähl-
ten gesetzlichen Anordnungen stehen weniger als die 
Hälfte im Reichsgesetzblatt. „Die Sondergesetze für die 
Juden waren so eindeutig gefaßt, daß für ihre Anwen-
dung der Weg des Richters fest umrissen und für eine 
Auslegung kaum Gelegenheit vorhanden war; eine dies-
bezügliche Spruchpraxis ist daher auch in der Literatur 
nicht vorhanden-. (5. 130). 
Die Verfolgungsmaßnahmen, die den elementarsten 
Rechtsgrundsätzen widersprechen, haben durch zahlreiche 
Gesetze und Verordnungen eine scheinbar „rechtliche" 
Grundlage, die, soweit sie Deutschland betreffen, in dem 
genannten Band enthalten sind. Ein weiterer Teil vom 
gleichen Verfasser ist über die gleiche Gesetzgebung für 
das besetzte Frankreich in -Holland erschienen. Diese Pa-
ragraphen der Vernichtung isolierten die Betroffenen 
Schritt für Schritt und spannten das Netz immer enger um 
sie bis zur schließlichen Deportation in die Vernichtungs-
lager. Diese Deportationen werden jedoch nicht In den 
Gesetzen oder Verordnungen erwähnt, lediglich ein Erlaß 
des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung vom 7. Juli 1942 vom Reichssic.herheits-
Volksbildung vom 7. 7. 1942 vom Reichssicherheitshaupt-
amt erlassen, spricht nur von ‚Aussiedlung der Juden'. 
Grundlegend für die Deportationen und alle anderen Maß-
nahmen des unter dein Stichwort „Endlösung" bekannten 
Vernichtungsprogrammes war folgendes Schreiben Gö-
rings an den Chef der Sicherheitspolizei und des SD, SS-
Gruppenführer Heydrich vom 31. Juli 1941 (s. S. 84): „Un-
ter Bezugnahme auf den Erlaß des Führers vom 24. Januar 
1939 sind „alle erforderlichen Vorbereitungen in ‚sach-
licher und materieller und materieller Art' zu treffen für 
eine Gesamtlösung der Judenfrage im deutschen Einfluß-
gebiet in Europa: 
Das nationalsozialistische Regime war ebenso bemüht, 
seine unmenschlichen Maßnahmen legal erscheinen zu 
lassen wie auch sie soweit als möglich unauffällig zu voll-
ziehen. Dies vermag zu erklären, daß diese systematische 
allmählich herbeigeführte „Endlösung der Judenfrage", 
auf „Befehl -  durchgeführt, bis zum heutigen Tage in den 
Gesamtzusammenhängen in ihrer vollen Tragweite nicht 
in das allgemeine Bewußtsein aufgenommen ist und daher 
auch die ,.Kollektiv-Verantwortung` fehlt. Müßte nidit 
sonst z. 3. sich heute anläßlich der Aufführung von Veit-
Harlan-Filmen" gerade auch die Polizei stets auf das 
schärfste von diesen distanzieren. Die Freiburger Vor-
gänge vom 16. Januar 1951 zeigen stattdessen, daß die 
Bedeutung der Demonstrationen gegen Harlan nicht ver-
standen werden wollen, und daß es offenbar vergessen ist, 
daß (auf S. 80 dieses Handbuches) ein Erlaß des Reichs-
führers SS und Chefs der deutschen Polizei über den Film 
•ud Süß' vorn 15. November 1940 (Ministerialblatt des 
Innern Seite 2116) ar. ,-, rcinc:t. „daG alle Angehörigen der 
Polizei den Film ,Just Si:::is an›ehen müssen -. 
Veit Harlans Film wurde zur Zeit der Deportationen je- 
weils an den verschiedenen Orten gegeben, und die SS 
wurde in den Film geführt, ehe sie die Juden vernichtete. 

Gerade die Freiburger Vorgänge zeigen deutlich, daß Veit 
Harlan zu einem Symptom des unmensdilichen Systems 
geworden ist, das tiefe Spuren in den Menschen hinter-
lassen hat. 
Die vorliegende exakte Arbeit könnte zur inneren Gesun-
dung helfen und die Kenntnis dieser Zusammenhänge ver-
mitteln. Es sollte für Juristen, Politiker, Lehrer und für 
alle unentbehrlich werden, welche verstehen möchten, da-
mit endlich eine innere Befreiung einsetzen kann. 
Aus den angeführten statistischen Angaben geht hervor, 
daß im Oktober 1941, als die allgemeinen Deportationen 
begannen, noch fast 164 000 Juden im Sinne der Nürn-
berger Gesetze in Deutschland lebten, von denen noch 
nicht 15 000 übrig geblieben sind. Der Anhang des Buches 
enthält ferner ein Sachregister, eine Zusammenstellung 
der Rechtsprechung und Literatur und eine Darstellung 
der Rechtsstellung von Partnern in „privilegierter" und 
„einfacher" Mischehe. G. L. 
Heinrich Heine, Mein wertvollstes Vermächtnis. Religion. 
Leben. Dichtung. -hrsg. In F. Stössitager. Zürich 1950. 
Manesse Verlag. 645 Seiten. 
Max Brod, Heinrich Heine. Amsterdam 1935 (jetzt: Köln, 
Witsch und Kiepenheuer). 495 Seiten. 
Ludwig Marcuse, Heinrich Heine. Berlin 1931 (jetzt Ham-
burg, Rowohlt-Verlag). 360 Seiten. 
„Ebensowenig die Taten der Juden, wie ihr. eigentliches 
Wesen, sind der Welt bekannt. Man glaubt sie zu kennen. 
weil man ihre Bärte gesehen, aber mehr kam nie von ihnen 
zum Vorschein, und, wie im Mittelalter, sind sie auch in 
der modernen Zeit ein wandelndes Geheimnis. Es mag ent-
hüllt werden an dem Tage, wovon der Prophet geweissagt, 
daß es alsdann nur noch einen Hirten und eine Herde 
geben wird, und derGerechte, der für das Heil der Mensch-
heit geduldet, seine glorreiche Anerkennung empfängt:* 
So hat der Mann geschrieben (St. S. 546; Br. S. 481), der 
etwa gleichzeitig bekannt hat — und zwar öffentlich —, 
daß ihn die Bibel zum Gottesglauben seiner Väter zurück-
geführt habe. nachdem er lang dem „Gott der Pantheisten", 
der „Im Grunde gar kein Gott ist", gehuldigt hatte (St. 
S. 510 ft.). Von den beiden nun wieder in Deutschland vor-
liegenden Biographien stellt ihn die Marcuses in die Krise 
seiner Zeit hinein, die bedeutend tiefer schürfende Brods 
in die Emanzipations-Krise seines Volkes, während Stös-
singer eine ganz erstaunlich reiche Auswahl aus den 
Schriften und sonstigen Äußerungen Heines zu einem 
Mosaikbild seiner Weltanschauung gefügt hat. 
Marcuses gefällige ,biographie romanc*e* gibt eine Einfüh-
rung in das äußere Schicksal dieses ‚Leben zwischen Ge-
stern und Morgen* auf dem Hintergrund der Revolutions-
und Restaurationshistorie zwischen dem Ende des 18. und 
der Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Brod scheint uns den eigentlichen Schlüssel zum Verständ-
nis Heines in seiner Situation als der eines genialisch be-
gabten jüdischen Menschen inmitten einer sich vom jüdi-
schen und jedem Offenbarungsglauben lösenden Welt ge-
funden zu haben, welcher der begabte Jüngling wohl zeit-
weise verfällt wie Simson der Dalila, um doch zuletzt sein 
Judentum wieder zu bekennen, überzeugt, „daß ich es nie-
mals verlassen habe, — weil ja auch die Taufe nur mit 
schlechtem GAwi5sen — unter dom sozialen Druck einer 
,christlichen' Umwelt empfangen worden war :  die sie 
selbst nicht mehr recht ernst nahm. 
Stössinger ist bestrebt, in den Begleitworten zu den von 
ihm gebotenen Texten vor allem die geistesgeschichtliche 
Bedeutung Heines und seinen Einfluß auf die Nachwelt 
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herauszuarbeiten. Auft dem Wege ber Nietzsche, weicher ers esterbliche este ruhen lberg. Möge ihr
ım Ccce homo SCHNTIeD, eın ame werde mit dem e1ın! Werk Deutschland, dem Land ihrer Geburt und ihrer
durch die Jahrtausende gehn, dürtfte dieser Einfluß aller- Sprache, auferstehen

Ait diesen Satzen schließt Ins insberg se1in Nachwortdings eben groß wıe verhängnisvo gewesSen s21nN. (In
zu dem uns VO:  - i1nm wiedergeschenkten erke, deme1ıne und die Folgen'’ hat ihn ar ITaus reffend gekenn-

zeichnet.) enn s Wlr Ja NnIC. der Einfluß des spater g - sich der e1ls der jüdischen Überlieterung mıiıt der
läuterten, ondern der des spöttischen, lei  ertigen deutschen Sprache vermählt hat wıie n].e uVo Zu eben
eine, der iem plattesten Unglauben unerschöpfliche der Zeit, SC  O sich der blutige aSsSeNMOT: in den en
Arsenal se1ines 1tzes ZUr: erfügung gestellt hat, ja ien Deutschen vorbereitete un vollzog. Eise Lasker-

uDBßerste rag:. gerade dem Antisemitismus mit Sat- Schüler hat das CGrausige kommen sehn und beschwo-
wie: „ROM, der erkules unter den Völkern, wurde renden Wort vA bannen gesucht in ihrem für jeden ernst-

Uurc das judädische ift wirksam verzenr‘ d  laß He  5 haft christlichen 225er geradezu aufwühlenden Drama:
und arnısch seinen -vveikenden 1edern entsanken und ‚Arthur rFonYMus und se1ine äter”, worıin Ssie 1932!
S imperatorische Schlachtstimme herabsie: De- Du: geweilssagi hat „Die Flamme "WwWiIird unsere
ndem Pfaffengewimmerherauszuarbeiten. Auf dem Wege über Nietzsche, welcher  Schülers sterbliche Reste ruhen am Ulberg. Möge ihr  im Ecce homo schrieb, sein Name werde mit dem Heines  Werk in Deutschland, dem Land ihrer Geburt und ihrer  durch die Jahrtausende gehn, dürfte dieser Einfluß aller-  Sprache, auferstehen  !n  Mit diesen Sätzen schließt Ernst Ginsberg sein Nachwort  dings eben so groß wie verhängnisvoll gewesen sein. (In  zu dem uns von ihm wiedergeschenkten Werke, in dem  ‚Heine und die Folgen’ hat ihn Karl Kraus treffend gekenn-  zeichnet.) Denn es war ja nicht der Einfluß des später ge-  sich der Geist der jüdischen Uberlieferung mit dem der  läuterten, sondern. der des Sspöttischen, leichtfertigen  deutschen Sprache vermählt hat wie nie zuvor — zu eben  Heine, der dem plattesten Unglauben das unerschöpfliche  der Zeit, wo sich der blutige Massenmord an den Juden  Arsenal seines Witzes zur Verfügung gestellt hat, ja sogar  unter den Deutschen vorbereitete und vollzog. Else Lasker-  — äußerste Trag:k — gerade dem Antisemitismus mit Sät-  Schüler hat das Grausige kommen sehn und im beschwö-  zen wie: „Rom, der Herkules unter den Völkern, wurde  renden Wort zu bannen gesucht in ihrem für jeden ernst-  durch das judäische Gift so wirksam verzehrt, daß Heim  haft christlichen Leser geradezu aufwühlenden Drama:  und Harnisch seinen welkenden Gliedern entsanken und  ‚Arthur Aronymus und seine Väter', worin sie — 1932! —  seine imperatorische Schlachtstimme herabsiechte zu be-  buchstäblich geweissagt hat: „Die Flamme "wird unsere  tendem Pfaffengewimmer...” (St. S. 391).  unschuldigen jüdischen Schwestern verzehren... kein  Wer um solcher und schlimmerer Torheiten willen für den  Judenhaus, das nicht gezeichnet ist mit dem Blut der Toch-  ‚Hellenen' Heine wenig Sympathie aufzubringen vermag,  ter. Die Tage sind gehetzt und die Nächte ruhelos...”  der wird durch Stössingers Texte, vor allem aber durch  {S. 420).  Brods für das Verständnis des deutsch-jüdischen Schick-  Nicht ohne schamrot zu werden, liest man dann den vom  sals wirklich höchst lehrreiche Würdigung zum ehrlichen  über anfangs ‚missionarische’ Haltung hinausgereiften  Mitgefühl mit dem Juden Heine sehr wohl gewonnen wer-  ‚Kaplan’ verlesenen rührenden ‚Hirtenbrief‘ des ‚Bischof  den können; das aber schuldet ihm, wer ihn wirklich ken-  Matthias von Paderborn’ (Matthias, der einzige unter den  nen lernt.  zwölf jüdischen Aposteln Jesu, der — zu Trier — in deut-  scher Erde ruht), durch den — im Drama von 1932 — das  Karl Woliskehl, Sang aus dem Exil, Heidelberg o. J. L.  drohende Unheil beschworen wird: ‚,,  ‚Ich grüße euch  Schneider.  mit sorgendem Herzen“, (Pius XI. 1937: „Mit brennender  —, HKiob oder die vier Spiegel, Hamburg 1950. Claassen  Sorge...") „meine vom Wege geratenen Schafe, und er-  Verlag.  mahne euch, Vernunft anzunehmen, nicht trotzig zu be-  Zu Lucca saß ich lang im Land Tuskan,  harren in eurer Sünde dunklem Aberglauben! Noch ist es  Zeit zur Reue und Buße, meine armen Kinderlein, um de-  Wie einst zum Nil Ur-Jakobs Karawan  Seit unsres Tempels Fall. Dann zog der Ahn,  ren Seelenheil ich, so schreibt der Bischof. unablässig  schwere Sorge und Verantwortung im Herzen trage. Wehe  — Großkarl gebot’s — zum Rhein. Für ein Jahrtausend  euch, eure böse Lust zu stillen, wenn auch nur in der Hölle  Saß ich am Rhein, in Ried und Städten hausend,  Im Dienst des Herrn, der Herren, hoffend, grausend.  eures Wunsches, am Feuertode unserer guten Schwestern  aus dem alten Hause Israels. Vergesset nicht in eurem  Am Frankenrhein sog ich lateinischen Hauch,  schwarzen Hasse, daß unser Heiland Jesus Christus selbst  In Rheins Wein löscht' ich, mit der Väter Brauch  ein Jude war, dem Blute Davids entsprossen... Darum,  Das Sabbathlicht. Den Kaisern zubehörig,  meine armen verirrten Kinder, kehret in euch, waschet  Heimlich und aufrecht, weltweis’, gottestöri  euch in der Reue unschuldiger Quelle. — Lasset ab, ihr  Verblieb ich, jüdisch, römisch, deutsch zugleich,  schwarzgewordenen Schafe!! Lasset ab! Und jetzt zum  Ein Mann des Altreichs...  dritten Male: Lasset ab von eurem Frevel um Jesu Christi  Wuchtig umreißt so im fernen, fernen neuseeländischen  willen, unseres Herrn! ‚So habt ihr jetzt zwar Trauer, aber  Exil Karl Wolfskehl die eigne Sippenherkunft; prunkvoll  ich werde euch wiedersehn, euer Herz wird sich freuen,  rühmt er im weiteren seinen Meister, Stefan George; aber  und eure Freude nimmt niemand von euch.‘ ‚Et vos igitur  die tiefsten Töne erreicht er doch immer wieder, wo er  nunc quidem tristitiam habetis, iterum autem videbo vos,  aus dem prophetischen Erbe der Väter heraus dichtet. Im  et gaudebit cor vestrum: et gaudium vestrum nemo tollet  ‚Sang aus dem Exil’ etwa mit den richterlichen Strophen:  a vobis!!! (Es wird plötzlich so hell, daß der ganze katho-  ‚Des Menschen Wort vergeht‘; im — von Willy Haas  lische Kirchplatz wie im bengalischen Lichte steht, die  knapp und lehrreich kommentierten — ‚Hiob’ (welcher  Leute sinken in die Knie verzückt, weinen...)” (S. 497,  als: ‚Hiob Israel’, ‚Hiob Simson’, ‚Hiob Nabi‘ und ‚Hiob  Unterstreichungen von uns.)  Maschiach’ gespiegelt ist) mit der Droh-Weissagung an  Und dann liest man wieder die zum Teil altvertrauten,  dritter Stelle; weitaus am schlichtesten und darum stärk-  einzigartigen Gedichte, die Ginsberg so taktvoll und ge-  sten aber mit den schon früher unter dem unmittelbaren  schmacks-sicher aus dem Gesamtwerk der Dichterin aus-  Eindruck des Katastrophenanfangs von 1933 entstandenen  gewählt hat. (Manchmal hätte er sogar noch kühner sein  und kurz danach in der Schocken-Bücherei veröffentlich-  dürfen; die selige Heiterkeit von ‚„Im Anfang (Welt-  ten (hoffentlich bald wiedererscheinenden) Strophen ‚Die  scherzo)” — S. 23 der ‚Gesammelten Gedichte’ von 1920 —  Stimme spricht‘, etwa mit dem gewaltigen Schluß-Aufruf:  hätte auch dieser strengen Auswahl nicht übel angestan-  ‚Gottes Wort über alle Ewigkeit‘ und dem zugleich kraft-  den und die ungeheure Spannweite dieses lyrischen Wun-  vollen und zarten Passah-Trostgedicht, das in die Strophe  der-Werkes gut bezeugt!) Man liest mit besonderer Be-  ausklingt:  wegung das noch Unbekannte: ‚Mein blaues Klavier', etwa  Immer wieder, nun und immer wieder  mit den Emigrationsgedichten: ‚Die Verscheuchte’ und:  Samm!' Ich Meines Volks verworfne Glieder  ‚Ich liege wo am Wegrand (Treulosen Freunden)’...  Zu der Zeiltnacht Meiner Passahstunde,  Man liest die Prosa-Stücke: Kindheits- und Jugend-Erin-  Schlag‘ und schone, treu dem ewigen Bunde,  nerungen, vor allem aus Elberfeld, wie sie auch das andere  Ziehe. immer wieder, wieder immer  Schauspiel: ‚Die Wupper' durchziehen, Reise-Eindrücke:  Vor euch, tags Gewölk und nächtens Schimmer;  ‚Das Hebräerland’, Briefe von und über Else Lasker-  Nächtens Schimmer!  Schüler.  Und es bleiben einém Szenen wie die von der St. Lauren-  Else Lasker-Schüler, Dichtungen und Dokumente, ausge-  wählt und herausgegeben von Ernst Ginsberg. München  tius-Prozession, Wortprägungen, Sätze wie über ‚Das Ge-  1951. Kösel-Verlag, 631 Seiten.  bet': „Der Mensch, der lau sein Gebet gewohnheitsmäßig  verrichtet, betet, um gebetet zu haben, wird nie ein Herz-  „...Else Lasker-Schüler begriff nicht, was ihr geschah.  breit von sich zurücklegen...'” (S. 303); oder aus der  Sie reagierte ‚in dieser so furchtbaren, entehrenden Zeit‘,  innigen Huldigung, die ‚Karl Sonnenschein, dem großen  wie sie einmal schrieb, auf das, was ihr widerfuhr, nicht  Armenapostel und Dichter‘, gewidmet ist  mit Haß- und Rachegedanken, sondern mit dem fassungs-  „...Er war es, der großzügige Geistliche, der Gefangene  losen Schmerz einer tödlich verwundeten Liebe. Bis zu-  befreite, keine Mühe scheute, für die, die für die Armsten  letzt hat die Schnsucht nach Deutschland sie nicht ver-  des Staates aekämpft hatten und büßten:; Märtvrer hinter  lassen. Ihr 19243 (!) „i‘: Jerusaiem erschienener letizter Ge-  dichtband  P  4  Schloß und Rıcgel und Fenstergittern. Ob es sich um Chri-  ein blauzs Nlavier’ trägt die Widmung: ‚Mei-  sten- oder Judenmönche handelte, die ihr Leben für ein  nen unvergeßlichen Freunden und Freundinnen in den  Abertausendleben dem Wohlleben zur Wehr setzten.”  Städten Deutschlands. Und denen, die wie ich vertrieben  (S. 214 f.) und (S. 216 f.): „Einmal fragte mich Karl Sonnen-  und nun zerstreut in der Welt, in Treue! ... Else Lasker-  schein in allem Ernste, ob mir eigentlich das Christentum  42(St. 391 uldigen jüdischen Schwestern verzehren... kein
Wer Oölcher und schlimmerer Torheiten willen für e m udennaus, das NnIC gezeichnet iıst mit dem Blut der Toch-
‚iellenen e1ıne W  10 Sympathie aufzubringen mTmagd, ter. = Tage sind gehetzt d te ruhelos AQ

der wird ur Stössingers exite, VOr em aber urc 420)
$afo! für erständnis des deutsch-jüdischen Schick- Nicht ohne schamrot Zu werden, 1e5 dann den vom
S wirklich höchst enrrel| Würdigung T  en über anfangs ‚missionarische hinausgereiften
Mitgefühl mit Juden eine sehr wohl er plan verlesenen renden ‚Hirtenbrief” des ‚Bischof
9 können das aber schuldet iıhnm, wirklich ken- Matthias o aderborn Matthias, der einzige den

lernt. zwölf jüdischen Apvosteln Jesu, der zZUu lTrier ın deut-
scher Erde ruht), Urc. den IM rama VO  - 1932 das

Woliskehl, Sang ıem Exil, Heidelberg J. drohende el eschworen wird Ich grüße euch
CNnnelıder. miıt sorgendem erzen , (Pius 1937 „Mit brennender

10 oder lie 1er Spiegel, amburg S aassen Sorge.. „meine Wege geratenen Schafe, und eI-
erlag D euch, Vernunft anzunehmen, N1IC. trotz1g De-

Zu ucca saß ich lang 041 Land Tuskan, in dunklem Aberglauben! NOoC ist
Zeit ZUr Reue und Buße, me1ine; Kinderlein, de-

Wie eins! Nil Ur-Jakobs Karawan
emp Fall. ann ler Ahn,

ren; i cChreibt der Bischof(. unablässig
were Oorge und Verantwortung Herzen Weh:  ®roßkarl gebot s e1n. Für ein Jahrtausen euch, S3Lust ZzZu stillen, W  en auch NUur ın der öll:ich = ein, in und hausend,

Im Dienst ieas Herrn, ier erren, hoffend, grausend. E unsches, Feuertode guten Schwestern
dem alten Hause sraels. Vergesset nic in ;

\An Frankenrhein SOg icCh lateinischen Hauch, Taasse, daß Heiland Jesus I1SLUS selbst
In e:ins Wein löscht'‘ ich, miıt der er Brauch ein Jude WAärfF, m ute avı entsprossen.. arum,
Das 1C. Kaisern zubehörig, S; verırrten Kinder, kehret in euch, waschet
Heimlich und aufrec weilitlwelils, gottestö euch der eue unschuldiger uelle. Lasset ab, ıhr
erxDile ich, jJüdisch, Ömisch, deutsch zugleich, chwarzgewordenen ale Lasset ab! Und je ZUmMm

d2as Altreichs. Male sS5Se: Von eufrem Frevel Jesu Christi
Wuchtig umreißt ım ernen, ernen willen, errn ‚S50 |m_' ihr etzt ZzZwa Trauer, aber
Hi} K Woltfskehl die eigne Sippenherkunft; prunkvoll ich WeT! euch wiedersehn, Herz wird sich freuen,
rüh er en seinen Meister, Ste{f George; ab Freude nimmt nı  emand von euch. vVos igitur
CI tiefsten Ööne errzicht (D doch wieder, S quidem {  m habetis, iıterum videbo vos,
E prophetischen |fi' e der er heraus dichtet. gaude vestrum: gaudium vestrum E tollet

lem X1. eiwa miıt d rıchter. trophen: vo  11 wird Dplötzlich so hell, daß der Janze KFatho-
‚Des enschen \Wort verge VC  n lische Kirchplatz wie im bengalischen Lichte ste die
knapp und iehrreich kommentierten Hiob’ (welcher Leute in die Kn verzückt, weinen 497,

‚Hiob Israel', ‚Hiob son,  * ‚Hiob Na und ‚Hiob nterstreichungen von uns.)
laschiach‘’ gespiegelt st) mit Droh-Weissagung an 3 wieder die zZum eil altvertrauten,
dritter Stelle: weitaus schlichtesten und darum stärk- einzigartigen Gedichte, die nsberg vVo und ge-
sten aber miıt den schon früher den unmittelbaren schmacks-sicher liem esamtwerk der Dichterin ausSs-

des Katastrophenanfangs 19  n entstandenen gewählt Manchmal er noch kühner sein
und Kurz danach in der Schocken-Bücherei ve  entlich- rfen; die selige Heiterkeit ‚Im ang (Welt-
& (hoffentlic! bald wiedererscheinenden) Strophen ‚.Die cherzo)  .. 23 der ‚Gesammelten Gedichte' 1920
Stimme spricht‘, mit gewaltigen chlu!  ufru| hätte “  E strengen Auswahl nicht übel angestan-es Wort über alile Ewigkeit’ und dem zugleich kra| den und die ungeheure Spannweite eses Iyrischen Wun-
vollen und; Passah-Trostg:  t, das Strophe der-Werkes qut bezeugt!) lan 1683 besonderer Be-
aus WEeQUNG das noch Unbekannte: ‚Mein blaues Klavier et

Immer wıeder, unddwieder mit den grationsgedichten: ‚Die Verscheuchte nd:
Ich heines verworine Glieder II ege WO egran (Treulosen Freunden)’

Zu ler ac Meiner Passahstunde, Man Hest Prosa-Stücke: Kindheits. ugend-Erin-
Schlag‘ schone, treu wigen unde, em Elberfeld, wie sie auch das andere
Ziehe. wieder, w1e:  der Schauspiel ‚Die uDDer' durchziehen, Reise-Eindrücke:
Vor euch, (ags ew undnSchimmer: Hebräerland’, ] und über Else sker-
Nächtens Schimmer!

Ind einém8 wie g der St. Lauren-E Lasker-Schüler, C  ngen und Dokumente, Sqge-wählt und herausgegeben Von I insberg. München tius-Prozession, Wortprägungen, S wie über 9  as Ge-
1951. Kösel-Verlag, Seiten. bet ‘: „Der Mensch, der lau sein gewohnheitsmäßigverrichtet, betet, u gebetet aben, WIrd nıe e1n Herz-
„...Else Lasker-Schüler begriff A1LC ihr eschah. breit Von sich zurücklegen ...  vv. 303); oder der

reagierte An dieser turchtbaren, entehrenden Zeit’, innigen Huldigung, die ‚Karl Sonnenschein, m großenwıie sie einmal schrieb, auf das, ihr widerf{unr, nich rmenapostel und Dichter”, gewidmet st
miıt Haß.- und Rachegedanken, sondern mit assungs- 08 Er es, der großzügige Geistliche, der Gefangenelosen Schmerz einer Ödlich erwurdeten efreite, eıne Mühe cheute, fur die, die für die AÄArmstenetz hat s S  7. Schr  ıcht nach Deutsc  i  land sie nIC Voer- des Staates qekämoft Nalten und büußhten A\idrtvrer hinter
Lassen. 1Lr 179  x  Da Ha  vm Jerusaiem fSc  DeÜeNneUr leizter CGie-
dichtıban

SC  1ıloß und Rıcgel Un renste  eittern. Oh 3  s Chri-
1n Diaue2s Mlayvier' rag (1 ‚Vidmung: ‚Miei- sten- oder Judenmönchn handelte, ihr Leben für ın

S unvergeßlichen Freunden und Freundi  en in den Abertausendieben Wohlleben Zur setztenStädten Deutschlands. Und denen, die wıe ich vertrieben 214 fl und z Einmal fragte mich arl Sonnen-un zerstreut 1n dere in Treue  IN Else Lasker- schein allem rnsie, ob mir eigentlich das Christentum
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herauszuarbeiten. Auf dem Wege über Nietzsche, welcher 
im Ecce homo schrieb, sein Name werde mit dem Heinet 
durch die Jahrtausende gehn, dürfte dieser Einfluß aller-
dings eben so groß wie verhängnisvoll gewesen sein. (In 
,Heine und die Folgen' hat ihn Karl Kraus treffend gekenn-
zeichnet.) Denn es war ja nicht der Einfluß des später ge-
läuterten, sondern. der des spöttischen, leichtfertigen 
Heine, der dem plattesten Unglauben das unerschöpfliche 
Arsenal seines Witzes zur Verfügung gestellt hat, ja sogar 
— äußerste Tragik — gerade dem Antisemitismus mit Sät-
zen wie: „Rom, ,der Herkules unter den Völkern, wurde 
durch das iudäische Gift so wirksam verzehrt, daß Helm 
und Harnisch seinen welkenden Gliedern entsanken und 
seine imperatorische Sdilachtstimme herabsiechte zu be-
tendem Pfaffengewimmer ..." (St. S. 391). 
Wer um solcher und schlimmerer Torheiten willen für den 
‚Hellenen' Heine wenig Sympathie aufzubringen vermag, 
der wird durch Stössingers Texte, vor allem aber durch 
Brods für das Verständnis des deutsch-jüdischen Schick-
sals wirklich hödist lehrreiche Würdigung zum ehrlichen 
Mitgefühl mit dem Juden Heine sehr wohl gewonnen wer-
den können; das aber schuldet ihm, wer ihn wirklich ken-
nen lernt. 

Karl Wolfskehl, Sang aus dem Exil, Heidelberg o. J. L. 
Schneider. 
—, Hiob oder die vier Spiegel, Hamburg 1950. Claassen 
Verlag. 

Zu Lucca saß ich lang im Land Tuskan, 
Seit unsres Tempels Fall. Dann zog der Ahn, 
Wie einst zum Nil Ur-Jakobs Karawan 
— Großkarl gebot's — zum Rhein. Für ein Jahrtausend 
Saß ich am Rhein, in Ried und Städten hausend, 
Im Dienst des Herrn, der Herren, hoffend, grausend. 
Am Frankenrhein sog ich lateinischen Hauch, 
In Rheins Wein löscht' ich, mit der Väter Brauch 
Das Sabbathlicht. Den Kaisern zubehörig, 
Heimlich und aufrecht, weitweis', gottestörig 
Verblieb ich, jüdisch, römisch, deutsch zugleich, 
Ein Mann des Altreichs ... 

Wuchtig umreißt so im fernen, fernen neuseeländischen 
Exil Karl Wolfskehl die eigne Sippenherkunft; prunkvoll 
rühmt er im weiteren seinen Meister, Stefan George; aber 
die tiefsten Töne erreicht er doch immer wieder, wo er 
aus dem prophetischen Erbe der Väter heraus dichtet. Im 
Sang aus dem Exil' etwa mit den richterlichen Strophen: 
,Des Menschen Wort vergeht'; im — von Willy Haas 
knapp und lehrreich kommentierten — ‚Hiob' (welcher 
als: ‚Hiob Israel', ,Hiob Simson', ,Hiob Nabi' und ‚Hiob 
Maschiach' gespiegelt ist) mit der Droh-Weissagung an. 
dritter Stelle; weitaus am schlichtesten und darum stärk-
sten aber mit den schon früher unter dem unmittelbaren 
Eindruck des Katastrophenanfangs von 1933 entstandenen 
und kurz "danach in der Schocken-Bücherei veröffentlich-
ten (hoffentlich bald wiedererscheinenden) Strophen ,Die 
Stimme spricht', etwa mit dem gewaltigen Schluß-Aufruf: 
‚Gottes Wort über alle Ewigkeit' und dem zugleich kraft-
vollen und zarten Passah-Trostgedicht, das in die Strophe 
ausklingt: 

Immer wieder, nun und immer wieder 
Samml' Ich Meines Volks verworfne Glieder 
Zu der Zeltnacht Meiner Passahstunde, 
Schlag' und schone, treu dem ewigen Bunde, 
Ziehe. immer wieder, wieder immer 
Vor euch, tags Gewölk und nächtens Schimmer; 
Nächtens Schimmer! 

Else Lasker-Schtilir, Dichtungen und Dokumente, ausge-
wählt und herausgegeben von Ernst Ginsberg. München 
1951. Kösel-Verlag, 631 Seiten. 
„ ... Else Lasker-Schüler begriff nicht, was ihr geschah. 
Sie reagierte ,in dieser so furchtbaren, entehrenden Zeit', 
wie sie einmal schrieb, auf das, was ihr widerfuhr, nicht 
mit Haß- und Rachegedanken, sondern mit dem fassungs-
losen Schmerz einer tödlich verwundeten Liebe. Bis zu-
letzt hat die SAnsticht nach Deutschland sie nicht ver-
lassen. Ihr 1045 (!) „il Jerusalem erschienener letzter Ge-
dichtband ‚Mein blau•s Klavier' trägt die Widmung: ‚Mei-
nen unvergeßlichen Freunden und Freundinnen in den 
Städten Deutschlands. Und denen, die wie ich vertrieben, 
und nun zerstreut in der Welt, in Treue!' ... Else Lasker- 

Schülers sterbliche Reste ruhen am Olberg. Möge ihr 
Werk in Deutschland, dem Land ihrer Geburt und ihrer 
Sprache, auferstehen!" 
Mit diesen Sätzen schließt Ernst Ginsberg sein Nachwort 
zu dem uns von ihm wiedergeschenkten Werke, in dem 
sich der Geist der jüdischen Uberlieferung mit dem der 
deutschen Sprache vermählt hat wie nie zuvor — zu eben 

. der Zeit, wo sich der blutige Massenmord an den Juden 
unter den Deutschen vorbereitete und vollzog. Else Lasker-
Schüler hat das Grausige kommen sehn und im beschwö-
renden Wort zu bannen gesucht in ihrem für jeden ernst-
haft christlichen Leser geradezu aufwühlenden Drama: 
,Arthur Aronymus und seine Väter', worin sie — 1932! —
buchstäblich geweissagt hat: „Die Flamme wird unsere 
unschuldigen jüdischen Schwestern verzehren ... kein 
Judenhaus, das nicht gezeichnet ist mit dem Blut der Toch-
ter. Die Tage sind gehetzt und die Nächte ruhelos ..." 
(S. 420). 
Nicht ohne schamrot zu werden, liest man dann den vom 
über anfangs ‚missionarische' Haltung hinausgereiften 
‚Kaplan' verlesenen rührenden ‚Hirtenbrief' des ‚Bischof 
Matthias von Paderborn' (Matthias, der einzige unter den 
zwölf jüdischen Aposteln Jesu, der — zu Trier — in deut-
scher Erde ruht), durch den — im Drama von 1932 — das 
drohende Unheil beschworen wird: „ ... Ich grüße euch 
mit sorgendem Herzen", (Pius XI. 1937: „Mit brennender 
Sorge ...") „meine vom Wege geratenen Schafe, und er-
mahne euch, Vernunft anzunehmen, nicht trotzig zu be-
harren in eurer Sünde dunklem Aberglauben! Noch ist es 
Zeit zur Reue und Buße, meine armen Kinderlein, um de-
ren Seelenheil ich. so schreibt der Bischof. unablässig 
schwere Sorge und Verantwortung im Herzen trage. Wehe 
euch, eure böse Lust zu stillen, wenn auch nur in der Hölle 
eures Wunsches, am Feuertode unserer guten Schwestern 
aus dem alten Hause Israels. Vergesset nicht in eurem 
schwarzen Hasse, daß unser Heiland Jesus Christus selbst 
ein Jude war, dem Blute Davids entsprossen ... Damm, 
meine armen verirrten Kinder, kehret in euch, waschet 
euch in der Reue unschuldiger Quelle. — Lasset ab, ihr 
schwarzgewordenen Schafe!! Lasset ab! Und jetzt zum 
dritten Male: Lasset ab von eurem Frevel um Jesu Christi 
willen, unseres Herrn! ,So habt ihr jetzt zwar Trauer, aber 
ich werde euch wiedersehn, euer Herz wird sich freuen, 
und eure Freude nimmt niemand von euch.' ,Et vos igitur 
nunc quidem tristitiam habetis, iterum autem videbo vos, 
et gaudebit cor vestrum: et gaudium vestrum nemo tollet 
a vobis!!! (Es wird plötzlich so hell, daß der ganze katho-
lische Kirchplatz wie im bengalischen Lichte steht, die 
Leute sinken in die Knie verzückt, weinen ...)" (S. 497, 
Unterstreichungen 'von uns.) 
Und dann liest man wieder die zum Teil altvertrauten, 
einzigartigen . Gedichte, die Ginsberg so taktvoll und ge-
schmacks-sicher aus dem Gesamtwerk der Dichterin aus-
gewählt hat. (Manchmal hätte er sogar noch kühner sein 
dürfen; die selige Heiterkeit von „Im Anfang (Welt-
scherze" — S. 23 der ‚Gesammelten Gedichte' von 1920 —
hätte auch dieser strengen Auswahl nicht übel angestan-
den und die ungeheure Spannweite dieses lyrischen Wun-
der-Werkes gut bezeugt!) Man liest mit besonderer Be-
wegung das noch Unbekannte: ‚Mein blaues Klavier', etwa 
mit den Emigrationsgedichten: ,Die Verscheuchte' und: 
‚Ich liege wo am Wegrand (Treulosen Freunden)' ... 
Man liest die Prosa-Stücke: Kindheits- und Jugend-Erin-
nerungen, vor allem aus Elberfeld, wie sie auch das andere 
Schauspiel: ,Die Wupper' durchziehen, Reise-Eindrücke: 
Mao Hebräerland', Briefe von und über Else Lasker-
Schüler. . 
Und es bleiben einem Szenen wie die von der St. Lauren-
tius-Prozession, Wortprägungen, Sätze wie über ,Das Ge-
ber: „Der Mensch, der lau sein Gebet gewohnheitsmäßig 
verrichtet, betet, um gebetet zu haben, wird nie ein Herz-
breit von sich zurücklegen ..." (S. 303); oder aus der 
innigen Huldigung, die ,Karl Sonnenschein, dem großen 
Armenapostel und Dichter', gewidmet ist: 
..... Er war es, der großzügige Geistliche, der Gefangene 
befreite, keine Mühe scheute, für die, die für die Ärmsten 
des Staates rtekämpft hatten und büßten; Märtyrer hinter 
Schloß und Riegel und Fenstergittern. Ob es sich um C':ri-
sten- oder Judenmönche handelte, die ihr Leben für ein 
Abertausendleben dem Wohlleben zur Wehr setzten." 
(S. 214 f.) und (S. 216 f.): „Einmal fragte mich Karl Sonnen-
schein in allem Ernste, ob mir eigentlich das Christentum 
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sympathisch sei? Glauben Sie aber HU3 nicht ügte die Jünger und die Anhänger, die verfolgt wurden
hinzu, ‚daß ich beadsichtige, Nie ekenren. Auch ich bin und nic verfolgten!

sehr erzeug VO:  >4 Ter Teue rem en Volk, Wo noch ein Ohr auf eutsche chtung hort, WÖO noch eın
Ich s ihm Ich 121e und verehre das Urchristen: Herz für eidende Nächste schlägt, da wird { Lasker-

selner Schläfe das blutende enbild 1es gottgebo- ers Werk einen Ehrenplatz einnehnmen. Verumtamen
Filius hominis veniens, putas, inveniı.et fidem erraen tTug. Und die Apostel und verehre ich,
Luc. 18, 8
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sympathisch sei? ‚Glauben Sie aber nur nicht', fügte er 
hinzu, daß ich beabsichtige, Sie zu bekehren. Auch ich bin 
zu sehr überzeugt von Ihrer Treue zu Ihrem alten Volk.' 
Ich sagte ihm: ,Ich liebe und verehre das Urchristentum, 
das in seiner Schläfe das blutende Ebenbild des gottgebo-
renen Juden trug. Und die Apostel liebe und verehre ich, 

die Jünger und die ersten Anhänger, die verfolgt wurden 
und nicht verfolgten! ..." 
Wo noch ein Ohr auf deutsche Dichtung hört, wo noch ein 
Herz für leidende Nächste schlägt, da wird Else Lasker-
Schülers Werk einen Ehrenplatz einnehmen. Verumtamen 
Filius hominis veniens, putas, inveniet fidem in terra? 
(Luc. 18, 8), K. Th. 

Bibliographische Notizen 

Vorweg möchten wir im besonderen Zusammenhang ge-
rade dieses Rundbriefs mit betontem Nachdruck auf 
zwei Veröffentlichungen hinweisen, aus deren jeder uns 
ein Auszug unentbehrlich scheint: 
Edith Stein zum Gedächtnis ist eine Porträtskizze in der 
Xerder-Korrespondenz' (6, 532 ff.) zum zehnten Jahres-
tag der Ermordung jener Frau in Ausdtwitz, welche De-
zember 1938 für das jüdische Volk, dem sie entstammte, 
das Kreuz auf sich zu nehmen gelobt hatte. In welcher 
Form es ihr auferlegt zu werden begann, zeigt der dort 
wiedergegebene Bericht eines ihrer Leidensgefährten: 
„Schwester Theresia Benedicta, a Cruce, die- im Lager 
Edith Stein hieß, traf ich am 2. August 1942 in dem als 
Durchgangslager bezeichneten Lager Amersfort ... An 
diesem Sonntag wurden alle Katholiken teil jüdischer oder 
jüdischer Abstammung von den deutschen Henkersknech-
ten als Antwort auf einen Hirtenbrief, der sonntags zu-
vor von allen niederländischen Kanzeln verlesen worden 
war, verhaftet, hinweggeschleppt und zunächst (meistens) 
in Amersfort versammelt, um von dort hinweggeführt zu 
werden zu den Gaskammern und den Krematorien ... Als 
Ihre Schwester, zusammen mit etwa 300 Männern, Frauen 
und Kindern hinter den Stacheldraht des Lagers getrie-
ben war, mußten diese Menschen stundenlang auf dem 
Lagerplatz warten, wo sie sich zum Willkomm den Ap-
pell ansehn durften, den das Lager strafweise — wenn 
ich nicht irre, hatte einer der hungernden Insassen ver-
trocknetes fortgeworfenes Brot ‚gestohlen' — seit zwei 
oder drei Tagen stand, d. h. der Rest stand noch, der eine 
Teil war zusanunengesackt und wurde unterschiedne 
malträtiert, um ihm wieder auf die Beine zu helfen ... Von 
keiner Ordensfrau, von keinem Ordensmann, von keiner 
Frau und von keinem. Mann, von keinem Greis und 
keinem Kind habe idt je mehr erfahren, als daß sie alle 
in wenig Wochen ihr irdisches Leben beendet hatten. Zu 
den ersten, die weggeführt wurden in nächtlicher Stunde, 
gehörte Ihre verewigte Ordensschwester Edith Stein.* . 
Romane Guarani. Verantwortung, Gedanken zur jüdi-
schen Frage. Eine Universitätsrede (für die Olbaumspende 
in Tübingen) ist die zweite Publikation (In Hochland, 
August 1952, 44, 6, S. 385 ff.), auf die wir besonders hin -
weisen und aus der wir einen Auszug im Folgenden re-
produzieren wollen: 
„... das Geschehene ist nidit nur in dem real, der es erlit-
ten, sondern auch in dem, der es getan hat. Die ganze 
Furchtbarkeit ist also noch da: In den Menschen, die sie 
begangen haben: in den Anschauungen, die von der Tat 
her weiterwirken!; (s. o. S. 7 HA) „In dem Volk, das von 
ihnen geprägt worden ist. Da hilft es nidzts zu vergessen 
oder zu tun, als ob nichts wäre, sondern alles das ist 
real wie das Ergebnis einer chemischen Reaktion, wie die 
falsch arbeitende Drüse im Körper, wie das Trauma in der 
Tiefe des Unbewußten. ...Diese Sinnzerstörung kann 
durch nichts aufgewogen werden: keinen politischen Er-
folg, keine Steigerung der Macht, keinen Fortschritt der 
Wohlfahrt. 
Das Unrecht bleibt aber auch als Macht, als unmittel-
bare geschichtliche Wirksamkeit. Die Wissenschaft vom 
Menschen zeigt, wie weitgehend er vorn Psychischen und 
Ethischen her gesund oder krank ist. Eine nicht aufgear- 

- beitete geistige Unordnung setzt sich in funktionelle Stö-
rungen um, und diese fixieren sie allmählich zu organi-
seen. Nicht nur das: sie wird zum immer wieder ver• 
wirklichten Schema des folgenden Verhaltens. Entspre-
chendes geschieht im geschiditlichen Leben. Wenn eine 
Schuld der ,res pliblica" ni:-.~.ht erkannt, verurteilt und in 
irgendeiner Weise gesühnt wird, dann wird sie zur im-
mer wiederkehrenden Form des Verhaltens und zerstört 
die politische Existenz. 

Das ist kein Moralgerede, sondern einfache Wahrheit." 
(S. 395 f. Hervorhebungen von uns). — Und das ist der 
Grund, warum wir das Werk unsres Rundbriefs für das 
Wichtigste halten, was zur seelischen Genesung in deut-
schen Landen geselcht, weil es die furchtbarste Verschul-
dung und darum die ihr entsammende tiefste fortwir-
kende Erkrankung (s. S. 7) ff I) zu behandeln sucht, statt 
sie zu ignorieren. 

Bächler, Wolfgang, Denkmalsstürze, Für und wider Hans 
Carossa, in: Frankfurter Hefte 7, 6, S. 461 f. ist bemerkens• 
wert vor allein durch das Zitat aus des Dichters Erinne-
rungsbuch: ‚Ungleiche Welten': "Schuld aber ist ein mäch-
tiges Bindemittel, und man muß kein Erspürer des Uber-
sinnlieen sein, um zu ahnen, wie die Seelen der unzäh-
ligen Getöteten sich als ein schweres, finsteres Gewölk 
auf unserer Zukunft niederlassen werden ... In der un-
geheuren Krise des Menschengeschlechtes, die wir gegen-
wärtig durchleben, wird vielleicht unversehens unser Ver-
hältnis zum Judentum das wichtigste werden ...". In dem-
selben Heft findet sie S. 441-445 das Porträt des großen 
ostjüdischen; Erzählers Joseph Roth, Wanderer zwischen 
drei Weltin' aus der Feder von 0. Forst de Battaglias 
Hurwicz, EU«. Die Theomachie im Judentum, in ,Hoch-
land', Juni 1952 (44, 5), S. 416 ff., ist eine bemerkenswerte 
Studie über das urjüdische ,Hadern mit Gott' seit den 
Zeiten Jobs; leider vermissen wir darin das in unsern 
Augen bedeutendste zeitgenössische Zeugnis solchen Ha-
ders, Jizchak Katzenelsons .Lied vom letzten Juden'', 
dessen Naedichtung aus dem Jiddischen von Hermann 
Adler 1951 lin Verlag Opreet, Zürich, erschien. Für die 
kaum überbietbare Wucht der letzten Sprache mag eine 
Probe zeugen: 
Noch tagt es nicht. Was ruft 

der Deutsche in der Gasse? Hört. Die Judenstadt wird 
abgebrannt. 

Antreten, pünktlich, Juden! in 
der Milagassel Wehe dem, der sich versteckt! 

. Wir kennen die Verstecke in 
der Judengasse! wer gefunden wird, kommt an die 
Wand! 

Gott lebt. Gott und die Milagasse, welch 
ein Paar! Gott lebt. Gott lächelt. Gottes Volk verreckt. 

"So hat diese uralte Religion auch die unerhörte Zerreiß-
probe des jüngsten Marttriums ausgehalten', schreibt 
Hurwicz. "Die Gefahr, die ihr droht, kommt weit weniger 
von der 'Theomadzie her .".. als vielmehr von dem sie 
bemerkbar machenden religiösen Indiffererltismus und 
dem fortschreitenden Verweltlichungsprozeß.* 
Lettner, H. D.. Ein Christuszeugnis aus Israel. Vom Wer-
den und Wesen der Judenchristlichen Allianz. In ,Ju-
daica', Juni 1952 (8, 2), S. 94-116; ebenda S. 65-94. 
Monis, Georg, Ellahu. Der Prophet und sein Weiterleben 
in den Hoffnungen des Judentums und der Christenheit 
(wobei die mittelalterliche — ,Karmell — vielleicht etwas 
zu kurz kommt). 
Liebrecht, Hans, Judenkonvertit und Ordensstifter, eine 
biographische Skizze von Jakob (Franz Maria Paul) Liber-
mann (1802-1852) in ,Der christliche Sonntag' vom 27. 7. 
1952 (IV, 30, S. 240); einer der Lebensläufe eristgläubig 
gewordener Juden. auf die häufiger hinzuweisen notig 
wird, um Auffassungen, wie sie S. 8 von Gerhard ge-
äußert werden, vorzubeugen. 
van Oyen, Hendrylt, ,L'importance spirituelle du judaisme 
pour da civilisaton. In: Revue de la pensee Juiv... t:tt -
1952 (Nr. 10, S. 57---52; eine besonders Ichrreiche Studie 
des an der Basler Universität wirkenden niederkindi-
schen Theologen in der auch sonst oft höch.st wertvol- 
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len uartalsschrilf des französischen itberalen Jud

Oesterreicher, oOhannes, offener riefwecısel mit Sonäétangebot }Thieme, Karl: 1r und ynagoge Barnabasbrieft.
In Zeitschrift für atholische Thenlogie 1952 (44, 1), 5, Wir in der Lage, In begrenzter Za abgeben
63—70. O orhabt Eistwand: {Ih.s ‘Vertschätzung zZu können
Fä ‚Barnabasbriefs (in ‚Kirche und Synagoge’, en
1945) wegen dessen Antijudaismus; chränkt 5 .  träge Betrachtung
rüheres Lob erhe ein betont aber Cullmann: der Judenfrage”
„Barnabas hat das Probiem richtig gesehn“”, durch die VO:  - Linus BOoDpD, Paul emann, Michael Müller-erkennung des als Gotteswort gegeben bleibt, und Claudius, ilhe euss und Karl emeist auch der landläufigen Meinung Kost-
barer Traditionszeuge für die einmütige offnung der statt Z 2,50 DM 1,50, erner Rundbrief Nr. 5/7 miıit
Väterkirche auf ihre endgültige iederverein.igung miıt D ysterium sraels (Röm. Q— 1der YRagoge.

emands et juifs apres Hitlier. In Documents 4', tt 3:- D} 1,50; beides usammen für DM
Avril 1952, 3295 Ü 2,50 und Zustellgebühr.

mOuvemen!' oOecumenique et le nationalisme en
Allemagne. In ‚.Documents 6/ 7, Juin/Juillet 1952, S, Änderseits bitten WIr dringend, uAs, WenQ entbehr-
wei zusammengehörige Studien über das moralische Pro- lich, Nr. und Nr. 8/9 zurückzugeben.
blem der deutsch-jüdischen und das der
christlich-jüdischen Beziehungen.

Crıse des negociations germang-israegliennes. In:
emagne. ulletin Information du comite rancals raels’ (in VI, 3, S_ f 1 Reierat e1nes ortrags vVon Prof.
d’e&changes aVEeCcC cCALN. uvelle Juin/Juillet 1952 (4: 9), Dr. Heinrich Schlier, Bonn; vollständig ‚Wort und
S, 3 £. Wahrheit‘, ugus 1952 ( P 569—3578); w1 nicht -
Schließlich sind in der ‚Herder-Korrespondenz'’ zu notie- | verdienstvolle: Internationale Zeitschriften-

schau für Bibelwiss. und Grenzgebiete (1951/52) desö ‚Sozialismus unı OMMUN1ıS5sMus israel‘ (in 9,
S. 431 {f.); ‚Zur Lage der 118 el in Israel’ ‚Kath. Bibelwerks gart mit der Rubrik ‚Christentum:-

VI, 11, 499 f.) und VOr allem: ‚Das ysterium I9- Judentum. Theologisches Gespräch, 130 f.).

Aus Ul‘l$€l'€i‘ Arbeit
Prof. Dr. geier , A Fast siebzigjährig verstar amı 4, Juli Stellvertreters Dr. Ötto Küster) führ'te‚ traf sich am MV{ION-

der Professor der alttestamentlichen teratur und tag, ijen Mai, 1mM Werthmannhaus der des und-
briefs m dem unseren esern aQus NT. 12/15 EPA undegese, Dr. Arthur Fran: Igeier. ist hier nıcht

der seine zahlreichen er eistungen S@1- Nr. bekannten Sachverständigen Dr. urt roß-
Fachgebiet aufzuzählen oder e würdigen. iınes : ew-York, und tete nach arstellung der Var-

seiner er abe dodc ens hervorgehoben, weiıl handlungslage urc diesen das olgende Schreiben
d  len Mut d Professors bedrängnisvoller Bundeskanz. Dr. enauer: Die Herausgeber un

Ookument:  iert und aucn für Nichtfachtheologen9 der unterze:  ete Freundeskreis des Freiburger und-
onderem nNnieresse ist, seine „Biblische Zeitgeschichte”. briefs begrüßen Ihre Initiative, schon fast gescheiterten
Das Werk ist ım. Jahre 1937 ers!  enen. 80 rhandlungen zwischenCBundesrepublik und Israel ın
sprünglich Titel „Geschichte des 1sraelitiscnen olkes” letzter retten., und bitten Sle, ım Wissen un die
und S der ammlung „Geschichte ler' vordringliche ittliche Restitutionspflicht und oll J1etfister

des Herder-Verlages herauskommen. Das Oorge die eutschen olkes VOr der ganzen
Welt und Vor selber inständig darum, es tun, da-jedoch den ensoren s  ies Dritten Reiches ZUuvV1e. em!  e tatsäch  cn ein Angebot gemacht Wird, das Ihre VODOin Euge!  3 wWo Mad  ber miıt ler Ver-

folgung der Juden begonnen hatten. TroOfessor Allgeier en arteien ge  gie jg  ärung vonı 1951 Nn1CcC
auf Fmqlr geplanten 1ıte verz]l!  ch- gen straft. —: ausgzeichneter Hochachtung qgez. Univ.-

e ließ sich nicht herbei, den 1 E Prof. Dr.3 uer, Msgr. Rektor Bockel, Dr. $  r
Manuskriptes ändern. Borgmann, Univ.-Prof. Dr. Deißler, Paulus Engelhardt

1947 In Fortsetzung d  BT carita- Dr. ‚uper'! Gießler, MS gr. Kun:! Joerger, ecnhıtsan-
tiven Hilfsarbeit len Verfolgungsjahren der el wait Dr. Kopf M.d.B., aurıtus Schn: OSB, N1V.-

d „Rundbriefs” Dnde  ü Freiburg zusammenfand, Prof. Dr.er, ans-Otto Pelser, Dr. ngela Rozumek,
Joh. Schildenberger OSB., Karlheinz Schmidthüs, Proi.Professor Allgeier dazu. ien eratungen und Dr. Karl Thieme, Dr. TErı er.“Arbeiten Herausgeber der vielseitig nter 21 Bundeskanzleramt die Be-in und aufgeschlossene Priester regsten AN- rücksichtigung des vorgebrachten Anliegens wiıe s1eteil, nicht AUr weıl se1n Fachgebiet ihm das nahelegte, either erireuli: erfolgt ist.sondern mehr noch, weil 1nm di näherung Ver- AM 19.—23 Mai Prof. arl J1em: als ast derung zwischen den beiden Öölkern r en und E' !-t ‚Amitie-Judeo-Chretienne’ ın Paris, spra über das ge-Neuen Gottesbundes immer ein achtes HerzensanliegenWir werden seinen klugen E vielfältigen Protestanten in eutschlan und aubßerdem ontakte

genseitige Verhältnis zwischen uden,; atholiken un
Anregungen und seine stets Dereite Mitarbeit schmerzlich
verm!ssen, i D- K.B, miıt Rep  ntanten der Alliance I{sraelite Universelle, der

Preires CL Notre ame de Sion (bz. der Cahiers Sioniens’),Angesichts der rıse. die Ende Mai ıIn den deutsch-israe- des American Jewish Comittee, des Comite France-Älle-lischen erhandlungen vorübergehenden Demission agNe, der Alliance Universelle DOUTr l’Amitie Internatı:o-
nale Dar la eligion S: der ‚Revue Pensee ulıve.von Profgssor Dr. ÖOtto9 Böhfn (und ZUI endgültigen se1ines

DL

Der Rundbrief erscheint viertrijahrlich m Umfiınz Seiten. Preis der Linzel-Nummer 1ieser Doppelanumn mer DD MI
isarisruhe. Bezug lie Geschaftssteile Dr. Gertrud Luckner. Freiburgy i. 41

und Zustellgebuhr. Fulze (Nrf., 18 —_  1) 1213 Ua Zusieilgebuhr. Dr., Luckner T’ostscheck-Konto r z< 1
RING Druck u Verlag Villingen

Werthmannplatz 4, Deutscher Caritasverband. Druchkh:

len Quartalsschrift des französischen liberalen Juden-
tums. 

Oesterreicher, Johannes, Ein offener Briefwechsel . mit 
Thieme, Karl: Um Kirche und Synagoge im Barnabasbricf. 
In ‚Zeitschrift für katholische Thenlogio' 1052 (/4, 1), S, 
63-70. Of,  erhobt EittwcinCie gegen Th.s Wertschätzung 
des ,Barnabasbriefs' (in ,Kirche und Synagoge', Olten 
1945) wegen dessen Antijudaismus; Th. schränkt sein 
früheres Lob erheblich ein; betont aber mit Cullmann: 
.Barnabas hat das Problem richtig gesehn", das durch die 
Anerkennung des AT als Gotteswort gegeben bleibt, und 
ist auch — entgegen der landläufigen Meinung — kost-
barer Traditionszeuge für die einmütige Hoffnung der 
Väterkirdie auf ihre endgültige Wiedervereinigung mit 
der Synagoge. 
— —, Allemands et juifs apräs Hitler. In ‚Documents e. 
Avril 1952, S. 395 ff. u. 
— —, Le mouvement oecumenique et le nationalisrne en 
Allemagne. In: ‚Documents 6/7. Juin/Juillet 1952, S. 682. 
Zwei zusammengehörige Studien über das moralische Pro-
blem der deutsch-jüdischen und das ökumenische der 
christlich-jüdischen Beziehungen. 
— —, La crise des nögociations germanc-isradliennes. In: 
,Allemagne. Bulletin d'Information du comitd Francais 
d'öchanges avec c'All. nouvelle Juin/Juillet 1952 (4, 19). 
S. 3 f. 
Schließlich sind in der ,Herder-Korrespondenz' zu notie-
ren: ‚Sozialismus und Kommunismus in Israel' (in VI, 9, 
S. 431 ff.); ,Zur Lage der christlichen Arbeiter in Israel' 
(la VI, 11, S. 499 f.) und vor allem: ,Das Mysterium Ie. 

r  	1 
Soncier- angeLot! 

Wir sind in der Lage, in begrenzter Anzahl abgeben 
zu können: 

Jetträge zur christlichen Betrachtung 
der Judenfrage" 

von Linus Bopp, Paul Umarm, Michael Müller- 
Claudius, Wilhelm Neuss und Karl Thieme 

statt DM 2,50 DM 1,50, ferner Rundbrief Nr. 5/7 mit: 
K. THIEME, Das Mysterium Israels (Röm. 9-11) - 
statt DM 3,— DM -1,50; beides zusammen für DM 
2,50 und Zustellgebühr. 
Anderseits bitten wir dringend, uns, wenn entbehr-
lich, Nr. 4 und Nr. 8/9 zurückzugeben. 

1  

raels' (in VI, 8, S. 380 f.), Referat eines Vortrags von Prof. 
Dr. Heinrich Schlier, Bonn; vollständig in: ,Wort und 
Wahrheit', August 1952 (7, 8, S. 569-578); sowie nicht zu-
letzt die verdienstvolle neue ‚Internationale Zeitschriften-
schau für Bibelwiss. und Grenzgebiete' 1 (1951/52) des 
‚Kath. Bibelwerks Stuttgart' mit der Rubrik: ‚Christentum-
Judentum. Theologisches Gespräch, (S. 130 f.). 

13. Aus unserer Arbeit 
Prof. Dr. Allgeier 1. Fast siebzigjährig verstarb am 4. Juli 
d. J. der Professor der alttestamentlichen Literatur und 
Exegese, Prälat Dr. Arthur Franz Allgeier. Es ist hier nicht 
der Ort, seine zahlreichen Werke und Leistungen aus sei-
nem Fachgebiet aufzuzählen oder gar zu würdigen. Eines 
seiner Bücher sei aber doch eigens hervorgehoben, weil 
es den Mut dieses Professors in bedrängnisvoller Zeit 
dokumentiert und weil es auch für Nichtfachtheologen von 
besonderem Interesse ist, seine .Biblische Zeitgeschichte". 
Das Werk ist im Jahre 1937 erschienen. Es hatte ur-
sprünglich den Titel •„Geschichte des israelitischen Volkes" 
und sollte in der Sammlung .Geschichte der führenden 
Völker" des Herder-Verlages herauskommen. Das war 
jedoch den Zensoren des Dritten Reiches zuviel zugemutet 
in einem Augenblick. wo seine Machthaber mit der Ver-
folgung der Juden begonnen hatten. Professor Allgeier 
mußte zwar auf den ursprünglich geplanten Titel verzich-
ten, aber er ließ sich nicht herbei, den Inhalt seines 
Manuskriptes zu ändern. 
Als sich 1947 im Anschluß an die Fortsetzung der carita-
tiven Hilfsarbeit in den Verfolgungsjahren der Arbeits-
kreis des *Rundbriefs" in Freiburg zusammenfand, ge-
hörte Professor Allgeier dazu. An den Beratungen und 
Arbeiten des Beirats der Herausgeber nahm der vielseitig 
interessierte und aufgeschlossene Priester regsten An-
teil, nicht nur weil sein Fachgebiet ihm das nahelegte, 
sondern mehr noch, weil ihm die Annäherung und Ver-
söhnung zwischen den beiden Völkern des Alten und des 
Neuen. Gottesbundes immer ein echtes Herzensanliegen 
war. Wir werden seinen klugen Rat, seine vielfältigen 
Anregungen und seine stets bereite Mitarbeit schmerzlich 
vermissen, — R. i. p. K.B. 
Angesichts der Krise. die Ende Mai in den deutsch-israe- 
lischen Verhandlungen zur vorübergehenden Demission 
von Professor Dr. Otto Böhm (und zur endgültigen seines 

Stellvertreters Dr. Otto Küster) führte, traf sich 'am Mon-
tag, den 12. Mai, im Werthmannhaus der Kreis des Rund-
briefs mit dem unseren Lesern aus Nr. 12/15 S. 42 und 
Nr. 16 S. 19 bekannten Sachverständigen Dr. Kurt Groß-
mann, New-York, und richtete nach Darstellung der Ver-
handlungslage durch diesen das folgende Schreiben an 
Bundeskanzler Dr. Adenauer: ,.... Die Herausgeber und 
der unterzeichnete Freundeskreis des Freiburger Rund-
briefs begrüßen Ihre Initiative, die schon fast gescheiterten 
Verhandlungen zwischen der Bundesrepublik und Israel in 
letzter Stunde zu retten. und bitten Sie, im Wissen um die 
vordringliche sittliche Restitutionspfficht und voll tiefster 
Sorge um die Ehre des deutschen Volkes vor der ganzen 
Welt und vor uns selber inständig darum, alles zu tun, da-
mit tatsächlich ein Angebot gemacht wird, das Ihre von 
allen Parteien gebilligte Erklärung vom 27. 9. 1951 nicht 
Lügen straft. Mit ausgzeichneter Hochachtung gez. Univ.-
Prof. Dr. Clemens Bauer, Msgr. Rektor Bockel, Dr. Karl 
Borgmann, Univ.-Prof. Dr. Deißler, P. Paulus Engelhardt 
0.P., Dr. Rupert Gießler, Msgr. Kuno Joerger, Rechtsan-
walt Dr. Kopf M.d.B., P, Mauritius Schnurr OSB, Univ.-
Prof. Dr. Müncker, Hans-Otto Pelser, Dr. Angela Rozumek, 
P. Joh. Schildenberger OSB.. Karlheinz Schmidthüs, Prof. 
Dr. Karl Thieme, Dr. Gertrud Ludmer." 
Unter dem 21. 6. 52 sagte das Bundeskanzleramt die Be-
rücksichtigung des vorgebrachten Anliegens zu, wie sie 
seither so erfreulich erfolgt ist. 
Am 19.-23. Mai war Prof. Karl Thieme als Gast der 
,Arnitid-Juddo-Chreenne' in Paris, sprach über das ge-
genseitige Verhältnis zwischen Juden, Katholiken und 
Protestanten in Deutschland und hatte außerdem Kontakte 
mit Repräsentanten der Alliance Isradlite Universelle, der 
Prötres de Notre Dame de Sion (bz. der ,Cahiers Sioniens'), 
des American Jewish Comittee, des Comitä France-Alle-
magne, der Alliance Universelle pour l'Amitiö Internatio-
nale par la Religion sowie der ,Revue de la Pensie Juive'. 

Der Rundbrief erscheint •tsvi viertelja,hrlich im Cmfanc von ex. 16 Seiten. Preis der tinzei-Nurnmer DM 1.--. dieser Doppelnunnaer 1)11 . 
2.-- und liateligebühr, Foi.le V (tir. 17-21) liM I. 	und Zustelieebuhr. Dr. Gertrud Luckner Rundbrief Postscheck-Konto Ne. wi e.::. 
Karlsruhe. Bezug durch die Geschäftssteife Dr. Gertrud tuebner. Freiburg 1. Dr.. Wertimannplatz 4, Deutseher Ca.ritasverband. — Drucl.: 

RING Druck u. Verlag Gmbli Villingen 

44 



m378E  m.37 i_ 11 Förderung der Freundschaft wischen dem Iten undg den
Neuen Got  &  E yol Geiste der beicden lestamente

Folge 959 53 Freiburg, JSanuar 1953 Nummer

Aus Sem nhalt:
1. Das Verhältnis des katholischen rıisten seinen üdischen Mitmenschen.

Grundgedanken des Referates auf dem Katholikentag Altatting-Passau (Arbeitsgemeinschaft
voaon Nielen +&

*Der ältere Brucder Aus der Arbeitsgemeinschaft Cr  C des Berliner Katholikentages Wo ist
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Förderung der reundscha wischen dQem en und
dem euen Gottesvolk i m ste  .  el  4  ©1 der beiden TestamenteRUNDBRIEF

1. as Verhältnis des kathol. rıstien ZU seinen ‚üdischen Mitmenschen
Grundgedanken des Reiferates auf dem Katholikentag Altötting-Passau von Maria Nielen

Wir freuen uNs, al OKumen! der Anteilnahme auch für jede: theologische und christliche Denken I -
der Deutschen Katholikentage A Verhältnis zwischen acht ist, sondern daß auch Je: Bemühen die

und nagoge das ausgearbeitete Referat W1e-
dergeben dürfen, da Hochwurden err rofessor O „UnNna sancta” un 1n 131 gestellte 1iNnNer-
Dr. . Nielen auf der Altöttinger Arbeitstagung

christliche Aufgabe durch dieses Gespräch sıch ar
und stärkt. Vor em wird dialogısche Situ-

VOrLr dem assauer Kalholikentag Anfang September atıon und Verpflichtung ur theologischen 1m iıchte0 yehalten hat. der ei der Heilsgeschichte, jenem S:ınne der
alttestamentlichen und neutestamentlichen Schrift,Situation Verpili  tung: wona die Geschichte der Menschheit Vn deres Gespräch zwischen katholischen rısten und

ihren jüdischen Miıtmenschen mu (3 eın echter Dialog Schöpfung am Anfang der Tage bis al ihrer Vollen-
dung Ende der Zeit 117 Angesichte Gottesse1ın. Dialog ist eın Streitgespräch und keine Vi1S- schieht Damıit bekommt das se1in besonderes Ge-S1Q0N. Beides stande denen cch die Leiden wicht, W äs dem Aspekt der gogeder en 1n den verflossenen ahre miterlebt un Israel jedem katholischen Christen Zu at.direkt der direkt mitverschuldet abxben. ialo- Einiges avon sel hier herausgesteilt.gisch ein gegenseitiges erständnis anbahnen, el

die Eigenart des Gesprächpartners nehmen. Volk des Goltesglaubens.
d  Es el. O allem schweigend hinhorchen können Wir, die bestimmten und weithin grie-und Ve  trauensvoll hinhorchen vollen auf das, w äas beeinflußten Philosonhie herkommen, olltender in jeder elıse genOMMeENeENE Gesprächs- dank  Har anerKennen, bekannte Wort desau!‘ mM1r SageN hat. E ın dem jüdisch-
christlichen Gespräch der Partner, auf den für den großen abendländischen Ciristen Pascal umreißt:
Christen el ankommt, weithin fehlt, ist rund „Nich der ott der Philosophen, sondern der Gott

Abrahams, und Jacobs.” Mit anderen WorT-
erneuerte Bekenntnis mit hineinzunehmen,
geNnNug, auch j1ese enntin1ıs ın jenes 1ag fü Tag

das ten: Israel ıst eS, A seinem Glauben uns
Verständnis eckt e Aussage 1m Eingang deser vVon un ; 1m Angesichte Gottes Hebräerbriefes, 3 Gott esprochen hat, er

„INea culpa, maxıma culpa” cn eht vielen Malen auf vielerlei Veise durch dender 15 1m Confiteor um Verzeihung seiner
Schuld, SO wendet sich Unterstützung seiner Mund der Propheten ul Vätern, Au aber
Bitte % den Erzengel Michael, der in besonderer dieser Endzeit \zu z durch den VOO ıhm In

en bestimmten So  5 Denn icht VOL eınen kaltenWeise der Schutzgeist des üdischen Volkes ist, er und abstrakten philosophischen Begriff ber dassich an alle eiligen, C2, l1esem olke Göttliche, sondern VOTr den persönlichen ott derhervorgegangen sind. Von © er Offenbarung, den Gott d Lebens und der J1eDe,eindringli jene dialogische Situation und Ver- stellt uXns der Glaube sraels Der Unbekannte q1Dtpflichtung, die eın eute möglich 1st. Für den
katholischen rısten ıst Volk Israel kein Volk sich Israel erkennen, offenbart Israel seiınen hel-
wıe die anderen Völker, und fur innn eine üdische lıgen Namen, offenbart sich durch sSEeE1nNn Wort,
erne: Minderheit wıe die anderen. Die- wort ll und ermöglicht. „Ihr ißt nicht,

hr anbetet, wır ab w1ıssen es’, sagt esus ZUTr
n und eser )Minderhei gegenüber wird Samariterin (Jo 4lselbst Von Gott S anders angesprochen, eute
ehr denn Mit giner grundsätzlich selDsSstver- Gott der (  Iung bindet sich der
ständlichen, G auch praktisch oft nicht vorhan- Glaube sraels, SHerrn. Schon der Name

Humanität Toleranz der muit der Israel* er Welt ott herrscht. we ist
frohen Begeister  ( einer alle Völker und inder- der König, '  E ist Theologie Anthropologie
heiten umfassenden Entente cordiale“, einer eton- Israels. Seine eologie. De  B Gott ist, un:! iıst für
ten „Weltbruderschaift“, ist Anliegen Israel ”S in sOouveraner reiheit, WanNn, C un! wiıie
NJg, ihm VOr em icht erschöpfen gyedient. er S will. Dazu israel ausersehen worden,

es handelt sich bei diesem Anliegen B-  + z z eın und Dasein ottes zZu offenbaren nd
z eın allgemein menschliches, auch nicht ü gegenüber er Macdcht un en ächten e1ncs wıie
eın konkretem chmerzlichem die Deut- iımMmmer gearteten Ootzentums festzuhalten. bin

der eIT, Dein ott. Hier gruündet sraels AÄANnthro3-schen besonders verpflichtendes, sondern weithin
i!!ll en theologisches Problem, vVor dessen inter- pologie. Denn es „Herrlichkei 1st beides iın
grund und ın dessen 1eie allzeit Verhältnis eU1Ns: Königtum ottes als SC1INETr Herrscnaft
steht und nell rchderken ıst: Kirche un Israel über den vienschen aber zugleich auchn VvVienNn-
Danıt nüänıt —_ Ertfahrung SAZUCNH, daß Inrch schen Ner die doankbare breude des von Got  N Erwähl-
das Gespräch ııl IS iInnechalb G iırche selbst Len nd Beruteanen, dieser Herrscheft n  kag  1 Dionste
B-  u Aur 21n eDpnalteres und einsichtvolleres Ver- er Partnerschaft teilzuhaben. Darauf Deruht der
en des Testamentes und SLCiNCTr Bedeutung Bund ottes mıt srael Dieser Bund ist errichte auf
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z ur Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und 
dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente RLINDBMF 

1. Das Verhältnis des kathol. Christen zu seinen jüdischen Mitrnerischen 
Grundgedanken des Referates auf dem Katholikentag Altöttinü-Passau von Josef Maria Nielen 

Wir freuen uns, als Dokument der Anteilnahme auch 
der Deutschen Katholikentage am Verhältnis zwischen 
Kirche und Synagoge das ausgearbeitete Referat wie-
dergeben zu dürfen, das Hochwürden Herr Professor 
Dr. J. M. Nielen auf der Altöttinger Arbeitstagung 
vor dein Passauer Katholikentag Anfang September 
1950 gehalten hat. 

Situation und Verpflichtung: 

Jedes Gespräch zwischen katholischen Christen und 
ihren jüdischen Mitmenschen muß ein echter Dialog 
sein. Dialog ist kein Streitgespräch und keine Mis-
sion. Beides stände denen schlecht an, die die Leiden 
der Juden in den verflossenen Jahren miterlebt und 
direkt oder indirekt mitverschuldet haben. Dialo-
gisch ein gegenseitiges Verständnis anbahnen, heißt 
die Eigenart des Gesprächpartners ernst nehmen. 
Es heißt vor allem schweigend hinhorchen können 
und vertrauensvoll hinhorchen wollen auf das, was 
der in jeder Weise ernst genommenene Gesprächs-
partner auch mir zu sagen hat. Daß in dem jüdisch• 
christlichen Gespräch der Partner, auf den es für den 
Christen dabei ankommt, weithin fehlt, ist Grund 
genug, auch diese Erkenntnis in jenes Tag für Tag 
erneuerte Bekenntnis mit hineinzunehmen. das 
jeder von uns ablegt; wenn er im Angesichte Gottes 
sein „mea culpa, mea maxima culpa~ spricht. Fleht 
der Christ im Confiteor um Verzeihung seiner 
Schuld, so wendet er sich um Unterstützung seiner 
Bitte an den Erzengel Michael, der in besonderer 
Weise der Schutzgeist des jüdischen Volkes ist, er 
wendet sich an alle Heiligen, die aus diesem Volke 
hervorgegangen sind. Von da aus verstärkt sich 
eindringlich jene dialogisdte Situation und Ver-
pflichtung, die allein heute möglich ist. Für den 
katholischen Christen ist das Volk Israel kein Volk 
wie die anderen Völker, und für ihn eine jüdische 
Minderheit keine Minderheit wie die anderen. Die-
sem Volke und dieser Minderheit gegenüber wird 
er selbst von Gott ganz anders angesprochen, heute 
mehr denn je. Mit einer grundsätzlich selbstver-
ständlichen, wenn auch praktisch oft nicht vorhan-
denen Humanität und Toleranz allein oder mit der 
frohen Begeisterung einer alle Völker und Minder-
heiten umfassenden „Entente cordiale», einer beton-
ten „Weltbruderschaft", ist unserem Anliegen we-
nig, ist ihm vor allem nicht erschöpfend gedient. 
Denn es handelt sich bei diesem Anliegen nicht nur 
um ein allgemein menschliches, auch nicht nur um 
ein aus konkretem schmerzlichem Anlaß die Deut-
schen besonders verpflichtendes, sondern weithin 
um ein theologisches Problem, vor dessen Hinter-
grund und in dessen Tiefe allzeit das Verhältnis 
steht und neu zu durchdenken ist: Kirche und Israel. 
Damit hänll. die Erfdl.mang zusarntr.en, da13 durch-
das Gespräch tuit Isrctet innerhalb der Kirche selbst 
nicht nur ein lebhafteres und einsidttvolleres Ver-
stehen des Alten Testamentes und seiner Bedeutung 

für jedes theologische und christliche Denken er-- 
wacht ist, sondern daß auch jedes Bemühen um die 
uns von der „una sancta" und in HL. -  gestellte inner-
christliche Aufgabe durch dieses Gespräch sich klärt 
und stärkt. Vor allem wird unsere dialogische Situ-
ation und Verpflichtung zur theologischen im Lichte 
der Einheit der Heilsgeschichte, in jenem Sinne der 
alttestamentlichen und neutestamentlichen Schrift, 
wonach die Geschichte der Menschheit von der 
Schöpfung am Anfang der Tage bis ‘.0 ihrer Vollen-
dung ant Ende der Zeit im Angesichte Gottes ge-
schieht. Damit bekommt das sein besonderes Ge-
wicht, was — unter dem Aspekt der Synagoge —
Israel jedem katholischen Christen zu sagen hat. 
Einiges davon sei hier herausgestellt. 

• Volk des Gottesglaubens. 
Wir, die von einer bestimmten und weithin grie-
chisch beeinflußten Philosophie herkommen, sollten 
dankbar anerkennen, was das bekannte Wort des 
großen abendländischen Christen Pascal umreißt: 
„Nicht der Gott der Philosophen, sondern der Gott 
Abrahams, Isaaks und Jacobs." Mit anderen Wor-
ten: Israel ist es, das in seinem Glauben uns -  das 
Verständnis weckt für die Aussage im Eingang des 
Hebräerbriefes, daß Gott gesprochen hat, früher zu 
vielen Malen und auf vielerlei Weise durch den 
Mund der Propheten zu unseren Vätern, nun aber 
in dieser Endzeit \zu uns durch den von ihm zum 
Erben bestimmten Sohn. Denn nicht vor einen kalten 
und abstrakten philosophischen Begriff über das 
Göttliche, sondern vor den persönlichen Gott der 
Offenbarung, den Gott des Lebens und der Liebe, 
stellt uns der Glaube Israels. Der Unbekannte gibt 
sich Israel zu erkennen, offenbart Israel seinen hei-
ligen. Namen, offenbart sich ihm durch sein Wort, 
das Antwort will und ermöglicht. „Ihr wißt nicht, 
was ihr anbetet, wir aber wissen esTM, sagt Jesus zur 
Samariterin (Jo 4. 22). 
An diesen Gott der Offenbarung bindet sich der 
Glaube Israels, als an seinen Herrn. Schon der Name 
„Israel" kündet aller Welt: Gott herrscht. Jahwe ist 
der König, das ist die Theologie und Anthropologie 
Israels. Seine Theologie. Denn Gott ist, und ist für 
Israel da in souveräner Freiheit, wann, wo und wie 
er da sein will. Dazu ist Israel ausersehen worden, 
um dieses Sein und Dasein Gottes zu offenbaren und 
gegenüber aller Macht und allen Mächten eines wie 
immer gearteten Götzentums festzuhalten. Ich bin 
der Herr, Dein Gott. Hier gründet Israels Anthro-
pologie. Denn Gottes „Herrlichkeit" ist . beides in 
eins: Königtum Gottes als Macht seiner Herrschaft 
über den NIenschen — aber zugleich auch vorn Men-
schen her die dankbare Freude des von Gott Erwähl-
ten und ßerutunen, an dieser Herrschaft im Dionste 
echter Partnerschaft teilzuhaben. Darauf beruht der 
Bund Gottes mit Israel. Dieser Bund ist errichtet auf 
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der Grundtatsache von Herrschaft und Dienst. Die-
sSen Dienst leisten kann das weoil seın Herr CS

<XS dem Judentum nıicht denkbar Der Name großer
Jücdischer K Osttage, ul VM  x  CNnnn \ur 1r 1! ohne

dazu auserschen hat, cder GJANZCNHN Erde, die SOC1IN ist, NeUECN, ertiullten Inhalt Sind, 710 (  \  stern und Pfing-SeINeN Wılilen vAÄ übermitteln, jenen VWillen. den SieCH, Ir h\ 131 (rr is'iiıchen L heritbelerung velıter.
Israel scIher als „Knecht CGotties” In der GUAaNZEN 'OleN e 15 en «  —  z  w„ JSudcden C(it'L  H nat  pn  A EeEdCcu-
Dreiute und 1eie SeINECS Lebens A crfüllen ha  £o 11l
dieser Neyhe un  . 1ın diesem tenst muß Israel SCINC

Lln 7 nm  .  .. e dentei, 5i ın LIZLSDTO AUIASSUNG und
Feier Ues SoNMniaGS CINGEGANGEN. Yaschamahl und

Lrv ahlung, cdlas en Volkern sSe, w as Herrenmalkıl, Alanıaernnerungen und Lehbensbrot,
SEeIN soll, verwirklichen. W asser-, Lichtl- und Seyenskelchsymbolik, die (Ge-
uch der Dekalog ist Offenbarung, ist Verwirk- wohnheit der Juden, auslführliche Dankgebete

Sprecnen bei Speis un Trank, Segenswuünsche un!|lichung der Herrschaft ottes. Israel kenn nıct die
stoische Gleichschaltung vVon Natur, Vernuntitt, Gott, Segensgrüße, GEeEWISSE festsichende Formeln der
die Gleichsetzung also noch nicht VON: SE@CUNdUM goltesilenstlichen Gebete, w1e men, eluja, die

der em oder Deum vivere. Israel Doxologien L  H  nd and  &.  +  res, leben 1m sonnıäglichen Got-
lebt vVon seliınem Glauben. Dieser Glaube verlangt tesdiensle un  C darüuber hinaus auch ım alltäglichen

Gottidienen der Christen weiter. Besonders aberdas jeweilige SI}  bewähren 1n len Bedingtheiten
des konkreten, des alltäglichen Lebens Das We3- 1st neben dem eten VOo Psalmen, eIymmnnen un
schweifenwollen ın die Unverbindlichkeit idealisti- Liedern die ((emeinsame Schriftlesung, die WITLC VO
scher der moralistischer Allgemeinheiten, ın jüdischen Gottesdienst übernommen haben ] war
dieser Stunde, gegenüber en enschlichen Auf- die Heilige Schrift des lestamentes, aQus der
assungen und Ausflüchten Gott allein Gehorsam 'a  D und in der Jesus un die ers!t’en Zeugen seiner Ver-
se1in, ist die etie Versuchung sraels. Ihr nicht kündigung lehrten und lebten. Sie neımte Paulus,
erliegen, sondern naäa! dem Vorbild jeden wenn R] SCINCM Lieblingsschüler schreibt: „Du wel
Augenblick bereit se1n, dem Rufe Gottes sich Zu von du gelernt hast, der VonNn 1n auf die
tellen und 1m Gehorsam des aubens iın  z stand- eiligen Schriiien konnst, die VON' Ciott gegeben
zuhalten, 1st die Berufung sraels ın en Neisen Sind, damit der ATensch vo  ommen SQIl, ausgerüstet
und Weisungen ottes Im Dekalog sraels ruhen jedem Werk.“ Fs ıst das Verdienst Jüdi-
die Grundsätze des Gemeinschaltslebens der scher Gelehrter der Heiligen Schrift des en Testa-
Gottesherrschaft. Hier.sagt ıe den Zu Israel VOTr- entes jenes griechische Sprachgewand gegeben zZzu
bundenen Stämmen, wäa>s je einzelne Mensch in haben, clas S1ie z dem Buche der \Weliliteratur,
Israel tun un lassen hat, damıit as, W as soll, Bihel umwandelte. ber der Dienst lar amı der
zustande kommen Xann, eın Volk, eın heiliges Volk, erwiesen wurcde, auch Geren ewoh-

1er in en Ländern saum NOoch wissen, velchen.Gottes oiık ugleich ieg ın dem einzigen Herrt-
SCc1IN se1ines Schöpfergolttes aber auch enes erhäilt- Reichtum in ihrer Dichtung und SHracue, ın inrem
215 ecründet, das Israel wiederum in der iINZIg- Gedankengui, ihrer Bildwelt, in 1nNcem Brauchtum,
art  t Gottesglauhens Gegensatz 1n ihrer uns S1e eiNZz1Ig und allein der Bibel Vel-

Götzenium und er Vergottung mit em €n sollte die irche Nn1e vergessen lassen,
IMenschen verbindet, mit den Schwachen und nter- Was S1C selbst jener griechischen Überseizung der

drückten zumal, den Osen, den Witwen und alttestamentlichen Schrift schuldig —  ist, VO  j der NeU-
Waisen, den <laven, Fremdlingen, den @1saS- testäamentlichen an DiS die elizien usgänge der
SCH. Israel kenn; das eine Gesetzte, und das darum Väterliteratur. Noch ge DIiICht die alte irche
VON ott Verordnete, das dies les zusammenfaßt die Sprache sraels seiner ciligen riften.

Beispiele anzuführen iU5S5 dem iNeuen Testament,„Höre, Israel, der Herr ott ıst ein Herr. Du
SO den Herrn eınen ott lieben. Du sollst den dessen Grundwahrheiten, rundforderungen und
Nächsten lieben, Dir gleich.“ In allem en aus sprachliche Formulierungen auf das griechische Alte
dem Worte, das dem Munde ottes OMm(T£, las Testament zurückweisen,  $ erübrigt sich. Selbst da,
ıst die Erwählung sraels seinem ganzen Ernst WO S einem nf die Rede ist, und 1as
mıit all seiner Freude seinem Leid, Wort Got- alte als überboten WIrd, ist dıe geda  -
tes und Last o  es, Ausnahmen fast mmer beibehalten

liche Anknüpfung oft, die sprachliche miıt wenigen
Ecclesia OÖ Vielleicht darf hier, WITr VOI der ecclesia
Wer die Geschichfe Betexis kennt, weiß S der usgingen, noch eın Wort eingeschaltet werden,
prophetischen Frömmigkeiıit Israels, Wäas seınen Psal- 8}  Q bei en edankengängen nıcht Ur über
men und Liedern verdanken ist. Und wer der die liturgische Erbfolge, sondern auch gerade
Geschi:  er Liturgie, das ist öffentlichen und Verhältnis von Kirche und Schrift ahelegt. Spre-
feierlichen Gottesdienstes nachgeht, der wel.  ß, CNn wIr von der Tradition, näherhin eutie auchn
hier ziederum WIr alle dem Tempel und den SyYyNa- wieder besonders darüber, christliches

sraels, S WI1Tr seiner eiligen und DOKTV- und theologisches Bemühen sich wieder stärker der
phen Literatur bis 1n Tage hine  1 schuldig Theologie der Väter und den von ihnen uns über-
sind, auch d ıer anzumerken was lieferten Miien, Liturgien Uun! Auffassungen
für eın erschütterndes Leid und Weh jeder Teue. wendet, ollten Wr e1n Doppeltes ıcht VergeS-
der Verwüstung eiliger u  1 HerT- sSeCNn. 1Nnma. nıcht, daß die „Überlieferungen“ der

ten, daf  3 sraels e1ısnel der Väter- un! abbi-en muß Jesu Hochschätzung des Tempels
des auses Gottes, S und seiner Jünger Ver- nensprüche, daß das 1SSe die Vege“* eiliger,

hältnis ZU SYNagogalen Gottesdienst sind ebenso jüdischer Lehrer und Vorbilder ate gestanden Sind
bekannt wıe uer Einfiluß der ynagoge a1t ihrer bei Jder Bildung nd Betonung christiicher Tradition.
S  riftlesung, ihren Gebeten Gesä  gen als Und Zzweıtens nicht, daß die außerbiblische Jüdische
Stätte eınes geilstigen, e1Nes opferlosen Gottesdien- Frömmigkeit unls eın Schrifttum ceschenkt hat und
5. auf die heidnische Umwelt ın der jüdischen Diıa- chenkt, daß vieliach mıt einer gleichwertigen Ehr-
OTa. Auch der gegenwärtige Gottesdienst der urch von betrachtet werden kann, die den Groö-
christlichen Kirchen ist ohne das geschichtliche Erbe Ben Hieronymus veranlaßte, die u  1  en APOKTY-

der Grundtatsache von Herrschaft und Dienst. Die- ‚aus dein Judentum nicht denkbar. Der Name großer 
sen Dienst leisten kann das Volk, weil sein Herr es - jüdischer Festtage„ridi t. ,.enn sie für uns nicht ohne 
dazu ausersehen hat, der ganzen Erde, die sein ist, 	n•uc•n, emillten Inlidlt sind, wie Ostc•rtl und Pfing- 
seinen \Villen zu übermitteln, jenen \Villen. den 	sten, iclit in (1yr r*:1H ,;!1!ciien Lliorii-ft2rung weiter. 
Israel selber als „Knecht Gottes" in der ganzen 	1 wit, s Ars ti(•71 	 .luden dur Sill)bat bedeu- 
Breite und Tiefe seines Lebens zu erfüllen hat. Mit tete u:rel ht detitot, i›t in unsere Aulinssting und 
dieser Weihe und in diesem Dienst muß Israel seine Feier des Sunntac;:i eingegdngen. Pasc-harnahl und 
Erwählung, das unter allen Völkern zu sein, was es ilerrenindhl, Manna erinnerungen und Lebensbrot, 
sein soll, verwirklichen. Wasser-, Licht- und Segenskeldisymbolik, die Ge-
Auch der Dekalog ist Offenbarung, ist Verwirk- wohnheit der Juden, ausführliche Dankgebete zu 
lichung der Herrschaft Gottes. Israel kennt nicht die sprechen bei Speis und Trank, Segenswünsche und 
stoische Gleichschaltung von Natur, Vernunft, Gott, Segensgrüße, gewisse feststehende Formeln der 
die Gleichsetzung also noch nicht von: secundum gottesdienstlichen Gebete, wie Amen, Alleluja, die 
naturam oder rationem oder Deum vivere. Israel Doxologien und andores, leben im soimtäglichen Got-
-lebt von seinem Glauben. Dieser Glaube verlangt tesdienste und darüber hinaus auch im alltäglichen 
das jeweilige Sichbewähren in allen Bedingtheiten Gottdienen der Christen weiter. Besonders aber 
des konkreten, des alltäglichen Lebens. Das Weg- ist eS neben dein Beten von Psalmen, Hymnen und 
schweifenwollen in die Unverbindlichkeit idealisti- Liedern die gemeinsame Schriftlesung, die wir vom 
scher oder moralistischer Allgemeinheiten, statt in jüdischen Gottesdienst übernommen haben. Es war  
dieser Stunde, gegenüber allen menschlichen Auf- die Heilige Schrift des Allen Testamentes, aus der 
fassungen und Ausflüchten Gott allein Gehorsam zu und in der Jesus und die ersten Zeugen seiner Ver- 
sein, ist die stete Versuchung Israels. Ihr nicht zu kündi.cjung lehrten und lebten. Sie meinte Paulus, 

wenn er seinem Lieblingsschüler schreibt: „Du weißt, erliegen, sondern nach dem Vorbild Abrahams jeden 
Augenblick bereit zu sein, dem Rufe Gottes sich zu von wem du gelernt hast, der du von Kind auf die  
stellen und im Gehorsam des Glaubens ihm stand- Heiligen Schriften kennst, die von Gott gegeben 

sind, damit der Mensch vollkommen sei, ausgerüstet zuhalten, ist die Berufung Israels in allen Weisen 
und Weisungen Gottes. Im Dekalog Israels ruhen zu jedem guten Werk." Es ist das Verdienst jüdi- 
die Grundsätze des Gemeinschaftslebens unter der scher Gelehrter der Heiligen Schrift des Alten Testa- 
Gottesherrschaft. Hier.sagt Jahwe den zu Israel ver• inentes jenes griechische Sprachgewand gegeben zu 
bundenen Stämmen, was jeder einzelne Mensch in haben, das sie zu dem Buche der Weltliteratur, zur 

Bibel unr.vandelte. Aber der Dienst der damit der Israel zu tun und zu lassen hat, damit das, was soll, 
Welt erwiesen wurde, --auch wenn deren Bewoh- zustande kommen kann, ein Volk, ein heiliges Volk, 
n Gottes Volk. Zugleich liegt in dem einzigen Herr- er in allen Ländern es kaum noch wissen, welchen. 
Reichtum in ihrer Dichtung und S9ro.clie, in ihrem sein seines Schöpfergottes aber auch jenes Verhält- 

nis begründet, das Israel — wiederum in der Einzig- Gedankengut, ihrer Bildwelt, in ihrem Brauchtum, 
artigkeit seines Gottesglaubens und im Gegensatz in ihrer Kunst sie einzig und allein der Bibel ver- 
zu allem Götzentum und aller Vergottung mit jedem danken — sollte die Kirche nie vergessen lassen, 

was sie selbst jener griechischen Ubersetzung der Menschen verbindet, mit den Schwachen und Unter- 
alttestamentndien Schrift schuldig ist, von der neu- drückten zumal, den Rechtlosen, den Witwen und 

Waisen, den Sklaven, den Fremdlingen, den Beisas- testamentlichen an bis in die letzten Ausgänge der 
V sen. Israel kennt das eine Gesetzte, und das darum Väterliteratur. Noch lange spricht die alte Kirche 
d von Gott Verordnete, das dies- alles zusammenfaßt: die Sprache Israels und seiner heiligen Schriften.  

„Höre, Israel, der Herr unser Gott ist ein Herr. Du Beispiele anzuführen aus dem Neuen Testament, 
sollst den Herrn Deinen Gott lieben. Du sollst den dessen Grundwahrheiten, Grundforderungen und 
Nächsten lieben, Dir gleich.* In allem zu leben aus sprachliche Formulierungen auf das griechische Alte 
dem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt, das Testament zurückweisen, erübrigt sich. Selbst da, 
ist die Erwählung Israels aus seinem ganzen Ernst wo von einem neuen Anfang die Rede ist, und das 
mit all seiner Freude und all seinem Leid. Wort Got- alte als vergangen überboten wird, ist die gedank-
tes und Last Gottes. - liehe Anknüpfung oft, die sprachliche mit wenigen 

Ausnahmen fast immer beibehalten. 
Ecclesia orans: 	 Vielleicht darf hier, wo wir von der ecclesia orans 
Wer die Geschichte des Betens kennt, weiß was der ausgingen, noch ein Wort eingeschaltet werden, das 
prophetischen Frömmigkeit Israels, was seinen Psal• sich uns bei allen Gedankengängen nicht nur über 
men und Liedern zu verdanken ist. Und wer der die liturgische Erbfolge, sondern auch gerade im 
Geschichte. der Liturgie, das ist des öffentlichen und Verhältnis von Kirche und Schrift nahelegt. Spre-
feierlichen Gottesdienstes nachgeht, der weiß, was dien wir von der Tradition, näherhin heute auch 
hier wiederum wir alle dem Tempel und den Syna- wieder besonders darüber, warum unser christliches 
gogen Israels, was wir seiner heiligen und apokry- und theologisches Bemühen sich wieder stärker der 
phen Literatur bis in unsere Tage hinein schuldig Theologie der Väter und den von ihnen uns über-
sind, und — um auch das hier anzumerken — was lieferten Schriften, Liturgien und Auffassungen zu-
für ein erschütterndes Leid und Weh jeder Greuel wendet, sm sollten wir ein Doppeltes nicht verges-
der Verwüstung an heiliger Stätte jüdischen Her- sen. Einmal nicht, daß die „TZerlieferungen" der 
zen bedeuten muß. Jesu Hochschätzung des Tempels Alten, daß Israels Weisheit der Väter- und Rabbi-
als des Hauses Gottes, sein und seiner Jünger Ver- nensprüche, daß das „Wisse die Wege" heiliger, 
hältnis zum synagogalen Gottesdienst sind' ebenso jüdischer Lehrer und Vorbilder Pate gestanden sind 
bekannt wie der Einfluß der Synagoge mit ihrer bei der Bildung und Betonung christlicher Tradition:•
Schriftlesung, ihren Gebeten und Gesängen als Und zweitens nicht, daß die außerbiblische jüdische 
Stätte eines geistigen, eines opferlosen Gottesdien- *Frömmigkeit uns ein Schrifttum geschenkt hat und 
stes auf die heidnische Umwelt in der jüdischen Dia- schenkt, daß vielfach mit einer gleichwertigen Ehr-
spora. Auch der gegenwärtige Gottesdienst der furcht von uns betrachtet werden kann, die den gro-
christlichen Kirchen ist ohne das geschichtliche Erbe ßen Hieronymus veranlaßte, die jüdischen Apokry- 
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phen und Pseudepigraphen 1n der hellenistischen Bezeichnend daß nier, WOo e1in mündiger Mensch,eit als Epiloge den ”’ropheten un als rologe coöttlicher Zeugung und ns  em Erzeugnis,den Ev9ngelien zZu bezeichnen. eidem zugleich, Zeichen eINer echten Partner-
Die als das wanre israel SCNa des Berutenwerdens und der Nachfolge der

irche als echtes Glied inkorporiert WITrd, diese sich
Wir kennen die erstaunte rage, die ın Justins be- ıhm ın unvergeßlicher Symbolik un Sprache als
kanntem Dialog der Jude Tryphon el die Christen das wahre Israel darstellt Wo ' immer die betende,
stellt „Wie, hr se1id Israueleg“ eine rage, die usit  ;x« weihende, verwandelnde irche INCeTr Bestimmung
Veranlassung q10  tl ochn einmal diese seine Auf- SsSecraretur mundus“ nachkommt, Sie nıult
fassung. rechtfertigen. Aber diese Auffassung ist dem.froınmen Judentum den ersten Glaubensartikel,
keine Sondermeinung Justins Wiıe Augustins Wort das Bekenntnis ZUu Schöpfer Himmels und der Erde,
„ecclesia antiqua ] est DIS 1n die jüdischen und auch ın jedweder Neuschöpfung a ort Vofr
eidnischen Urzeiten hinabführt, immt Eusebius, em auch, die irche VO und S \Menschen
Meinungen Vorgänger zusammenfassend, iım Spricht, dessen Bild De1 ihr Züge aufıweist, die auch
ersten Band seiner Kirchengeschichte alle Gott wohl- dem ıblisch Orlentierten Israeliien S11Nd,
gefälligen ivlänner und Frauen ın Israel für das Chri:- ımmer endlich S1e ın iNnrer Sprache fürbittend
stentum ın ANSpruch. F  ur ın scheint das eıne TrNAar- nicht die „rebellantes udaeı erwähnt, sondern
LUNg der Tatsache, „daß WT, die WITr Christen erst recht unserTer, der Christen, „nutantıa corda“,
neNNen, eın und 1eselibe Lebensweise, eın un die- uNnsSeIer „repelles voluntates“ gedenkt, ımmer steiflt
se. Art der Gottesvererhrung aDbDen, wie die g- SiIe amı letzthin VOIL den Gott, der allein es
jebten Männer der orzeit“ us glaubt damit schailt der durch seın belebendes Pneuma BTNEU-
den Beweis Thracht aben, die Chri- ert, 1er un  a ın vielem anderen ihres Betens und

Tuns Sich erwelısen als die dankbare 1ın undstus gelehrte vollkommene Gottesverehrung keine
und fremde sel, sondern die e einzige und uüterın sraels.

wahre.“ In der VOoO Judeutum den Christen überlielerien
Die neutestamentliche Schrift ist  4 1n ihrer anzheı Vorstellung von Jerusalem als der eiligeneın Bericht darüber, wıe die Apostelgeschichte sich verdichtet S}|  Q- vieles, \ was miıt der DL  nhaiten AUS-
Iu daß ott ZUT Erfüllung gebracht hat, £‘l Sage Von der Kircne als dem wahren Israel inhaltlich

durch en un er Propheten vorherverkün- gemeint ist. Das ang ZUNAC1LIS amı n,digt hat (3, 18) Die gleiche Auffassung Vvertr! das daß auch in der eit des Jerusalem anfangs der
eigenartigste Schriftstü das WIr eute im Ort der eilsgeschichte bleibt Der Bericht über die
des haben, 1m besten Griechisch geschrieben, Sendung der JTaten der Apostel beqginnt mit enm

das wedgen des Eindrucks, den auf die Chri- Auftrag des Herrn S1e, Jerusalem iıcht zZu
Stien des rhunderts machte, seıt der eit „DBrie lassen, IS die Verheiiungen Giottes Sıch erfüllt
an die Hebräuer genanni wird. Schon der ingangs- aben, die die ihnen zugedachte Weltaufgabe }  Sst
satz ist ler richtungweisend, wona der gleiche ermöglichen. wirdc Jerusalem ÖOrt des Pfincgsi-ott der Offenbarung es 1St, der früher den ereignisses, Ausgangspunkt und lLange: Zeit Zenirum
diern durch die Propheten gesprochen, und das- der [15  en Missionsiätigkeit. Auch tre  1Z

jetz: ın der dzei uXNns durch seinen So.  S ent-
hülit hat

und Glorie inres Tn edeuter, knünft Sich für die
ersten rısten weılnın an Jerusalem. Darunter VOIL

olche Gedankengänge un Wahrheiten schließen allem jene Beziehung zv‘ischen KreuZz und uden-
die vernpflichtende Erkenntnis sich, laß der in sS@el- tum, die spater ın unbiblischer \Veise einer C1n-
Nner Gesamt-Oifenbarung den Menschen anredende seitigen Schu  elastung Iur die Juden un ZUrC Be-
Gott die Christen wıe 1S{US, SO 1n in ZU- gründung frevelhalter Prozesse und Exzesse
gleich die alte Schrift Glei  zeitig bindet sSie rtie. Die Beziehung der en 1ın Jerusalem
er sie damıit als eıne eue Öpfung, als echte Dra- Kreuzestod des Herrn hat hier jene einZig eincs
amskinder Röm 3, val MIr 9) an den amm- Anrısten würdige arilegung in der Petrusrede

der Verheißung, 1n dem alle Heidenvolker Pfinasttage gefunden, vonach die Auslieferung Jesu
segnet werden sollen (Gal 3, 6—9) So weıs an die Heiden, die durch ihre KTIrGUuZ1gung ın
Kinder der Verheißung wıe Isaak Gal 4, 29), zı dem Weg gescha haben, auf feststehenden gott-
gleich auf das Vorbild des Hinhorchens auf ichen Ratschluß und Vorherwissen zurückgeführt

wird (ADpg 2, 3)‚ während den jüdischen BrüdernWeisung und des ihr Orchens, auf G Exvxem:-
plum edwede: Glaubensgehorsams, o unseren mit Bestimmtheit gesagt wird, sie, wıe iıhre V Oor-
afrıarchnen raham und durch n!! an alle, die wıe steher, nwissenheit g  e aben, Gott aber
el, uNseTre ater sind Kor 10, 1—6 Die „katholi- SO erfüllt habe, Wqa5s er durch die Propheten VOTauUuS-
schen“” Briefe des s nich  n a AUr in ihren gesagt, daß na  ich T1SIUSs Zzu leiden berufen sSel.
Überschriiten Jak L, 1: 1. 1, 1), 3 nach hrer (3, 17—18) eht an dieser Stelle der biblische Text,
Auffassung die risten rrben  r< ies Zwoölfstämme- wIıie So olft, einer eschatologischen BetrachtungVolkes sSind. In solcher Erkenntnis, aber au: In sol- über „auf die Zeit der \Wiederherstellung aller
cher Verpflichtung wurzelt neutestamentlich be- Dinge”, so Si|  Q- auch 1ese christliche Grund-
gründete Or VOrT  r3 der Kirche als dem wahren Israel. offnung cder Parusie an die bildhafte Vorsiellung
Es ist aulfällig, wiıe iImMMer nach die irche um vVom erusalem. Jerusalem bleibt in cder
Aur an diesem eispie das Gesagte erläutern Kirch: die eNASUuU: er auf den Herrn Warientvden
in den Gebeten und Weihungen, den Segnungen un:! und seıner Pilgernden. Als Symbol der

Neuschöpfung und Neuordnung ist Jerusalen: auchSalbungen, den Sakramenten und Geschehnissen
rer iturgie ganz und gäT in die Sprache und die für die Kirche ymbo {ür dıe Erwählung. Braut-
ymbolik des Alten Testamentes eintaucht Denken des SEiINEe rau mit ewliger Liebe um.13sSs-
wır etw Nur den kirchlichen Initiationsritus dlar senden nd heimführenden GottkönNigs. So qohaut
(eterlichen Tautispendun« D dr q’\  vrm«x&«;  ul 1}  Y  1l das l'zie C der LLelinen Schriltt er Christen.
Promiieticir ialdd LuSungen .ex  s  L: 2 H  ..  1550  R21"1&, Cdie „ .„w'4: dr  rr  H  N *, 7  ..“ CII L O {l 41 f EL

1ese Verbindung Hü dem heill autleuciniet. Von den Gesangen, ijedern und AKklamalionen ur

pheri und PSeudepigraphen in der hellenistischen 
Zeit als Epiloge zu den Propheten und als Prologe 
zu den Evangelien zu bezeichnen. 

Die Kirche als das wahre Israel: 

Wir kennen die erstaunte Frage, die in Justins be-
kanntem Dialog der Jude Tryphon an die Christen 
stellt: „Wie, Ihr seid Israel?" eine Frage, die Justin 
Veranlassung gibt, noch einmal diese seine Auf-
fassung zu rechtfertigen. Aber diese Auffassung ist 
keine Sondermeinung Justins. Wie Augustins Wort: 
„ecclesia antiqua res est" bis in die jüdischen und 
heidnischen Urzeiten hinabführt, so nimmt Eusebius, 
Meinungen seiner Vorgänger zusammenfassend, im 
ersten Band seiner Kirchengeschichte alle Gott wohl-
gefälligen Männer und Frauen in Israel für das Chri-
stentum in Anspruch. Für ihn scheint das eine Erhär-
tung der Tatsache, „daß wir, die wir uns. Christen 
nennen, ein und dieselbe Lebensweise, ein und die-
selbe Art der Gottesvererhrung haben, wie die ge-
liebten Männer der Vorzeit". Eusebius glaubt damit 
den Beweis erbracht zu haben, „daß die von Chri-
stus gelehrte vollkommene Gottesverehrung keine 
neue und fremde sei, sondern die erste, einzige und 
wahre." 
Die neutestamentliche Schrift ist in ihrer Ganzheit 
ein Bericht darüber, wie die Apostelgeschichte sich 
ausdrückt, daß Gott zur Erfüllung gebracht hat, was 
er durch den Mund aller Propheten vorherverkün-
digt hat (3, 18). Die gleiche Auffassung vertritt das 
eigenartigste Schriftstück, das wir heute im corpus 
des NT haben, im besten Griechisch geschrieben, 
und das wegen des Eindrucks, den es auf die Chri-
sten des 2. Jahrhunderts machte, seit der Zeit „Brief 
an die Hebräuer" genannt wird. Schon der Eingangs-
satz ist hier richtungweisend, wonach der gleiche 
Gott der Offenbarung es ist, der früher zu den 
Vätern durch die Propheten gesprochen, und das-
selbe jetzt in der Endzeit uns durch seinen Sohn ent-
hüllt hat. 
Solche Gedankengänge und Wahrheiten schließen 
die verpflichtende Erkenntnis in sich, daß der in sei-
ner Gesamt-Offenbarung den Menschen anredende 
Gott die Christen wie an Christus, so in ihm zu-
gleich an die alte Schrift bindet. Gleichzeitig bindet 
er sie damit als eine neue Schöpfung, als echte Abra-
hamskinder (Röm. 4, 11 f. vgl. Mt. 3. 9) an den Stamm-
vater der Verheißung, in dem alle Heidenvölker ge-
segnet werden sollen (Gal 3, 6-9). So weist er uns 
Kinder- der Verheißung wie Isaak (Gal 4, 29), zu-
gleich auf das Vorbild des Hinhorchens auf seine 
Weisung hin und des ihr Gehorchens, auf das Exem-
plum jedweden Glaubensgehorsams, an unseren 
Patriarchen Abraham und durch ihn an alle, die wie 
er, unsere Väter sind (1 Kor 10, 1---4). Die „katholi-
schen" Briefe des NT verraten es nicht nur in ihren 
Überschriften (Jak 1, 1; 1. P. 1, 1), daß nach ihrer 
Auffassung die Christeh Erben des Zwölfstämme-
Volkes sind. In solcher Erkenntnis, aber auch in sol-
cher Verpflichtung wurzelt das neutestamentlich be-
gründete Wort von der Kirche als dem wahren Israel. 
Es ist auffällig, wie immer noch die Kirche — tun 
nur an diesem Beispiel das Gesagte zu erläutern —
in den Gebeten und Weihungen, den Segnungen und 
Salbungen, den Sakramenten und Geschehnissen 
ihrer Liturgie ganz und gar in die Sprache und die 
Symbolik des Alten Testamentes eintaucht. Denken 
wir etwa nur an den kirchlichen Initiationsritus der 
reiertidle'n Tas.its;)(ndunii in der Ostorn2citt mit 
Propheticir tuld 1...,.stu1cjezt und citar ene, 
wo diese Verbindung mit dem AT hell aufleuchtet. 

Bezeichnend daß hier, wo ein mündiger Mensch, aus 
göttlicher Zeugung und menschlichem Erzeugnis, 
aus beidem zugleich, Zeichen einer echten Partner-
schaft des Berutenwerdens und der Nachfolge — der 
Kirche als echtes Glied inkorporiert wird, diese sich 
ihm in unvergeßlicher Symbolik und Sprache als 
das wahre Israel darstellt. Wo - immer die betende, 
weihende, verwandelnde Kirche ihrer Bestimmung 
„ut consecraretur mundus" nachkommt, wo sie mit 
dem•frommen Judentum den ersten Glaubensartikel, 
das Bekenntnis zum Schöpfer Himmels und der Erde, 
auch in jedweder Neuschöpfung festhält, dort vor 
allem auch, wo die Kirche vom und zum Menschen 
spricht, dessen Bild bei ihr Züge aufweist, die auch 
dem biblisch orientierten Israeliten vertraut sind, 
wcr immer endlich sie in ihrer Sprache fürbittend 
nicht nur die „rebellantes Judaei" erwähnt, sondern 
erst recht unserer, der Christen, „nutantia cordaTM, ja 
unserer „rebelles voluntates" gedenkt, immer stellt 
sie uns damit letzthin vor den Gott, der allein alles 
schafft oder durch sein belebendes Pneuma erneu-
ert, hier und in vielem anderen ihres Betens und 
Tuns sich erweisend als die dankbare Erbin und 
Hüterin Israels. 
In der vom Judenturn den Christen überlieferten 
Vorstellung von Jerusalem als der heiligen Stadt 
verdichtet sich vieles, -was mit der bildhaften Aus-
sage von der Kirche als dem wahren Israel inhaltlich 
gemeint ist. Das hängt zunächst damit zusammen, 
daß auch in der Zeit des NT Jerusalem anfangs der 
Ort der Heilsgeschichte bleibt. Der Bericht über die 
Sendung der Taten der Apostel beginnt mit dera 
Auftrag des Herrn an sie, Jerusalem nicht zu ver-
lassen, bis die Verheißungen Gottes sich erfüllt 
haben, die die ihnen zugedachte Weltaufgabe erst 
ermöglichen. So wird Jerusalem Ort des Pfingst-
ereignisses, Ausgangspunkt und lange - Zeit Zentrum 
der christlichen Nlissionstätigkeit. Auch was Kreuz 
und Glorie ihres Herrn bedeutet, knüpft sich für die 
ersten Christen weithin an Jerusalem. Darunter vor 
allem jene Beziehung rwisdien Kreuz und Juden-
tum, die später in unbiblischer Weise zu einer ein-
seitigen Schuldbelastung tür die Juden und zur Be-
gründung frevelhafter Prozesse und Exzesse gegen 
sie führte. Die Beziehung der Juden in Jerusalem 
zum Kreuzestod des Herrn hat hier jene einzig eines 
Christen würdige Darlegung in der Petrusrede am 
Pfingsttage gefunden, wonach die Auslieferung Jesu 
an die Heiden, die durch ihre Kreuzigung ihn aus 
dem Weg geschafft haben, auf feststehenden gött-
lichen Ratschluß und Vorherwissen zurückgeführt 
wird (Apg 2, 23), während den jüdischen Brüdern 
mit Bestimmtheit gesagt wird, daß sie, wie ihre Vor-
steher, aus Unwissenheit gehandelt haben, Gott aber 
so erfüllt habe, was er durch die Propheten voraus-
gesagt, daß nämlich Christus zu leiden berufen sei. 
(3, 17-18). Geht an dieser Stelle der biblische Text, 
wie so oft, zu einer eschatologischen Betrachtung 
über „auf die Zeit der Wiederherstellung aller 
Dinge", so knüpft sich auch diese christliche Grund-
hoffnung der Parusie an die bildhafte Vorstellung 
vom neuen Jerusalem. Jerusalem bleibt in der 
Kirche die Sehnsucht aller auf den Herrn Warten! en 
und zu seiner Stadt Pilgernden. Als Symbol der 
Neuschöpfung und Neuordnung ist Jerusalem auch 
für die Kirche Symbol für die Erwählung. Braut-
symbol des seine Braut mit ewiger Liebe umfas-
senden und heimführenden Gottkönigs. So schaut 
das 1,•izte Buch der 1-iviiit3en Schritt tit.br Christen. 
die .3..) 
Von den Gesängen, Liedern und Akklumaitonen der• 



Apokalypse auf dieses Jerusalem sind viele Visio- un:! den, den rwählt, restlos anifiordert (9, 30 bis
Nnen der Väter., S1ind Hymnen der Kirche und ınanche 1 9 21)
Licder der Christe  el estiimm worden: ıIÜımmer Dieser chu werden auch die Christen erliegen,
einmal (das NeUue Seın wWwIiIrd. elten diesem Jerusalem
ebt arın cdie Hofinung fort, daß das q  —  -  e Jerusalem X  - | S1le ıhr c} ancders erstrcehen, als 1n dem jewel-licen Leben QuUSs dem Gaauben. 516 haben keinen
CI Verheißungsworte ottes, daß en NeUeI Flim-.- Grund, Ssich ber 1srael erhebhen, Oder mııt ihm
mel und Cine €ue Erede kommen werde, daß eue rechten. JaSs 1St die 2381 ÜUDeErsechene Malınung, die
Öpfung seın wird, ist es damit ugleich der ıhm en paulinischen Aussagen 1171 11 Kapitel des RÖ-
anvertrauten Verheißung sicher. Denn auch ler merbriefes zugyrunde ieg Hier v  vird die ese auf-
gilt, daß die Untreue der Braut und alle Unehre die e  t0 und miıt glühendem erzen verfochten
mMd.  - ihr NIuL, die Treue ottes nımmermehr „CGiott hat sSeın Volk, das el er wählt hat, nı VOeT-

stoßen“ Iın Gegenteil, gerade &]  48a1 Israel erweıst sichnichte q1aoht. Röm 3,
und ZWäar nı Nur für Israel selbst, sondern durch

Das ugleich grundlegend 65 wiederum stellvertretend au für die Heiden,
und entscheidend letzte Wort daß allein Gottes wunderbares und geheimnisvolles
eiınes rısien S rıisien über Israel Heilswalten, das keine menschliche ra ergründen
Wie der Römerbrief Gottes gere  s eils- kann, maßgebend und richtungrweisend ıst e1n

hoheitsvolles Erbarmen allein erreicht se1ın eils-walten darlegt, D zeigen die Kapitel Q 11 eser ziel au: für Gganz Israel enn unwiderrulflich Sindneutestamentlichen Schrift, Gott, der S1  Q- seibst Gottes Heilsplan, Gnadengeschenk und NIuf, seine
treu bleibt, amı auch selınem Verhältnis Israel Güte und seiıne Strenge In diesem Kapitel stehender ıhm gegebenen Verheißung tTeu bleibt. Die Sätze, die jenen un: jeden Heidenchristen verstum-Ausiührungen dieses Abschnittes des Römerbriefies
ommen mehr als andere dem lebenden Her-

IT machen, der den LTaurigen Mut aufbrächte, g-
zen des Apostels, der versichert, um

gen seiınen äalteren Bruder Vorwürfe irgendwelcher
rhneben, dem alleın er e5 gutzuschreiben hat,Bruüuder große Trauer und unauihörlichen Kum- daß der Vater ihn, den Jungeren, 1n 1e aufge-

Imer. ünscht doch, selbst „Voxn Christus getrennt enn 1er sagt Paulus mıiıt messianisch
werden 3 seiner Brüder willen, die dem Fleische eschatologischer 1  ung) VONn den Christen, die

na ihm stammverwandt sind. Röm 9, Zugleich aQaus dem Heidentum kommen Wie iıhr e1ins ott
kommen die Ausfü  en an dieser Stelle aus der
Erkenntnis und nerkenntnis der besonderen Vor-

iıcht gehorchet, aber Erbarmen eiunden habt,
durch den Ungehorsam der uden, sind auch

züge, dile dem Israel sind. Und diese jetz Gott ungehorsam (faxtisch, ıcht Osen
eigen sind nicht auf Iun angeborener der er W illens), während inr A,  n  rbarmen nden, damıit
ener glückhaiter Eigenarten, sondern einNZig auf auch sSie jetz Erbarmung inden sollen (11 30) Und
Trund der besonderen VWahl Gottes, die auch Paulus selbst eser Ungehorsam ist ja als eiıne Teilverhär-
nicht aulilheben kann und dartf. Denn „Ss1e sind Isra- {ung ber Israel gexommen ist bis die Zza.
eliten; ihnen gehö die oltes Herrlich- der Heiden Cingeganyen ist Dann wird Israel se1in
keit, mit ihnen hat ott die verschiedenen Da eil erlangen (11 26) Nur i euretwillen, SO el
geschlossen, 3  en gelten se1ine Gesetzgebung, der hier, sind S$1e 1m Hinblick auf das euch eschenkte
Gottesdienst, Verheißungen; ihnen gehören die Evangelium in ihrer Stellung ZU dieser eils-
Väter anl, Von denen Christus dem Leische nach botschalt, WOoOVonNn ihr den Vorteil habt, Feinde, 113
stammı,* (Röm 9, nschließend werden Wahl Hinblick auf die Erwählung .aber, nach ottes UÜur-
un! W alten Gottes, bz eilo!: les Vollen- prünglich: Absicht, SiNd S1e 999 der Väter w illen
denden, SOoOWwI1e allezeit und edingt geltende Gottes eblinge (11,
Recht göttlichen Heilratss  usses an eın  zelnen Bel- In der Betrachtung des Römerbriefes ber ottes
spielen 1 geschichtlichen Heilsvollzug exempiifi- wirksames nd unwirksames Heilswalten letz-
ziert (9 6—29) diesem Zusammenhang ird wel- in dem Sinne, G das TrTwaählte Heilsvolk ın
ter fesigestellt, diesem heilsges  Cht- se)iner Glaubenslosigkeit dem Evangelium geN-
lichen Aspekt ]  er „Heilige es bedeutet, er, ber nach Pauli Auffassung der Verbindung mıt

ott herausgetreten ist tellte 7  Q- der erstenstellvertretend für gJanz Israel, den Auftrag ottes
erfüllt, nä:  ich jenen Auftrag g  erSW Christenheit e1ne Frage, der S1@e gelitten hat
[3 Israel seinem Herrn Nig gewel.  e Paulus versucht ihrer Lösung 1m Briefe nach Rom
Olk bleibt. 9,27-—30). Sovweitd srael, vergli- näh  ommen ichtung seiner Überzeugung:
chen mıiıt len Heiden, garnicht P rechte „Gott hat alle, deiden un!| uden, 1n den Ungehor-
en aQus aber dOog] das „Gerechtsein eingeschlossen, amı BTr sich ler erbarme*
aus dem Glauben rlangten,„ hat, besteht (11, 32) ein und TOS in dem Leid uın das.
ese arın, daß s B-  r ımmer eweils dem Ar  15 VO  - Israel K  che ist das geduldige
Glauben S der Gerechtigkeit hın, die ott Erbarmen, ıst die große 1e Oltes
scha. aber eigenes en und es  en, allen. Es ist Aur S wıe der Barnabasbrieft meınt, d  laß
en ers Gott, icht herstellen kann. Man ott Israel iber alle Maßen gelie hat (5, 9), SOMN-

sich lebensmäßig, seın H  leil ott unter- ern wlie Paulus Ssagt, ımmer le daß
werlen, der e anruft, Gehorsam ruft, E1e Zu ihm niıe aufhört.

RUPER\Y VO den '’getrennten Bruder':

„ I für meırnn Teil SC  äl ch NIC $Ofldé!'l'l bringe dir wie eın Bruder dJie
Worte der anrnei nahe ich ung qJu, WIr SIN ja jene beiden Söhne:
denn tht hat Uns ggschaffen‚ eın Adam uns el erzeugt.‘

(Aus dem Annulus MPL 170, 578)

Apokalypse auf dieses Jerusalem sind viele Visio-
nen der Väter, sind Hymnen der Kirche und manche 
Lieder der Christenheit bestimmt worden; immer 
lebt darin die Hoffnung fort, daß das .o.l!e Jerusalem 
einmal das neue sein wird. Gelten diesem Jerusalem 
die Verheißungsworte Gottes, daß ein neuer Him-
mel und eine neue Erde kommen werde, daß neue 
Schöpfung sein wird, so ist es damit zugleich der ihm 
anvertrauten Verheißung sicher. Denn auch hier 
gilt, daß die Untreue der Braut und alle Unehre die 
man ihr antut, die Treue Gottes nimmermehr zu-
nichte macht. (Röm 3, 2) 

1 

Das zugleich grundlegend erste 
und entscheidend letzte Wort 
eines Christen an Christen über Israel. 
Wie der ganze Römerbrief Gottes gerechtes Heils-
walten darlegt, so zeigen die Kapitel 9-11 dieser 
neutestamentlichen Schrift, daß Gott, der sich selbst 
treu bleibt, damit auch seinem Verhältnis zu Israel 
und der ihm gegebenen Verheißung treu bleibt. Die 
Ausführungen dieses Abschnittes des Römerbriefes 
kommen mehr als andere aus dem liebenden Her-
zen des Apostels, der versichert, daß er um seine 
Brüder große Trauer trage und unaufhörlichen Kum-
mer. Wünscht er doch, selbst „von Christus getrennt 
zu werden um seiner Brüder willen, die dem Fleische 
nach ihm stammverwandt sind. (Röm 9, 3). Zugleich 
kommen die Ausführungen an dieser Stelle aüs der 
Erkenntnis und Anerkenntnis der besonderen Vor-
züge, die dem Volke Israel eigen sind. Und zwar 
eigen sind nicht auf Grund angeborener oder erwor-
bener glückhafter Eigenarten, sondern einzig .auf 
Grund der besonderen Wahl Gottes, die auch Paulus 
nicht aufheben kann und darf. Denn. » sie sind Isra-
eliten; ihnen gehört die Sohnschaft, Gottes Herrlich-
keit, mit ihnen hat Gott die verschiedenün Bünde 
geschlossen, ihnen gelten seine Gesetzgebung, der 
Gottesdienst, die Verheißungen; ihnen gehören die 
Väter an, von denen Christus dem Fleische nach 
stammt," (Röm 9, 4). Anschließend werden Wahl 
und Walten Gottes, des bis zum Telos alles Vollen-
denden, sowie das allezeit und unbedingt geltende 
Recht göttlichen Heilratsschlusses an einzelnen Bei-
spielen im geschichtlichen' Heilsvollzug exemplifi-
ziert (9, 6-29). In diesem Zusammenhang wird wei-
ter festgestellt, was unter diesem heilsgeschidn-
lichen Aspekt jener „Heilige Rest" bedeutet, der, 
stellvertretend für ganz Israel, den Auftrag Gottes 
erfüllt, nämlich jenen Auftrag göttlicher Liebeswahl, 
daß Israel das seinem Herrn und König geweihte 
Volk bleibt. (9,27-30). Soweit dieses Israel, vergli-
chen mit den Heiden, die garnicht auf das rechte 
Leben aus waren, aber nun doch das » Gerechtsein 
aus dem Glauben" erlangten, „Schuld* hat, besteht 
diese darin, daß es nicht immer und jeweils aus dem 
Glauben lebte zu der Gerechtigkeit hin, die Gott 
schafft, aber eigenes Wollen und Bestimmen, trotz 
allen Eifers für Gott, nicht herstellen kann. Man 
muß sich lebepsmäßig, auf sein Heil hin, Gott unter-
werfen, der den, den er anruft, zum Gehorsam ruft, 

und den, den er erwählt, restlos anfordert (9, 30 bis 
10, 21). 
Dieser Schuld werden auch clic Christen erliegen, 
wenn sie ihr 1-Icil anders erstreben, als in dem jewei-
ligen Leben aus dem Giaubrn. Sie haben keinen 
Grund, sich über Israel zu erliehen, oder mit ihm zu 
rechten. Das ist die oit Umseheile Mahnung, die 
allen paulinischen Aussagen im 11. Kapitel des Rö-
merbriefes zugrunde liegt. Hier wird die These auf-
gestellt, und mit glühendem Herzen verfochten: 
„Gott hat sein Volk, das er erwählt hat, nicht ver-
stoßen". Im Gegenteil, gerade an Israel erweist sich 
und zwar nicht nur für Israel selbst, sondern durch 
es wiederum stellvertretend auch für die Heiden, 
daß allein Gotte.3 wunderbares und geheimnisvollei 
Heilswalten, das keine menschliche Kraft ergründen 
kann, maßgebend und richtungweisend ist. Sein 
hoheitsvolles Erbarmen allein erreicht sein Heils-
ziel auch für ganz Israel. Denn unwiderruflich sind 
Gottes Heilsplan, Gnadengeschenk und Anruf, seine 
Güte und seine Strenge. In diesem Kapitel stehen 
Sätze, die jenen und jeden Heidenchristen verstum-
men machen, der den traurigen Mut aufbrächte, ge-
gen seinen älteren Bruder Vorwürfe irgendwelcher 
Art zu erheben, dem allein er es gutzuschreiben hat, 
daß der Vater ihn, den Jüngeren, in Liebe aufge-
nommen. Denn hier sagt Paulus (mit messianisch 
esdiatologischer Ausrichtung) von den Christen, die 
aus dem Heidentum kommen: Wie ihr einst Gott 
nicht gehorchet, aber Erbarmen gefunden habt, 
durch den Ungehorsam der Juden, so sind auch 
diese jetzt Gott ungehorsam (faktisch, nicht bösen 
Willens), während ihr Erbarmen gefunden, damit 
auch sie jetzt Erbarmung linden sollen (1 r, 30). Und 
selbst dieser Ungehorsam ist ja als eine Teilverhär-
tung über Israel gekommen ist bis daß die Vollzahl 
der Heiden eingegangen ist. Dann wird Israel sein 
Heil erlangen (11, 26). Nur uni euretwillen, so heißt 
es hier, sind sie im Hinblick auf das euch geschenkte 
Evangelium in ihrer Stellung zu dieser Heils-
botschaft, wovon ihr den Vorteil habt, Feinde, im 
Hinblick auf die Erwählung . aber, nach Gottes ur-
sprünglicher Absicht, sind sie um der Väter willen 
Gottes Lieblinge (1 1, 28-29). 
In der Betrachtung des Römerbriefes über Gottes 
wirksames und unwirksames Heilswalten — letz-
teres in dem Sinne, daß das erwählte Heilsvolk in 

. seiner Glaubenslosigkeit dem Evangelium gegen-
über nach Pauli Auffassung aus der Verbindung mit 
Gott herausgetreten ist — stellte sich der ersten 
Christenheit eine Frage, unter der sie gelitten hat. 
Paulus versucht ihrer Lösung im Briefe nach Rom 
näherzükommen in Richtung seiner Überzeugung: 
„.Gott hat - alle, Heiden und Juden, in den Ungehor-
sam eingeschlossen, damit er sich aller erbarme* 
(11, 32). Sein und unser Trost in dem Leid um das 
Verhältnis von Israel und Kirche ist das geduldige 
Erbarmen, ist die große Liebe unseres Gottes zu uns 
allen. Es ist nur so, wie der Barnabasbrief meint, daß 
Gott Israel über alle Maßen geliebt hat (5, 9), son-
dern daß er es, wie Paulus sagt, immer liebt, daß 
seine Liebe zu ihm nie aufhört. 

RUPERT VON DEUTZ an den 'getrennten Bruder': 

. Ach für mein Teil schmähe dich nicht, sondern bringe dir wie ein Bruder die 
Worte der Wahrheit nahe . . . Ich und du, wir sind ja jene beiden Söhne; 
denn e i n Gott bat uns geschaffen, e i n Adam uns beide erzeugt.' 

(Aus dem 'Annulus' .Vtin. 170, 578) 
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Der ältiere Brucer
(Kurzreferat VO.  —J Prof. Dr. arl T hieme au>s Arbeitsgemei  chalt des er.  er Katholikentages:

„WOo ist Deirn Bruder

Wir alle kennen dasel VO verlorenen Sohn, Heidenvölkern rekrutierte Christenheit der uden-
das der Lvangelist Lukas L, i 1—932) überliefert schaft seit jener Martvrıiumsreise aull nach Jeru-
hat. eit der Väterzeit ısi e5 anerkannt, ur dein saleın fast 900 re ıNndur SCHU  1g geblieben;
Verlorenen, der die Schweine hütet, 1n esonderer aber 1m Erwägen der Konsequenzen der von uns
else der el gemeint 1s%, der VOTLT dem gesetZz- en miterlehbten heilsgeschichtlich ersten geme1n-
lıch unreinen Schweinefleisch als Speise ıcht sa  R1] Verfolgung vVon en un Christen durch
Iu  reckt; mıt dem äilteren er aber, der sich eın entfesseltes nostchristliche: ‚Neuheidentum 1st
auf seine Gesetzeserfüllung berult, ist eben SC  ( eut- sıch zunachst einmal eın WI1NZ1Iger ortrupp in der

der Jude gemein(t, der sich icht mıit dem 1iNs Christenheit dieser unbeglichenen chu. bewußt
geworden un! hat sich fragen begonnen, in wel-aus des göttlichen aters heimgekehrten Heiden
cher orm WIT ler und heute die VOoO  } ottesden Tisch des errn seizen mMaT.

ast unbeachtet och 12 Von der Christenheit Wort e Diakonie d Jerusalem eisten
Wort des aters ZUu esem älteren er des können.

Verlorenen: „AIein Sohn, bist eze!l beai MIr,
und les das wleinige 1ıst dein!“* Was aber 1eTr 1mM hne auf 1ese rage SCNON 1 einzelnen äher e1N1-
Gleichnis VOonNn errn selbst 1 Hinblick auf gehe. Zu Oonnen, dürien WI1Tr den Ausblick, den ihre

gewissenhalte eantwortung eröffnet, vielleichtden en gemeınt ist, das spricht ottes or durch durch eine Fortsetzung des Gillei:  N1sSses Vo vVel-St. Paulus ganz unverhu. Römerbrief aQus, orenen Sohn und seınem älteren Bruder andeuten  <  °
€  4 über die noch von iınrem errn un Heiland GQeE-
nien en klagt, „die sind Israeliten, eren ut des V aters inständige Einladung ZUmM Freuden-
die Annahme Sohnesstat ist, und die Herrlich- ahl für den eimgekehrten verlorenen Bruder gab
eit die Bundesvermächtniısse und die esetz- der altere eıne Antwort, sondern ET g1Ng hin

vermauerte die Tür vıschen den ihm VOgebung und der Gottesdienst und die Verheißungen, V ater zugewlesenen ANohnräumen un den igenderen die Väter (sind) und aus denen der Messias des Gehojlts, zaunte eınen Teil der Felder un(ist), dem Fleische nach, der ca ist ber allem, Gott
hochgelobht ın LEwigkeit Amen.“ demselben Mit- mijed inskünftig das gesamte übrige Gelände. el

Brüder heirateten und hausten nebeneinander: aberelstück des Römerbriefs, Zu dessen Auftakt 1ese die Fremdheit zwischen ihnen wurde immer mehrFeststellungen gehören (9, 4 £.), verkunde Ab- ZU gehässiger Feindschalfit. Und ca die ippe deschlu Paulus das ‚viysterlum’, [—< SC „dem Isracl einst Verlorenen weiıt stärker anwucns, als cdie des1ne Teilverhärtung geschehen, D1S daß cdıe
der Heiden eingetreten se1 un! SO qQalz Israel geret- Alteren, ZOQ sich diese scheuer ZU[Iu: jene

aber rgaß das Verwandtschaltsverhält-tet werden WwW1rd. (11, r  25 Fragen WIFLTC. Wie Nıs und kannte zuletzt NUur no Verachtung für diedann WITr die Antwort wieder 1ın emsel- andern, die sie mit dem Stammvater völlig verfeıin-ben Zusammenhang, nämlich da, wo Paulus YIklärt det eit So kam daß eines ages jJüngstehat, 36 wWOo. Se1iNe 1aKOnNnıa untier den Heiden Velr-
herrlichen, dadurch die Juden heilsamer ifer- Sohn des Verlorengewesenen einen der kleinen
sucht reizen S| er der Rettung C Vettern, von enen SO iel Bö gehört, in eiınem

blinden utian. erschlug wıe einst Kain denhnen einzuleiten (I1, 14 f.), sSOWw1e an den weıleren bel.Stellen der postelgeschi  te f.; 20, if:
21, 24, 17) un! der Paulusbriefe Röm 15, 26 Der greise Vater sich bei dieser Naehriefit.

OTF. 16, i Kor. 8-9: al. 2, 0), enen trat ın die Jlür des auses und rief muıt lauter tim-
hervorgeht, daß s die Großzügigkeit der aposto- ist eın Bruder? G1Ng eın Schauder

durch die ıppe des e1Ns Verlorenen: s1ie kehrtelisch verordneten Dankesspende der Heidenchristen
nach erusalem für die vVon ort empfangenen geist- eg: durch 1e€' die 1e ihrer getrennten
ichen uler ist, w as ın erster Linije 504 der Ver- er zZu werben; und d Ende der Tage versönnte
herrlichung der Paulusdiakonie ZUu verstehen 1st. sich die ganze Familie ve: sich dem
Dieses JTatzeugnis der Verbundenheit ® euen vollkommenen Freudenmahıl, welilches kein A  E

e ‚wigkeit. AmMmen.Gottesvolkgs miıt dem Alten ist d  e überwiegen C  -

„Die weiße Rbse" unc| die Jüden'
In ıırem Bericht über die Münchener Studenten-Wider- Bewegung, die der Masse olk schuf. Manches,
stanasbewegung „Die weibße 0se (vgl s „ K} un anödete der eiınen schalen Geschmack Vel-
erwähnt Inge Schoil drei Stellen hre ea  102n un! ursachte, würde sich schon geben, SO glaubtedie iNnrer spater hingerichteten Geschwister auf Hitlers WIFr. LEinmal e1ıne fünfzehnjährige Kameradin„Lösung der Judenfrage”“. 15 geben 44 folgenden
diese okumente unverbildeten Gewissens bester deuft- im Zelt, als WIr ach e1ıner angen Radtour
scher Jugend Im wesentil:  en ungekürzt wieder. einem weiten Sternenhimmel ZUT Ruhe gelegt hat-

ten, iemlich unvermittelt: es waäare schön,
a} Inge cho im BD  Z ir glaubten Mitglieder Aur die Sache mıit den uden, die ill mir icht
einer großen, wohlgegliederten Organisation hi  nter. Die Führerin e cdaß Hitler schon
SC1IN, 16° lc vunıfuctfe un icden WÜTCINIE, VoT!n Ar  L15SOC, w eas er 4A7ı ın INa  ”3 NUSSC 3 cler großen
zchn)jalrigen JUungen {[)15 Zill Qa  “ACSeEPeEN \funn, Ka  H8 w iLLiEeN MaAaNCNCS Schivere un<d Unbegreitiiche
Wir en uns beteiligt ginem Prozeß, eine akzeptieren.  - viadche: jedo' WTr nıt l‘ieser

2. Der ältere Bruder 
(Kurzreferat von Prof. Dr. Karl Thieme aus Arbeitsgemeinschaft 9 des Berliner Katholikentages: • 

„Wo ist Dein Bruder') 

Wir alle kennen das Gleichnis vom verlorenen Sohn, 
das uns der Evangelist Lukas (L3, 11-32) überliefert 
hat. Seit der Väterzeit ist es anerkannt, daß mit dein 
Verlorenen, der die Schweine hütet, in besonderer 
Weise der Heide gemeint ist, der vor dem gesetz-
lich unreinen Schweinefleisch als Speise nicht zu-
rückschreckt; mit dem älteren Bruder aber, der sich 
auf seine Gesetzeserfüllung beruft, ist eben so deut-
lich der Jude gemeint, der sich nicht mit dem ins 
Haus des göttlichen Vaters heimgekehrten Heiden 
an den Tisch des Herrn setzen mag. 
Fast unbeachtet jedoch blieb von der Christenheit 
das Wort des Vaters zu diesem älteren Bruder des 
Verlorenen: „Mein Sohn, du bist allezeit bei mir, 
und alles das Meinige ist dein!" Was aber hier im 
Gleichnis von unserm Herrn selbst im Hinblick auf 
den Juden gemeint ist, das spricht Gottes Wort durch 
St. Paulus ganz unverhüllt im Römerbrief aus, wo 
er über die noch von ihrem Herrn und Heiland ge-
trennten Juden klagt, „die da sind Israeliten, deren 
die Annahme an Sohnesstatt ist, und die Herrlich-
keit und die Bundesvermächtnisse und die Gesetz-
gebung und der Gottesdienst und die Verheißungen, 
deren die Väter (sind) und aus denen der Messias 
(ist), dem Fleische nach, der da ist über allem, Gott 
hochgelobt in Ewigkeit Amen." In demselben Mit-
telstück des Römerbriefs, zu dessen Auftakt diese 
Feststellungen gehören (9, 4 1.), verkündet am Ab-
schluß Paulus das ‚Mysterium', es sei „dem Israel 
eine Teilverhärtung geschehen, bis daß die Fülle 
der Heiden eingetreten sei und so ganz Israel geret-
tet werden wird." (11, 25 f.) Fragen wir: Wie denn? 
—, dann finden wir die Antwort wieder in demsel-
ben Zusammenhang, nämlich da, wo Paulus erklärt 
hat, er wolle seine Diakonia unter den Heiden ver-
herrlichen, um dadurch die Juden zu heilsamer Eifer-
sucht zu reizen und so das Werk der Rettung an 
ihnen einzuleiten (11, 14 f.), sowie an den weiteren 
Stellen der Apostelgeschichte (11, 29 f.; 20, 4.22 ff; 
21, 19; 24, 17) und der Paulusbriele (Röm. 15, 26 LT; 
1. Kor. 16, 1 ff; 2. Kor. 8-9; Gal. 2, 10), aus denen 
hervorgeht, daß es die Großzügigkeit der aposto-
lisch verordneten Dankesspende der Heidenchristen 
nach Jerusalem für die von .  dort empfangenen geist-
lichen Güter ist, was in erster Linie unter der Ver-
herrlichung der Paulusdiakonie zu verstehen ist. 
Dieses Tatzeugnis der Verbundenheit des Neuen 
Gottesvolkes mit dem Alten ist die überwiegend aus 

Heidenvölkern rekrutierte Christenheit der Juden-
schaft seit jener Martyriumsreise Pauli nach Jeru-
sdlein fast 1900 Jahre hindurch schuldig geblieben; 
aber im Erwägen der Konsequenzen der von uns 

- allen miterlebten heilsgeschichtlich ersten gemein-
samen Verfolgung von Juden und Christen durch 
ein entfesseltes postchristliches Neuheidentum ist 
sich zunächst einmal ein winziger Vortrupp in der 
Christenheit dieser unbeglichenen Schuld bewußt 
geworden und hat sich zu fragen begonnen, in wel-
cher Form wir hier und heute die uns von Gottes 
Wort gebotene Diakonie an Jerusalem leisten 
können.  
Ohne auf diese Frage schon im einzelnen näher ein-
gehen zu können, dürfen wir den Ausblick, den ihre 
gewissenhafte Beantwortung eröffnet, vielleicht 
durch eine Fortsetzung des Gleichnisses vom ver-
lorenen Sohn und seinem älteren Bruder andeuten: 
Auf des Vaters inständige Einladung zum Freuden-
mahl für den heimgekehrten verlorenen Bruder gab 
der ältere Sohn keine Antwort, sondern er ging hin 
und vermauerte die Tür zwischen den ihm vom 
Vater zugewiesenen Wohnräumen und den übrigen 
des Gehöfts, zäunte einen Teil der Felder ab und 
mied inskünftig das gesamte übrige Gelände. Beide 
Brüder heirateten und hausten nebeneinander; aber 
die Fremdheit zwischen ihnen wurde immer mehr 
zu gehässiger Feindschaft. lind da die Sippe des 
einst Verlorenen weit stärker anwuchs, als die des 
Älteren, zog sich diese stets scheuer zurück; jene 
aber vergaß allmählich das Verwandtsdiaftsverhält-
nis und kannte zuletzt nur noch Verachtung für die 
andern, die sie mit dem Stammvater völlig verfein-
det hielt. — So kam es, daß eines Tages der jüngste 
Sohn des Verlorengewesenen einen der kleinen 
Vettern, von denen er so viel Böses gehört, in einem 
blinden Wutanfall erschlug — wie einst Kain den 
Abel. 
Der greise . Vater erhob sich bei dieser Nachricht, 
trat in die Tür des Hauses und rief mit lauter Stim-
me: Wo ist dein Bruder? — Da ging eiri Schauder 
durch die Sippe des einst Verlorenen; sie kehrte um, 
begann durch Liebe um die Liebe ihrer getrennten 
Brüder zu werben; und am Ende der Tage versöhnte 
sich die ganze Familie und vereinte sich zu dem 
vollkommenen Freudenmahl, welches kein Ende 
nimmt in alle Ewigkeit. Amen. 

3. „Die weiße Rose" und die Juden 

In ihrem Bericht über die Münchener Studenten-Wider-
standsbewegung ,,Die weiße Rose* (vgl. unten S. 34) 
erwähnt Inge Scholl an drei Stellen ihre Reaktion und 
die ihrer später hiilgerichteten Geschwister auf Hitlers 
„Lösung der Judenfrage". Wir geben im folgenden 
diese Dokumente unverbildeten Gewissens bester deut-
sclier Jugend im wesentlichen ungekürzt wieder. 

a) Inge Scholl im 13DM ... „Wir glaubten Mitglieder 
einer großen. wohlgegliederten Organisation zu 
sein, die alle Ilmf,u ► te und jeden würdigte, vom 
-zelinFuhrigun Jungen bis zum c.r.vaciltzenen Niann. 
Wir fühlten uns beteiligt an einem Prozeß, an einer 

Bewegung, die aus der Masse Volk schuf. Manches, 
was uns anödete oder einen schalen Geschmack ver-
ursachte, würde sich schon geben, — so glaubten 
wir. Einmal sagte eine fünfzehnjährige Kameradin 
im Zelt, als wir uns nach einer langen Radtour unter 
einem weiten Sternenhimmel zur Ruhe gelegt hat-
ten, ziemlich unvermittelt: „Alles wäre so schön, 
— nur die SaChe mit den Juden, die will mir nicht 
hinunter." Die rülirerin sagte, daß Hitler schon 
wisse, was er tue und man müsse um der großen 
Sca,..ile v. ilien manciics SLImere und Unbecireiflicile 
akzeptieren. Das Mädchen jedoch war mit dieser 

- 
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Antwort Nnıe Ganz zufrieden, andere siimmien inr nOMMenN, s S  e jemand dies, WIC stellt er sich
bel, un! INnNan orte plötzli die Elternhäuser aus der Tatsache, daß die gesamte polnische adelige
ihnen reden ...“ 12) ugen vernichtet worden ist gebe Gott, daß S1e

ans Schol] 1m Oslen Sie hatten wahrend des nocdh nıicht 151!)2 Auf wolche urt S18e, 1s5  — sol-
] ransportes einer polnischen Stallon einige v  D Ch s geschehen? Allı FAln Sprolinge aus

Aufenthalt ehabt. Am Bahndamm sah ST adeligen Geschlechtern CMn 15 nd M} Jahren
vurden ın KONZzenNtirationslager nacn Deutschland

acke ın den Händen schwere Männerarbei
Frauen und Mädchen gebückt, die miıt FEisen- Zwangsarbeit, alle Mädchen aqleichen Alters na

Norwegen ın die ordelle der *  ®} verschleppt. WozuSie trugen den gelben Zionsstern der Tus ans WIr Ihnen 1es es rzählen, da S]C schon selberschwang sıch AUS dem Fenster se1ines Wagens und
g1ng auf die Frauen Die ers ın der el waäar WiISSCNH, Wenn icht diese, dann andere gleich
e1in ges, abg:  es Mädchen, mit chmalen schweıe erbrechen des fürchterlichen U  ermen--
Händen un m schönen, intelligenten esicht, schentums? el ler eiNe rage beruührt wI1rd, die

uns alle zutieis angeht und en denken geben1ın dem eine unsägliche Trauer stand. de  z Mu.  © Warum verhält s1  Q. cdas deutsche Volk annichits bei sich, wWwWäas er ihr chenken konnte? nel
seıne „Eiserne Ration“ eın, eın Gemisch Si| all dieser scheußlichsten, menschenunwürdig-

chokolade, Weinbeeren und ussen, und er steckte sten Verbrechen SO anathisch? Kaum ırgend emand
es ZU, Mädchen ückte sich blitzschne. und macht sich Gedanken cdarüber. Die Tatsache wird als
wari es ihm mit einer g'  e  en, aber unendl!):| solche hingenommınen und actia gelegt Und wie-
stolzen Gebärde die Füß ] hob e5 auf, äachelte der schläft das deutsche olk 1n SeiNnem stumpfen,blöden chla weiıter und quot diesen faschistischenihr 1Ns Gesicht un S  < „7 Ihnen sa  © gern erbrechern Mut und Gelegenheit, veiter zZu wuleneıne kleine Freude gemacht.” Dann ückte Qr sich,
pflückte eine Margerite und egte S1e inr samt Päck- und dıese Cun Sollte 1es eın Zeichen afiur se1ın,
chen mit einer eichten Verneigung zu en. ber dal die Deutschen in ihren Drimitivsten mens:
schon rollte der Zug und mıit 81in Daal langen ıchsien Gefühlen verroht sind, daß keine Saite INn
Sätzen SDTrang ans Vom Fenster aus el, ihnen schrill aufschreit ım 3  Angesichte solcher Taten,

sSie 1n einen en chia versunken sind,d  l1aß das ädchen dastand un:! dem Zug achblickte, adus dem veıin Erwachen mehr qgibht, nıe, nlemalsdie welße argerite Haar.“ Es scheint SC un! ü  st es bestimmt, wWwWen der Deut-
C) Aus dem zweiten Flugbiatt der weıßen ose g icht endlich dieser Dumpfheit uffährt,(Frühjahr Wenn n  1 9  . protestiert, Imımer er NMUur ann
„Nicht ber die Judenfrage wollen wır 1in diesem diese Verbrecherclique, wWenn & mıt diesen
Blatte SCANreiben, e1iıne Verteidigungsrede verfassen }Iunderttausenden VO.  *3 Opfern nıcht mitleidet. Und

neln, QNUFr als eispie. wollen WITLr die Tatsache nıcht NUuUr A\i1ıtier muß e empfinden, nein, NO 121el
kurz führen, die Tatsache, seit der roberung mehr  * 15 Denn E1 gibt durch senın Dathı-
Polens Teihunderttausen en in die- sches Verhalten diesen dunklen 4  Tenschen erst die
S Land auf bestialischste ermordet worden Mögli  eit, SO handeln, le1det di „Regie-
sind. Hier senen wIır das fürchterlichste Verbrechen rung”, die eine unendlich: chu autf S1!  2} gela-
an der ur ® Menschen; eın Verbrechen, liem den hat, Ja, ist doch selbst schu daran, daß sie
sich eın ähnliıches 1n der ganzen enschheits- überhaupt entstehen konnte! Ein jeder 11l sich von
geschi  e an die eıte tellen kann Auch die en einer solchen ıts Ire:sprechen, eın jeder tut
sind doch Menschen {1} a d  } sich Juden{irage und schläft annn wlileder mıiıt ruhigstem, bestem
tellen wie ll und an Mens wurde Gewissen. ber ann sıch ıcht freisprechen, eın
solches verü Vielleicht sa jemand, die ist chuldig, chuldig, schuldig! (S 91—93).*
hätten eın solches cksal verdient: 1ese Behaup- Aus Inge cho. Die weiße 0Sse. Verlag der Frank-
tun äre eine ungeheure aßung; aber andge- furter

a) Die Erklärung Bundeskanzlers Dr Adenrauers [8] 4W November 1959
Abkommen mut Israel wird unler Jen Umständen realisiert

OvemDe gab Dr. Adenauer die Er- Einsicht nicht verschließen werde. Den arabischen
ärung ab, die esregierun: [ !ll Israel- Vorwurftf der Neutralitätsverletzung 9
omme:!: festhalten wird. „J habe das Om- N1 gelten lassen. Deutschland greife icht ıIn den

unterzeichne und sie. meıinem Wort.” ar  “inN arabisch-israelischen Konflikt ein, weil keine kriegs-
arabischer Boykott onne Nnur en Beteiligte scha- wichtigen uter na Israel geliefert würden. aiu
den und se1 außerdem politis wirkungslos. Die seien den arabischen Staaten umfassende Garantien
Bundesrepubli. habe den en Wunsch nach angeboten worcen. Für eın wirtschaftliches eich-
riedlichen und freundschaftlichen Beziehu gewicht wäre E nützlichsten, WeNn 1e arabi-
den arabischen Staaten. den Verhandlungen mıiıt schen Staaten entsprechende Handelsabkommen mıt
iIsrael die arabischen Belange auke: der Bundesrepubli abschlössen Die arabıschen
vergesSen worden. „Aber WIr konnten nicht anders Staaten woilten umfangreiche Aufbaupläne verwirk-
handeln als WI1r gehande. aben.“” Zur Wiedergut- en, und die Bundesrepublik sS£1 in der Lage durch
machung habe nıchts ehr gezwulngen als die FOor- ‚ateriallieferungen und durch eutsche Ingenieure
derung des eigenen GewIi1ssens. Es wäre eschäd-
mend, ın diesem nts: Wa  end Zu werden,

und Fachpersonal an ÖOrt und Steile heifen. Die
arabische Liga se1l über 1ese Möglı  el 1

ANuZ weil wirtschaftliche angedroht WUÜr- „Ein Au{fschub der Katifizierung des Israel-Abkom-
den. „Es gibt Höheres als gute Geschälte: enn WwWI1Tr inens ist moralisch und rei  1C| icht zulässig.”wollen eın anderes Deutschland als das Deutschland
Hıiıtlers.“ sgl e laß das deutsche Volk, In N Zeitung (Frankfurt/M. 13 11 52.)

08.)insbesondere die deutsche Wirtschaft sich dieser
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Antwort nie ganz zufrieden, andere stimmten ihr 
bei, und man hörte plötzlich die Elternhäuser aus 
ihnen reden ...a (S. 12) 
b) Hans Scholl im Osten... Sie hatten während des 
Transportes an einer polnischen Station einige Mi-
nuten Aufenthalt gehabt. Am Bahndamm sah er 
junge Frauen und Mädchen gebückt, die mit Eisen-
hacken in den Händen schwere Männerarbeit taten. 
Sie trugen den gelben Zionsstern an der Brust. Hans 
schwang sich aus dem Fenster seines Wagens und 
ging auf die Frauen zu. Die erste in der Reihe war 
ein junges, abgezehrtes Mädchen, mit schmalen 
Händen und einem schönen, intelligenten Gesicht, 
in dem eine unsägliche Trauer stand. Hatte er denn 
nichts bei sich, was er ihr schenken konnte? Da fiel 
ihm seine „Eiserne Ration~ ein, eia Gemisch von 
Schokolade, Weinbeeren und Nüssen, und er steckte 
es ihr zu. Das Mädchen bückte sich blitzschnell und 
warf es ihm mit einer gehetzten, aber unendlich 
stolzen Gebärde vor die Füße. Er hob es auf, lächelte 
ihr ins Gesicht und sagte: „Ich hätte Ihnen so gern 
eine kleine Freude gemacht." Dann bückte er sich, 
pflückte eine Margerite und legte sie ihr samt Päck-
chen mit einer leichten Verneigung zu Füßen. Aber 
schon rollte der Zug an, und mit ein paar langen 
'Sätzen sprang Hans auf. Vom Fenster aus sah er, 
daß das Mädchen dastand und dem Zug nachblickte, 
die weiße Margerite im Haar." (S. 48 f.) 
c) Aus dem zweiten Flugblatt der „weißen Rose' 

(Frühjahr 1942)  
„Nicht über die Judenfrage wollen wir in diesem 
Blatte schreiben, keine Verteidigungsrede verfassen 
— nein, nur als Beispiel wollen wir die Tatsache 
kurz anführen, die Tatsache, daß seit der Eroberung 
Polens dreihunderttausend Juden in die-
sem Land auf bestialischste Art ermordet worden 
sind. Hier sehen wir das fürchterlichste Verbrechen 
an der Würde des Menschen ;  ein Verbrechen, dem 
sich kein ähnliches in der ganzen Menschheits-
geschichte an die Seite stellen kann. Auch die Juden 
sind doch Menschen — man mag sich zur Judenfrage 
stellen wie man will —, und an Menschen wurde 
solches verübt. Vielleicht sagt jemand, die Juden 
hätten ein solches Schicksal verdient; diese Behaup-
tung wäre eine ungeheure Anmaßung; aber ange- 

nommen, es sagte jemand dies, wie stellt er .  sich 
zu der Tatsache, daß .die gesamte polnische adelige 
Jugend vernichtet worden ist (gebe Gott, daß sie es 
noch nicht ist!)? Auf v.- elche Art, fnlry.n Sie, ist sol-
chr:s geschehen? Alle 1ihtlifil2( h e n Si); - of , linge ziLis 
adeligen Geschlechtern n.b - tscticil 15 und 20 Jahren 
wurden in Konzentrationslager nat h Deutschland zu 
Zwangsarbeit, alle Nlädchen gleichen Alters nach 
Norwegen in die Bordelle der SS verschleppt. Wozu 
wir Ihnen dies alles erzählen, da sie es schon selber 
wissen, wenn nicht diese, dann andere gleich 
schwele Verbrechen des fürchterlichen Untermen-
schentums? Weil hier eine Frage berührt wird, die 
uns alle zutiefst angeht und allen zu denken geben, 
muß. Warum verhält sich das deutsche ,Volk ange-
sichts all dieser scheußlichsten, menschenunwürdig-
sten Verbrechen so apathisch? Kaum irgend jemand 
macht sich Gedanken darüber. Die Tatsache wird als 
solche hingenommen und ad acta gelegt. Und wie-
der schläft das deutsche Volk in seinem stumpfen, 
blöden Schlaf weiter und gibt diesen faschistischen 
Verbrechern Mut und Gelegenheit, weiter zu wüten 
und diese tun es. Sollte dies ein Zeichen dafür sein, 
daß die Deutschen in ihren primitivsten mensch-
lichsten Gefühlen verroht sind, daß keine Saite in 
ihnen schrill aufschreit im Angesichte solcher Taten, 
daß sie in einen tödlichen Schlaf versunken sind, 
aus dem es kein Erwachen mehr gibt, nie, niemals? 
Es scheint so und ist es bestimmt, wenn der Deut-
sche nicht endlich aus dieser Dumpfheit auffährt, 
wenn er nicht protestiert, wo immer er nur kann 
gegen diese Verbrecherclique, wenn er mit diesen 
Hunderttausenden von Opfern nicht mitleidet. Und 
nicht nur Mitleid muß er empfinden, nein, noch viel 
mehr: Mitschuld. Denn er gibt durch sein apathi-
sches Verhalten diesen dunklen Menschen erst die 
Möglichkeit, so zu handeln, er leidet diese „Regie-
rung", die eine so unendliche Schuld auf sich gela-
den hat, ja, er ist doch selbst schuld daran, daß sie 
überhatipt entstehen konnte! Ein jeder will sich von 
einer solchen Mitschuld freisprechen, ein jeder tut 
es und schläft dann wieder mit ruhigstem, bestem 
Gewissen. Aber er kann sich nicht freisprechen, ein 
jeder ist schuldig, schuldig, schuldig! (5. 91-93)." 
(Aus Inge Scholl: Die weiße Rose. Verlag der Frank-
furter Hefte. 1952). 

4. a) Die Erklärung Bundeskanzlers Dr. Adenauers vorn November 1952 
Abkommen mit Israel wird unter allen Umständen realisiert 

Am 12. November 1952 gab Dr. Adenauer die Er-
klärung ab, daß- die Bundesregierung am Israel-
Abkommen festhalten wird. „Idi habe das Abkom-
men unterzeichnet und siehe zu meinem Wort.' Ein 
arabischer Boykott könne nur allen Beteiligten scha-
den und sei außerdem politisch wirkungslos. Die 
Bundesrepublik habe den ehrlichen Wunsch nach 
friedlichen .und freundschaftlichen Beziehungen zu 
den arabischen Staaten. Bei den Verhandlungen mit 
Israel seien die arabischen Belange auch keineswegs 
vergessen worden. „Aber wir konnten nicht anders 
handeln als wir gehandelt haben." Zur Wiedergut-
machung habe nichts mehr gezwungen als die For-
derung des eigenen Gewissens. Es wäre beschä-
mend, in diesem Entschluß schwankend zu werden, 
nur weil wirtschaftliche Nachteile angedroht wür-
den. „Es gibt Höheres als gute Geschäfte; denn wir 
wollen ein anderes Deutschland als das Deutschland 
Hitlers." Es sei zu hoffen, daß das deutsche Volk, 
insbesondere die deutsche Wirtschaft sich dieser 

Einsicht nicht verschließen werde. Den arabischen 
Vorwurf der Neutralitätsverletzung könne man 
nicht gelten lassen. Deutschland greife nicht in den 
arabisch-israelischen Konflikt ein, weil keine kriegs-
wichtigen Güter nach Israel geliefert würden. Dafür 
seien den arabischen Staaten umfassende Garantien 
angeboten worden. Für ein wirtschaftliches Gleich-
gewicht wäre es am nützlichsten, wenn die arabi-
schen Staaten entsprechende Handelsabkommen mit. 
der Bundesrepublik abschlössen. Die arabischen 
Staaten wollten umfangreiche Aufbaupläne verwirk-
lichen, und die Bundesrepublik sei in der Lage durch. 
Materiallieferungen und durch deutsche Ingenieure 
und Fachpersonal an Ort und Stelle zu helfen. Die 
arabische Liga sei über diese Möglichkeit im Bilde. 
„Ein Aufschub der Ratifizierung des Israel-Abkom-
mens ist moralisch und rechtlich nicht zulässig." 
In: (DieNeue Zeitung 8. (Frankfurt iM. 13. 11. 52.) 
268.) 
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D) rıe des Freiburger Rundcbriefkreises ar  3 Dr Adenauer

| Freiburg l. Br., den 29 NovemDber 1952 Paulus Engelharädt, Freiburg,Br.
den Prof Dr. Heınz F  1e  ensteimmn, nek!or der Kathol.

eco Hochschule, Regensburg
Herrn Bundeskanzler ta  an Pfarrer Dr. Grosche, sSt Gereon, oln
Dr. Konrad enauer Prof. Dr. €eo Hauser, Universität Heidelberg

Proil. Dr. 1lirschmann Kaihol Theol Oöch-
Bonn / Rhein schule SE Georgen

Prol. Dr. ose Öfer, Direktor des CollegiumKoblenzerstr. 141
Leoninum Paderbora

Hochverehrter Herr Bundeskanzler! Prof 1e0 oflmann, Berlin
Der weitgespannte deutsche Freundeskreis de rel- Prof. Dr. e0o0|l. rıtiz Hofmann, Universitä Würzburg
Durger Rundbriefs ıst ne für die Erklärung Prof. Dr. Eugen OgOn, Darmstadt Frankfurt d. \%  m

die Sie, sehr verehrter Herr Bundeskanzler, Fedinand oıbe, ırekior der Bischoöll Anstalt Haus
Hall, erdem Einspruch der arabischen Liga die ati- Prof. Dr. theol. Nikolaus Monzel, Universitä Bonnfzierung des Wiedergutmachungsvertrages mıit Prof. Dr. eo Wilhelm Neuß, Universität BonnIsrael abgegeben aDen, un: afür, daß Sie und die Prof. Dr. IRs Rösser, Herausgeber des erus-

undesregierung die en  ige Dur:  ührung die- alender Urzbur
bedeutsamen Werkes sıchern bestrebt sind. Dr. phil. Angela Rozumek, Freiburg/Br.

Wir erwartien zuversichtlich, AU.:  - dıe Ratifizie- Frälat Dr. Rüde, Stad  dekan D  iIsruhe
IUNg durch den undestag bald VOTrTgeNOMMeEN WeTI- Prof. Dr. Solzbacher, ı1rektor der ischöflichen
den kann. Arbeitsstelle fur ule und Erziehung, Öln

Mit verehrungsvoller Begrüßung MSQgrT. Dr. Hermann Jos. Schmitt, Kettelerhaus Ööln
D Dr. Stasiewski, Leiter des Kathol ildungs-S& Herausgeber des Freiburger Rundbriefs werkes, Berlin

Dr. Gertrud Luckner Dr. Hugo tenzel, erleger, Frankfurt M.
Dr. Rupert Gießler Prof. Dr. eo Stummer, Universität München
Msgr. Kuno Joerger
Karlheinz Schmidthüs

Pralat Prof. Dr. onannes 1NncKke, Universität
Freiburg/Br.

Prolil. Dr. arl j1eme Pfarrer Eugen Walter, Freiburg/Br.
q  J62. Prof. Dr upert Ngermaäair, Kathol.Iheol. Hoch-

schule, reising Dem e1ben 1es Freibui‘ger Rundbriefkreises
inisterialrat Prof. Dr. 0se Antz, Bonn Vom G November 952 an den errn undeskanz-
rof. Dr. iheol]l. Tranz xaver Arnold, Universität ler chließen sıich die foigenden Unterzeichneten  - an:

übingen JEZ. Pastor Lothar Ahne. Beienrcde  Harz
Prof. Dr. phil Clemens Bauer, Unversität Freiburg:Br. Dr. Marıe Baum, Oberreg.Rätlin Q, D., HeidelberdqBeckers, Bundesführerin der Deutschen Ka- Proft. Dr. Lic Helimut Gollwitzer, Universitä Bonn

tholischen Frauenjugend, Altenberg {ngenieur DE, Mannover
Pfarrer Dr. Alftfons Beil Stadtdekan, Heidelberg Kreisdekan Prof. arrer Hof, Freiburg-Br.MSsgr. Rektor el, Leiter des TZDISCLON., 18531015- Dr. Barbara Just-Dahlmann, Staatsanwältin, Freiburgnstitut für die Erzdiözese Freiburg-/Br. kKnobel, Leiter der Bezirksstelle en
Dr. arl orgmann, Schriftieiter cer „Caritas”, Deutscher Gewerkschaftsbund, reidDurg Br

Freiburg,/Br. Dr. Lais, Wirtschaftsminister d. D., Freibu me r.
rofl. Dr. med. Franz Büchner, Universi S reikurg arrer Benjamin Locher, uppertal-ElberfeldWalter ArKS, Frank  furt \{ reisdekana Dr. Hermann Maas, HeidelbernPrälat OI1s ert, Präsident ces Deutschen Caritas-

Verbandes Dr. Wı  helim Utermann. Ortmun:
Prof. Dr. phil Qehlkers, Universität Frreiburg-/Br.

Prof. Dr. eo Richard Egenter, Universi München ra ork on Wartenburg, acen-Baden

C) Ap_pell der Aktion „Friede mit Israel”
Die ktion Friede mit iIsrael”* hat am November
z den Herrn undeskanzler Dr. Adenauer, an den

WITr diesem freiwilligen nts zuriidcfreien,
würde aumNVertrauen der WeltPräsidenten des Deutschen Bundestages, Ehlers, und uXs IO In rage gestellit.den Herrn Präsidenten des Deutschen Bundesrates, B ernstem Studium des Vertrages werden auMinisterpräsident Dr. Reinhold Maier, das nachstehende lie abıschen Völker feststellen können, daß derFernschreiben gerichtet: deutsch-israelisch-jüdische Wiedergutmachungsver-„Im Namen der na!: hunderttausenden zählendén LTag lauteren otiven hervorgegangen ıst ErAnhänger uNnSeTer ewegung, gestuützt auf die ist eın Beispiel dafür, w1e- die Folgen furcht  VJarer

ZUgegangenen Willenskundgebungen eu  er Stu- Ges: der Vergangenheit durch qgute Tatendenten und breiter Schichten der Arbeiterjugend, gemildert werden können. Sind die arabıschen Gerichtet die Aktion Friede mit Israel“ die beschwö- ühle für Deutschland B  e und wird 1ese Sympathierende Bitte den Bundeskanzler Dr. Adenauer, von WIrKiı  em Verständnis für die moralischeno  lie Bundesregierung, an den Bundestag und an den und materiellen Verpiflichtungen Deutschlande be-Bundesrat, mıit der Ratifizierung des deutsch-israeli- gleitet, ann müßte auch der Wiedergutmachungs-lisch - jüdischen Wiedergutmachungsvertrages ıcht vertrag Zzwischen Bonn, Tel-Aviv und den üdischenäanger saumen. Welt-Organisationen las Verständnis der raberDieses Wiedergutmachungswerk ıst na seiner Un- inden.
terzeichnundg ın der \\ e!:ffenilichkeit als cdie bisher zAuS dem klaren \ ortleaut des Vertraqges orcaıbt sıich,.NCSWIV Sle DOILMISCH-Etft:SC.ie E,  S!  n  N der Jun- daß die Vorgqgesehenen \Warenliererungen IDetiisch-
gen Bundesrepublik anerkannt worc_l_en. VW ürden lands eine Nuolwendige UnNdG ın voilem L MIalg de=

b) Brief des Freiburger Rundbriefkreises an Dr. Adenauer 

Freiburg i. Br., den 29. November 1952 
An den 
Herrn Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer 
Bonn/Rhein 
Koblenzerstr. ,141 

Hochverehrter Herr Bundeskanzler! 
Der weitgespannte deutsche Freundeskreis des Frei-
burger Rundbriefs ist Ihnen für die Erklärung dank-
bar, die Sie, sehr verehrter Herr Bundeskanzler, zu 
dem Einspruch der arabischen Liga gegen die Rati-
fizierung des Wiedergutmachungsvertrages mit 
Israel abgegeben haben, und dafür, daß Sie und die 
Bundesregierung die endgültige Durchführung die-
ses bedeutsamen Werkes zu sichern bestrebt sind. 
Wir erwarten zuversichtlich, daß nun die Ratifizie-
rung durch den Bundestag bald vorgenommen wer-
den kann. 

Mit verehrungsvoller Begrüßung 
Die Herausgeber des Freiburger Rundbriefs: 

gez. Dr. Gertrud Luckner 
Dr. Rupert Gießler 
Msgr. Kuno Joerger 
Karlheinz Schmidthüs 
Prof. Dr. Karl Thieme 

gez. Prof. Dr. Rupert Angermair, Kathol.Theol. Hoch-
schule, Freising 

Ministerialrat Prof. Dr. Josef Antz, Bonn 
Prof. Dr. theol. Franz Xaver Arnold, Universität 

Tübingen 	 • 
Prof. Dr. phil. Clemens Bauer, Unversität FreiburgiBr. 
Mathilde Beckers, Bundesführerin der Deutschen Ka- 

tholischen Frauenjugend, Altenberg 
Pfarrer Dr. Alfons Beil, Stadtdekan, Heidelberg 
Msgr. Rektor Bocket, Leiter des Erzbischöfl. Missions-

institut für die Erzdiözese Freiburg/8r. 
Dr. Kart Borgmann, Schriftleiter der »Caritas", 

FreiburgiBr. 
Prof. Dr. med. Franz Büchner, Universität Freiburg 
Walter Dirks, Frankfurt M. 
Prälat Alois Ecken, Präsident des Deutschen Caritas-

Verbandes 
Prof. Dr. theol. Richard Egenter, Universität München 

P. Paulus Engelhardt, O.P. Freiburg:Br. 
Prof. Dr. Heinz Fieckenstein, Rektor der Kathol. 

Theol. Hochschule, Regensburg 
' Stadtdechant Pfarrer Dr. Grosche, St. Gereon, Köln 

Prof. Dr. theol. Hauser, Universität Heidelberg 
P. Prof. Dr. 1-1. ITUschmann S.J., Kathol. Theol. Hoch- 

schule St. Georgen 
Prof. Dr. Josef Hörer, Direktor des Collegium 

Leoninum Paderborn 
Prof. P. Theo Hoffmann, S.J., Berlin 
Prof. Dr. theol. Fritz Hofmann, Universität Würzburg 
Prof. Dr. Eugen Kogon, Darmstadt Frankfurt a. M. 
Fedinand Kolbe, Direktor der Bischöfl. Anstalt Haus 

Hall, Gescher i. W. 
Prof. Dr. theol. Nikolaus Monzel, Universität Bonn 
Prof. Dr. theol. Wilhelm Neuß, Universität Bonn 
Prof. Dr. Ernst Rösser, Herausgeber des Klerus- 

kalender Würzburg 
Dr. phil. Angela Rozumek, Freiburg,'Br. 
Prälat Dr. Rüde, Stadtdekan Karlsruhe 
Prof. Dr. Solzbacher, Direktor der Bischöflidwn 

Arbeitsstelle für Schule und Erziehung, Köln 
Msgr. Dr. Hermann Jos. Schmitt, Kettelerhaus Köln 
D Dr. B. Stasiewski, Leiter des Kathol. Bildungs- 

werkes, Berlin 
Dr. Hugo Stenzel, Verleger, Frankfurt a. M. 
Prof. Dr. theol. F. Stummer, Universität München 
Prälat Prof. D Dr. Johannes Vincke, Universität 

. FreiburgiBr. 
Pfarrer Eugen Walter, Freiburg/Br. 

Dem Schreiben des Freiburger Rundbriefkreises 
vom 29. November 1932 an den Herrn Bundeskanz- 
ler sdiließen sich die folgenden Unterzeichneten an: 
gez. Pastor Lothar Ahne. Beienrcde/Harz 

Dr. Mane Baum, Oberreg.Rätin a. D., Heidelberg 
Prof. Dr. Lic Helmut Gottwitzer. Universität Bonn 
Ingenieurrappe, Hannover 
Kreisdekan Prof. Pfarrer D. Hof, Freiburg' Br. 
Dr. Barbara Just-Dahimann, Staatsanwältin, Freiburg 
Richard Knobel, Leiter der Bezirksstelle Baden 
Deutscher Gewerkschaftsbund, Freiburg, Br. 
Dr. Ed. Lais, Wirtsdiaftsminister a. D., Freiburg Br. 
Pfarrer Benjamin G. Locher, Wuppertal-Elberfeld 
Kreisdekan Dr. Hermann Maas, Heidelberg 
Prof. Dr. phil. F. Oehlkers, Universität FreiburgiBr. 
Di. Wilhelm Uterrnann. Dortmund 
Graf York von Wartenburg, Baden-Baden. 

c) Appell der Aktion „Friede mit Israel" 
, 

Die Aktion .Friede mit Israel" hat am 10. November 
an den Herrn Bundeskanzler Dr. Adenauer, an den 
Präsidenten des Deutschen Bundestages, Ehlers, und 
an den Herrn Präsidenten des Deutschen Bundesrates. 
Ministerpräsident Dr. Reinhold Maier, das nachstehende 
Fernschreiben gerichtet: • - 

„Im Namen der nach hunderttausenden zählenden 
Anhänger unserer Bewegung, gestützt auf die uns 
zugegangenen Willenskundgebungen deutscher Stu-
denten und breiter Schichten der Arbeiterjugend, 
richtet die Aktion „Friede mit Israel" die . beschwö-
rende Bitte an den Bundeskanzler Dr. Adenauer, an 
die Bundesregierung, an den Bundestag und an den 
Bundesrat, mit der Ratifizierung des deutsch-israeli-
lisch - jüdischen Wiedergutmachungsvertrages nicht 
länger zu säumen. 
Dieses Wiedergutmachungsweik ist nach seiner Uri, 
terzeichnung in der Welt‘Mfenllichkeit als die bisher 
positiv s te puntisch-pth.:,:.itt E.itstheicLing der jun-
gen Bundesrepublik anerkannt worden. Würden 

wir von diesem freiwilligen Entschluß zurücktreten, 
so würde das kaum gewonnene Vertrauen der Welt 
zu uns erneut in Frage gestellt. 
Bei ernstem Studium des Vertrages werden auch 
die arabischen Völker feststellen können, daß der 
deutsch-israelisch-jüdische Wiedergutmachungsver-
trag aus lauteren Motiven hervorgegangen ist. Er 
ist ein Beispiel dafür, wie die Folgen furchtbarer 
Geschehnisse der Vergangenheit durch gute Taten 
gemildert werden können. Sind die arabischen Ge. 
fühle für Deutschland echt und wird diese Sympathie 
von wirklichem Verständnis für die moralischen 
und materiellen Verpflichtungen Deutschlande be-
gleitet, dann müßte auch der Wiedergutmachungs-
vertrag zwischen Bonn, Tel-Aviv und den jüdischen 
Welt-Organisationen das Verständnis der Araber 
finden. 
Aus sinnt klaren ‘Vortlaut des Vtirtracies erciibt sich, 
da[; die vomeschenen Warenliefürum:vn Deutw h- 
lands eine notwendige und in voileni Umiang ge- 
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re  erügte Gegenleistung {ür den Schaden dar- Dieser moralische Kredit ist dıie age für die
tellen, der Hunderttausenden Vvon israellischen qgquile Zusammenarbeit zwischen euts:  and un der
Staatsbürgern und ın andere Teile der g- S freien \Velt, T! cdart dem Gesichtspunkt
flüchteten jJüdischen Mitmenschen durch das natıo- arabisch ST lische L  L  x  I>  ;  ..  f  ..  ©,  d} nıcht qeopfer

werden. Oiine Irln ura 0al 2nnn Deutschlandnalsczialistische Regime zugefügt worden ist. Der
aa Israel hat fur durch Jitler aQu5 den besetzten selber keinen \  1ICM  cn indn. LE  v! i  1  irfen mı1t cder
Ländern Europas vertriebene 1sraeliscne NeuburT- Verwirklichung 11UeSses PFricdens nicht mehr ZUOGgEeTN.
ger unabse  are menschliche und sozlale Das \WViedergutmachungsabkonunen soll ıcht
eisten mussen, e1ine Hi  e, tur die einzutreten eiıne e{z au namen!lose Not den Überleben-
historische, politische und s1 Verpfli  ung den der großen Judenverfiolgungen indern heifen.
des sıch morails wiedererhebenden eutschen Vol-
kes ist.

Jede Verzöügerundg der wicklung des Wiedergut-
machungsvertrages würde angesichts der Not der

Die deutsche Bundesrepublik hat durch ihre se:itens Überlebenden CUue chu schaffen die Leiden
der Bundesregierung un der Bundestagsfraktionen un  uldiger verlängern.
an eptember 951 bekundete edergut-
machungsbereitschaft moralischen gewonnenN. Aktion MIT RAEL“

cl) rie des eutschen Koordinierungsrates der Gesell'schaften fül
chriftlich-jüclische Zusammenarbeit

Franktfurt, O'I( November 1952

And rieben worden Sind, oder enen Hitler den Aufent-
Herrn Bunde  er halt ın ihrer bisherigen Heimat er  ich gemacht
Dr. onrad enauer hat. Im Dienste des arabischen Interesses e1ner

wirtschaftlichen und Dolitischen Erdrosselung des
Bonn Staates Israel soll die undesrenublik auf eine Wie-
aus des Bundeskanzlers dergutmachung an Israel uüberhaupt verzichten und

das ONMn ihrer Regierung gegebe Nor brechenHochverehrter Herr Bundeskanzler! Der eufsche Koordinierungsrat 1st der Meinung,Der Deutsche Koordinierungsrat begrüßt CL  Lıe Erklä- wIr Deutsche 1ese Forderung nach göttlichem
rTung, die Sie, hochverehrter Herr Bundeskanzler, un me  ichem Recht abiennen MUSSCH. Wir WUT-
dem Einspruch der arabıscnen Liga gegen die Ratif- den nNeCeue schwere CL verstricken und
zZierung ü @ Wiedergutmachungsvertrages mit Israel Gesicht verlieren, Wr anders
abgegeben aDen, steilt sich geschlossen hinter W enn die dieses unbilligen PTIU|  S

S der undesregierung erfolgte 0il des ZUFX olge en sollte, daß arabische Staaten die
Wiedergutmachungswillens und der Vertragstreue. wirtschaftli  en der gäar die diplomatischen Bezie-
Da der Wiedergutmachüngsvertra: mit Israel eın hungen mit der Bundesrepubli recnıen und den
Werk des rle: ist, die ım Vertrag VOoTrge- Bovkott eu aren anordnen, SO wurde
sehenen euLeistungen na den estimmun- gleichbedeutend sSeın miıt der röffnung e1ines Kxalten
gen des e  Tag NUur friedlichen Zwecken dienen Krieges mit dem Ziel, Gewissen
dürien, und erner sowohl e Bundesregierun und die Gebote der eit Zu einer für uns
als au die Regierung des Staates Israel bereit sSind, verderbli  en, unser icht würdigen andlungmit arabıschen Staaten übDer Kontrollen zZu verhan- ZwW1Ngen. Der Deutsche Koordinierungsrat ote-deln, die gewährleisten sollen, « Friedens- stiert In Feierlichkeit die Stimmen der-
werk der Wiedergutmachun nicht kriegerischen jenigen,; die behaupten, daß die Schwere der al}Zwecken dienstbar gemacht wird, ist nach ler Autf- drohten ejle für uXs keine andere anl übrigfassung Deutschen oordinierungsrates asse, lie Unterwerfung. kine soliche Behauptung
geschehen, aTt. Staaten billigerweise ] für aufrechtes Staatsgefühl demütigend
Voxn veriangen oOnnen. und sle ußerdem nıcht redlich.
Sollten lıe arabischen Staaten trotzdem be- Der Deutsche Koordinierungsrat würde jede Ab-
stehen, daß der Wiedergutmachungsvertra ıcht weichung Voxn der altung, die von der undesregie-ratifiziert oder B- rfüllt wird, dem Tung bisher eingenommen vorden ist, für eın SCNHWE-die Absicht zugrunde ijegen, lie Bundesrepublik In

Ie€ nationales glück halten Er bittet Sle, sehrden jenst Politik tellen, die d Recht verehrter Herr Bundeskanzler, es unterneh-Staates Israel, innerhalb seiner eutigen Grenzen
Palästina existjieren, vernennt und die darauf men, Wa  S von Seiten der Bundesregierung Veran-

abzielt, diesem aa die wirts  tlichen Entwick- aßt werden xann, die Ratifizierung der uxem-
burger erträge beschleunigen.lungsmöglichkeiten abzus:  ı1den. Die Bundesrepu- Mit liem AusdruckDblik soll daran verhindert werden, von dem Staut

Israel die schweren wirtschaiftlıche: Schwierigkei- unNnserer vorzüglichen Hochachtung
ten und Schäden abzuwenden, die diesem aa Der Orstand:
dadurch ntstanden Sind, iaf ST binnen weniger qjez Mar Cahn
Jahre e1ine ö üchtlingen aufg Gez Dr. Freudenberg

Gge2 Dr. Nielen.NOoOIMMen hat, die VO:  3 Hıtler 3 ihrer Heimat VeOel-

rechtfertigte Gegenleistung für den Schaden dar-
stellen, der Hunderttausenden von israelischen . 
Staatsbürgern und in andere Teile der Welt ge-
flüchteten jüdischen Mitmenschen durch das natio-
nalsozialistische Regime zugefügt worden ist. Der 
Staat Israel hat für durch Hitler aus den besetzten 
Ländern Europas vertriebene israelische Neubür-
ger unabsehbare menschliche und soziale Hilfe 
leisten müssen, eine Hilfe, für die einzutreten eine 
historische, politische und sittliche Verpflichtung 
des sich moralisch wiedererhebenden deutschen Vol-
kes ist. 
Die deutsche Bundesrepublik hat durch ihre seitens 
der Bundesregierung und der Bundestagsfraktionen 
am 27. September 1951 bekundete Wiedergut-
machungsbereitschaft moralischen Kredit gewonnen. 

Dieser moralische Kredit ist die Grundlage für die 
gute Zusammenarbeit zwischen Deutschland und der 
gesamten freien Welt, er darf dem Gesichtspunkt 
arabisch - isrg.plic:(11(•r Soar.P.unc!i42-1 nicht geopfert 
werden. Ohne 1.rft..ion r.vt. 1 - rciil :ann D•utsdiland 
selber keinen 1'1 .c-den finci,.•n. Wir dürfen mit der 
Verwirklichung dieses Frieslens nicht mehr zögern. 
Das Wiedergutmadiungsabkommen soll nicht zu-
letzt auch namenlose Not unter den überleben-
den der großen Judenverfolgungen lindern. helfen. 
Jede Verzögerung der Abwicklung des Wiedergut-
machungsvertrages würde angesichts der Not der 
überlebenden neue Schuld schaffen und die Leiden 
Unschuldiger verlängern. 

Aktion „FRIEDE MIT ISRAEL" 

d) Brief des Deutschen Koordinierungsrates der Gesellschaften für 
chriftlidi•jüdisdie Zusammenarbeit 

Frankfurt, am 16. November 1952 

An den 
Herrn Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer 
Bonn 	 . - 
Haus des Bundeskanzlers 

Hochverehrter Herr Bundeskanzler! 
Der Deutsche Koordinierungsrat begrüßt die Erklä-
rung, die Sie, hochverehrter Herr Bundeskanzler, zu 
dem Einspruch der arabischen Liga gegen die Ratifi-
zierung des Wiedergutmachungsvertrages mit Israel 
abgegeben haben, und stellt sich geschlossen hinter 
die von der Bundesregierung erfolgte Politik des 
Wiedergutmachungswillens und der Vertragstreue.. 
Da der Wiedergutmachungsvertrag mit Israel ein 
Werk des Friedens ist, da die im Vertrag vorge-
sehenen deutschen Leistungen nach den Bestimmun-
gen des Vertrages nur friedlichen Zwecken dienen 
dürfen, und da ferner sowohl die Bundesregierung 
als auch die Regierung des Staates Israel bereit sind, 
mit arabischen Staaten über Kontrollen zu verhan-
deln, die gewährleisten sollen, daß das Friedens-
werk der Wiedergutmachung nicht kriegerischen 
Zwecken dienstbar gemacht wird, ist nach der Auf-
fassung des Deutschen Koordinierungsrates alles 
geschehen, was die arabischen Staaten billigerweise 
von uns verlangen können. 
Sollten die arabischen Staaten trotzdem darauf be-
stehen, daß der Wiedergutmachungsvertrag nicht 
ratifiziert oder nicht erfüllt wird, so kann dem nur 
die Absicht zugrunde liegen, die Bundesrepublik in 
den Dienst einer Politik zu stellen, die das Recht des 
Staates Israel, innerhalb seiner heutigen Grenzen 
in Palästina zu existieren, verneint und die darauf 
abzielt, diesem Staat die wirtschaftlichen Entwick-
lungsmöglichkeiten abzuschneiden. Die Bundesrepu-
blik soll daran verhindert werden, von dem Staat 
Israel die schweren wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten und Schäden abzuwenden, die diesem Staat 
dadurch entstanden sind, daß er binnen weniger 
Jahre eine halbe Million von Flüchtlingen aufge-
nommen hat, die von Hitler aus ihrer Heimat ver- 

trieben worden sind, oder denen Hitler den Aufent-
halt in ihrer bisherigen Heimat unerträglich gemacht 
hat. Im Dienste des arabischen Interesses an einer 
wirtschaftlichen und politischen Erdrosselung des 
Staates Israel soll die Bundesrepublik auf eine Wie- 
dergutmachung an Israel überhaupt verzichten und 
das von ihrer Regierung gegebene Wort brechen. 
Der Deutsche Koordinierungsrat ist der Meinung, 
daß wir Deutsche diese Forderung nach göttlichem 
und menschlichem Recht ablehnen müssen. Wir wür-
den uns in neue schwere Schuld verstricken und 
unser Gesicht verlieren, wenn wir anders handelten. 
Wenn die Ablehnung dieses unbilligen Anspruchs 
zur Folge haben sollte,. daß arabische Staaten die 
wirtschaftlichen oder gar die diplomatischen Bezie-
hungen mit der Bundesrepublik abbrechen und den 
Boykott deutscher Waren anordnen, so würde das 
gleichbedeutend sein mit der Eröffnung eines kalten 
Krieges mit dein Ziel, uns gegen unser Gewissen 
und die Gebote der Rechtlichkeit zu einer für uns 
verderblichen, unser nicht würdigen Handlung zu. 
zwingen. Der Deutsche Koordinierungsrat prote-
stiert in aller Feierlichkeit gegen die Stimmen der-
jenigen; die behaupten, daß die Schwere der ange-
drohten Nachteile für uns keine andere Wahl übrig 
lasse, als die Unterwerfung. Eine solche Behauptung 
ist für unser aufrechtes Staatsgefühl demütigend 
und sie ist außerdem nicht redlich. 
Der Deutsche Koordinierungsrat würde jede Ab-
weichung von der Haltung, die von der Bundesregie-
rung bisher eingenommen worden ist, für ein schwe-
res nationales Unglück halten. Er bittet Sie, sehr 
verehrter Herr Bundeskanzler, alles zu unterneh-
men, was von Seiten der Bundesregierung veran-
laßt werden kann, um die Ratifizierung der Luxem-
burger Verträge zu beschleunigen. . 
Mit dem Ausdruck 	.._ 

unserer vorzüglichen Hochachtung 
Der Vorstand: 

gez. Max C. Cahn 
gez. Dr. A. Freudenberg 
gez. Dr. J. M. Nielen. 

10 



K Ba) Das e2ch D  o< +  o ..  D7533 3©217. XL  C  QS ;:  P |OSQil3IC 73101 ala O17 1221

Einsorı91317 ..  “  a  r NI Da  er  aER *99  f}*1 - Skonımen
Rundfunkrede Von Roch F6C”  MI  valt Dr ÖOtto Küsier Stuitgart Vo 17 Tovember 195°

as Israel-Abkommen wirct VONn aTra;i  ö5lscher Seite ar [r [ ral AUT den der verstoctk CLE Genug-
auchn Kecutssiandnunkt Au GEUI}Äss }, €1IN 31 - UL EL OIgSie.,
eldiger lten, unAna  1  iDare 351 10  3  -  m  n ANicht LEJlerenden Verbrecher, wohl aber das

beziehen. deuische O lir kann SayCN, ıa 1:1 Unbesonnen-
..  elt gehandelt Un A  1irgesehen, K  — N  03  3 Graeuenhafiewel inge insbesonde  r u5S55sen eingerzum(t w OoTlT-

den GESUNIAN; ( nitte, ZUT Genugtuung zUugeiassen Z
weruüen. Dia Spreche  .  i des Volke israel hbaben die

Die Bundesrepubli hat denı aaı y ael eın Le@el- iandd z 4  u  Ar Genugtuung jeboten. Deutschland hat S1CN
stung ZUGESCAY FA der S1€ nl vernilichte niıt ztecht Deeil 51© anzuneh  nen. AL  iQ arabischen

Vorwürfe hbehandeln iNnNseTie m  e  +  n  CD L7l srael
als wulWenn e 1MN Staat 0HEEN kriegfühenden aa Lei- S1Ie w}  \  chad  “  Q  nersat7z SC1Nn. annn hätten S1@e
Kecht amıt da der Staa  + Isrcael nıch. Cdar Gläubigerstungen macht rAH denen ch VernÄiilcr!
&11 eut  chen Sch Aernsersatzscht A S€ S1e httenund fur die 4 keinen Gecenwert e  r  häit 13l das
CVECNSOQO Recht daıinıt iaß UNnSer EISLUNG 6  C AN-e1Ne KI1egs  ullfe, die m !£ strikier Neutrali:tä ıch siedlungs Osien - €&1Ne halbe illion Einwanderervereinbar 1 decken solle, un  , daß d  es mııt em Schaden den
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und tentwurzelten wiecder en untier chhe Füße, dererstaunlich den Hintergrun| etreten, der G1e

alten Rechtsordnungen, insbesondere des CIMAAaNl- ihnen Selbstbewußtscin Uund Lebenssinn gewährt 15L
das Haus rael eindeutig leqgnitimiertschen Abendlands aQuer auch des viorgyenlands mach- Die Genugtuung empfängt da Hau  K als anzesUg und lebend!49 durchw altet nattie der Gerlanke

der Genugtuung Verdrängt V  Da  urclie VvVoil De1- lesen WT schon bei Tacitus.Sie die Genugtuung, NC
etwa als irgendein usSslieres Kopfgeid eI1eCcCHhAenN.,den 10Nuı2nNn KRechtsinstituten der trate u des
SONdEeTrnNn Increm Zweck un iNnrer ‚1öhe nacnSchadenersatzes \ver heute et{twa begandgen hat
A  \ VRSı17MM  71e11, daß A ımit eine 11} CLL  fe. Zu  Yrunmuß dem Geschacigten H1 SCHaJen 5  PARl)! dem

Geschädigten, nienmandem TENAUU den -m  n  J sendo, Friedliche Avibauarbeit der $  © st  at 1 -
möÖöc; :ch ırcd das +*qar der V Orschlac schönife-icht mehr WwWEeNıigeT, ‚ds an& TeS Ha r'sChen KECCHLSSINNS, auf den zu uNserfem 1 dieSl  C €L die Rechitsordnung A4  N  .  £i  X  VOIG

daß dieser Frevel 2A15 solcuer zoch der s  ühne ]  (}  Ka  &© Phenta t>  e EInSs tuhrenılean POLLLIKeTS nachhaitig
ANgESPTrOCNEN hat, Er hat auch Recht damıt daßSCc hat überclics Strale erdu  den. Zu erdulden!

das moderne Racat teann kaine ‚1ög!ichkei  [ 185 der 871n KDOCHE &©  3 S1CH gefährlich rerenden V  OLiX@T-  H
sStratecnts der 21l War, e1nN Beisniel cder Sühnedie Stralfe erwartenden Passıvität Nnerguszugelängen

eIGENECMN sSunnenden HMandecin. Reue un  @! B1151C|  1L ul Genugtuung 731 qeben.
Tiefer gesehen ist cdas Tavuıschne \achspiel icht zıund der /ille, SDONLaN VAN sühnen, (9}  LE{  e{rın och edauern: dank SEC1Ne2I Kann vollends klar ‘“erden,groß Se1]], gib keine zuvorkommende alD  Ve

uNnneG, sondern das Erwarten NC zrdulden der tra.  n V  M7  OIuilu bei dieser denkwwürdiaen Leistung geht
Und daß die eistung .“ noch e1N wen 1U Ferm1ıt anderen yorten gıbi ıcht mehr clie Ge- wIrd als uns DIoB 117 Hırblicke auf steuerlicheNUugtuung Aufbringung Uun!| ransfer geworden WwaTeE mindert

Für unsSsere Vorfahren ware die rträglich - diıe verbliebenen welie ob — dem, zZu sühnen
Jänh und ochgemu ihr fuhrendes Mien- 185%, wirklich gEeENUGWE. Wer Söhne und En  <zel we[r

en war entspra ılım 6171 veiter Bereich die einsiıgen en des deutschen en.
besonnenen Handelns, sSo daß ”»a eschehener urnd egrüßen, daß WIr um Recht vVon uns
ereuter Tat Genugtuung eisten und anzunenmen zu sühnen HU:  - erst noch kämpfen

Deyr Wiedersutmachungsvertrag un ie abischen Staaten
Rundiunksendung Vn Prof Dr. Franz Bohm Franäkiurt aQ. VO ovember 052

vieine lieben oOrer und Hörerinnen! Kriegszwecken verwendet verden. Hiergegen fOr-
dern die Araber wirksame Garantien.Um S geh eigeuntlich bei den arabischen Pro- Zr eitc Gruppe Die deutschen Vertragslieferungentesten unseren Wiedergutmachungsvertrag

miıt srael? den den aa Israel wirtschafil stärken Es
leg abe icht im Inieresse der ÄIQ schen Staaten,

Ganz klar ıst icht die gehen eiwas durch- daß Israel wirtschaftlich erstarkt Deshalb DTrQ@{EeStlieE-
einander. Aber wenn n1ıan Ge.1dU-ZzZusie dann annn en U1 aravxıs  M  Q Staalen dacegen daß der Vie-
mMan Tel OrupnenÜ r’ord  vr %  : UNLOCSCHC  '  aicn derquimachungsvertrag zatifizıort Aad ortuiit wa  xa VAs

'3a M *-  bz  r3te GruDPpe: AA t, &o  Da ' 435 B} ä 'X '“L: 1471 Y{ 11 (I11
den arab:5LiixSla und .“  3  —  A L * 3  '  € i1, 5}  A La '] Cat‘  T LESZSDUDLiA ME  i aLMÖZ xlu he CLILLO 11lıi«€
die deutschen Vertragslieferungen von israel industriellen ulbau

11

5. a) Das Recht zu sühnen. Rechtscfrund2<ii3liches zum arabischen 
Einspruch gegen das F-ii.rzel-Abkornmen 

Rundfunkrede von Rechtsanwalt Dr. Otto Küster. Stuttgart vom 17. November 1952 

Das Israel-Abkommen wird von arabischer Seite 
auch vorn Rechtsstandpunkt engegrillen. Seine Ver-
teidiger müssen sich hüten, unhaltbare Positionen 
zu beziehen. 

Zwei Dinge insbesondere müssen eingeräumt wer-
den: 

1. Die Bundesrepublik hat dem Staat Israel eine Lei-
stung zugesagt, zu der sie ihm nicht verpflichtet 
war.  

2. Wenn ein Staat einem. kriegfühenden Staat Lei-
stungen macht, zu denen er nicht verpflichtet ist 
und für die er keinen Gegenwert erhält, so isr das 
eine Kriegshilfe, die mit strikter Neutralität nicht 
vereinbar ist. 

Dennoch ist die deutsche Leistung vor dem Völker-
recht in Ordnung und die arabische Beschwerde un-
begründet. Wieso? 

In der modernen Rechtsentwicidung ist ein Gedanke 
erstaunlich in den.  Hintergrund getreten, der die 
alten Rechtsordnungen, insbesondere des germani-
schen Abendlands, aber auch deseMorgenlands mäch-
tig und lebendig durchwaltet hatte — der Gedanke 
der Genugtuung. Verdrängt wurde er von den bei-
den rationalen Rechtsinstituten der Strafe und des 
Schadenersatzes. Wer heute etwas begangen hat, 
muß dem Geschicligten den Schaden ersetzen — dem 
Geschädigten, niemandem sonst, genau den Schaden, 
nicht mehr, noch weniger, noch etwas anderes. Hat 
er sich dabei so gegen die Rechtsordnung vergangen, 
daß dieser Frevel als solcher noch der Sühne bedarf, 
so hat er überdies Strafe zu erdulden. Zu erdulden!, 
das moderne Recht kennt keine Möglichkeit, aus dei 
die Strafe erwartenden Passivität herauszugelangen 
zu eigenem sühnenden Ha.ndein. Reue und Einsicht 
und der Wille, spontan zu sühnen, mögen noch so 
groß sein, es gibt keine zuvorkommende aktive 
Sühne, sondern das Erwarten und Erdulden der Strafe 
— mit anderen Worten: es gibt nicht mehr die Ge-
nugtuung. 

Für unsere Vorfahren wäre dies unerträglich ge-
wesen. Jäh und hochgemut, wie ihr führendes Men-
schenbild war, entsprach ihm ein weiter Bereich un-
besonnenen Handelns, so daß nach geschehener und 
bereuter Tat Genugtuung zu leisten und anzunehmen 

war. Str•..ife. traf nur den, der verstockt die Genug-
tuung ver.‘ eigerte. 
Nicht die legierenden Verbrecher, wohl aber das 
deutsche Volk kann sagen, es habe in Unbesonnen-
heit gehandelt und zugesehen, als das Grauenhafte 
gesehaii; es bitte, zur Genugtuung zugelassen zu 
werden. Die SpreCher des Volkes Israel haben die 
Hand zur Genugtuung geboten. Deutschland hat sich 
mit• Recht beeilt, sie anzunehmen. Alle 'arabischen 
Vorwürfe behandeln unsere Leistungen an Israel, 
als wollten sie Schadenersatz sein. Dann hätten sie 
Recht damit, c1a3 der Staat Israel nicht der Gläubiger 
einer deutechen Schadensersatzschuld sei; sie hätten 
ebenso Recht damit, daß unsere Leistung ja die An-
siedlungskosten für eine halbe Million Einwanderer 
decken solle, und daß dies mit dem Schaden, den wir 
verursacht haben, durchaus nicht identisch sei. Aber 
unsere Leistung ist nicht Schadeneisatz, sondern Ge-
nugtuung. Sie zu empfangen ist der Träger des ver-
folgten Namens, ist. der Staat, der den Entehrten 
und Entwurzelten wieder Boden unter die Füße, der 
ihnen Selbstbewußtsein und Lebenssinn gewährt, ist 
das Haus Israel eindeutig legitimiert. 
,,Die Genugtuung empfängt das Haus als Ganzes'', 
lesen wir schon beiTacitus.Sie, die Genugtuung, nicht 
etwa als irgendein düsteres Kopfgeld zu errechnen, 
sondern sie ihrem Zweck und ihrer Höhe nach so 
zu bestimmen. daß d _mit eine in die Zukunft wei-
sende, friedliche Aufbauarbeit dem jungen Staat er-
möglicht wird, das u  er der Vorschlag eines schöpfe-
rischen Rechtssinns, auf den zu unserem Heil die 
Phantasie unseres führenden Politikers nachhaltig 
angesprochen hat. Er hat auch Recht damit, daß es in 
einer Epoche des sich gefährlich regenden Völker-
strafrechts an der Zeit war, ein Beispiel der Sühne 
durch Genugtuung zu geben. 
Tiefer gesehen ist das arabische Nächspiel nicht zu 
bedauern; dank seiner kann vollends klar werden, 
worum es bei clfeser denkwürdigen Leistung geht. 
lind daß uns die Leistung nun noch ein wenig saurer 
wird, als sie uns bloß im Hinblick auf steuerliche 
Aufbringung und Transfer geworden wäre, mindert 
die verbliebenen Zweifel, ob sie dem, was zu sühnen 
ist, wirklich genugtue. Wer an Söhne und Enkel, wer 
an die einstigen Erben des deutschen Namens denkt, 
muß es begrüßen, daß wir um unser Recht, von .uns 
aus zu sühnen, nun erst noch zu kämpfen haben. 

b) De• Wieclenutrnachungsvertrag und die arabischen Staaten 
Rundfunksendung von Prof. Dr. Franz Böhm, Frankfurt a. M. vom 18. November 1952 

Meine lieben Hörer und Hörerinnen! 

Um vias geht es eigentlich bei den arabischen Pro-
testen gegen unseren Wiedergutmachungsvertrag 
mit Israel? 

Ganz klar ist es nicht; die Dinge gehen etwas durch-
einander. Aber wenn man gclaau zusieht, dann kann 
man drei Gruppen von Ford 'r engest unterscheicicn: 
Erste Gruppt..•: 'la i.. Zt. for:r.oii :-.(:,,.:1 . i 2 ■:` ..isdl....n 
den arabischen Stuaten und 1.-_ , ;:a,..1 1x:it. eheil. 1,f.illruen 
die deutschen Vertragslieferungen von Israel zu 

Kriegszwecken verwendet werden. Hiergegen for-
dern die Araber wirksame Garantien. 
Zweite Gruppe: Die deutschen Vertragslieferungen 
werden den Staat Israel wirtschaftlich stärken. Es 
liegt aber nicht im Interesse der arabischen Staaten, 
daß Israel wirtschaftlich erstarkt. Deshalb protestie-
ren die arabischen Staaten dagegen, daß der Wie-
dermttmachungsviertraq r.'ttifizi•.yrt i:ad erfüllt wird. 
l)ri;!. --2 Crt::;32: Di.; ar:',:&:* *.ten St(. ,...:•.,!n ..7,ri ,...!rtl , n von 
dur ::;;;Iicie ,,1-,, pubiik rli;,;.o.nii.igliw Hiiie für ihren 
eigenen industriellen Aufbau. 
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Betrachten WIr ede dıeser 1G lerungen füur S1ICH ıst, und NUuUT den Verlet  er und den Verletzten E{iwa  Da  5
Das Interesse der arabischu.ı staaten aran, 1aß ngehıl, mi1t ihrer eigenen Isrqelinpolitik VeErmeENdgender Wiedergutmachungsverirag cht ä Krilegszwek- und dıe Bundesrepuhblik ıf3 EFE politische Streitlirageken ınıßbraucht WITrCL, 1Ss  1 en bereochtigtes NtiETESSC'. hinemzerren wollen 1, SCHON Sa if Jahren, <o1mt

Schon be) den Vertragsverhandlungen in Den H (dem Ende CACcs Pr en \\ CLERTIOUS schweht und viel-
haben el Teile grobien \Vert dara  '  1r elegt, aufi leicht och lenge ın der S(_h  [02) bieiben w ird. 1r
dieses berechtigte arabische Interesse alle MUur MLOG- sollen unterlassen, EINe Schuld 3391 Israel ZUu be-
liche Rücksicht nehmen. Im Vertrag 1S[ vereinbart zahlen, weil die arabıschen siana  1en der Ansicht Sind,
worden, daß die eutischen Leistungen ed- daß der Staat Israel au{f palEstinischem en eın
ichen Zwecken verwendet werden duürfen. In die Existenzrecht besitzt 'Jas ist der VON den arabıschen
vereinbarten Warenlisten Siınd keinerlei üstungs-;- Staaten entwickelte Neutralitäts- und Freundschafts-
güter aufgenommen vorden. Neuerdings hat sıch die egriif
Bundesregierung bereiterklärt, 1m Einverständnis enn 1iNan die Sache betrachtet, ann nuß manmit der 1ST.  lischen Regierung Uber geeignete Kon- sS1  Q- allerdings fragen; warum en die arabıschenTollen friedlicher erwendung verhandeln In Staaten ıcht die nationalsozialistische uden:-dieser rage gibt es also keıine Meinungsverschle-
denheiten Auch die IN1gung über technische Einzel- vernichtungspolitik protestiert® Denn dieser Politik
heiten dürifte aum Schwierigkeiten bereiten. verdanken S1e es do  S daß Israel heute e1n überbe-

völkerter St 1st, während U  $ im andern eın
Nur no eın Wort ber den SQOG'  en rieg St mit verhältnismäßig leiner Bevölkerung g—
Zwıschen den arabischen Staaten und Israel Wenn blieben WarTe, Offenbar VeruDeln aber dıe arabı-
INnd  -} die arabischen Äußerungen hört, dan: könnte schen Staaten Q21Ne Verletzung iıhrer Interessen nicht,
E en, gehe iın Israel ZUu wıe ın orea. Das WIr amı zugleich auch iIsrael einen Schaden
stimmt aber ja garnicht. Sei1it Jahr und Tag wird ort zufügen. Israel Mad selbst zusehen, wıe ©5 mit der
VO.:  - den streitenden Parteien kein rieg mehr g - nalben ıllhon vVon Einwancderern fertig wird, die

ESs besteht seit langem Warfiffenstililstand: die etz WILr Deutsche es Recht und gedgen
alle Menschlichkeit AauUSs ihren Heimatländern VOT-Vereinten atıonen en sıch 1nNns  - ittel gelegt, s1e
rieben en.wünschen eine Fortsetzung des Krieges nicht; alle

Bestrebungen sind darauf cger]|  el, Friedensver- Grundsätze der Moral und des höheren echts Vel-handlungen anzubahnen. Auch I[srael wuünscht den
Frieden. Niıemand ın der glaubt, daß der Friede pflichten 15 ZUr Wiedergutmachung Israel und

Israel scheitern wird und daß die Feindseligkeiten ZUr Ratifizierung und Erfüllung des abaeschlossenen
wieder aufleben. enn 6285 also wirklich darum Vertrages. Würden WITr anders handeln, wuürden

Wır eine schwere Schuld auf uns laden Wir
gınge, die arabischen Staaten dagegen rAN sıchern. würden nachträglich den Verbreche ıtlers
3 Israel wieder losschlägt, dan wäre .die bekennen. Die Forderung, das tun, ıst e1INe unbil-

der etzten Wochen überflüssig gewesen. lige orderung. Sie cann nı Briu werden und
Nun ZUr zweıten arabische OT'! ber SI sie wird nıcht erfüllt werden

ıst eine Einigung erzieit worden und ist auch kei Noch eın weiteres ist unbillig un unerträglich.
möglich. Bekantlich en auch andere Staaten, VOT allem die
Diese Forderung hat garnichts mehr mit dem SO Vereinigten Staaten Israel binnen W  T Te

Zuwendungen von erstaunlicher Hö  ne gemacht. Undnanntien Krieg tun., 1eimenr fühlen sSich
die arabischen Staaten, ganz gleichgültig, ob eg EWa einer Zeit, ın der der arabisch-israelische
oder Frieden herrscht, durch die Existenz rnieg nNnOoCch e1N heißer Krieg warlr. Und diese Staaten
Staates Israel, VOT em aber durch die oDe MöÖg- chulden dem SE Israel eıne Wiedergutmachung
ichkeit bedroht, daß Israel eın wirtschalftlich blü- wıe WITF. Warunm, fragen WIF, richten die arabı-
hendes Staatswesen werden könnte. In diesem Zu- schen Staaten ihre Proteste und rohungen . g-
sammenhang ist 65 deshalb auch ganz gleichgültig, gen die Bundesrepubliks

wI1r Kriegsgüter der Friedensgüter liefern. Die Dafür gibt Aur Zweı rklärungenarabischen Sstaaten wünschen nıcht, A WIr über-
eiw lNefern, VOoON Israel icht bezahlt zZu Die eine lautet: eil [:_£1 die arabischen Staaten füur

werden braucht. Die Unentgeltlichkeit der Lieferun- riskant halten, anderen Staaten drohen, aber icht
Deutschen.gen ist die Von den arabischen Staaten eanstan-

det wird. Der Gedanke ıstü die eutitschen W ie- Und die andere lautet: weil die Araber nicht glau-
ergutma  Uung eisten, Israel Geld, und ben, bei den anderen Staaten errel:  en
dieses ersparte eld ann Israel gebrauchen, wıe kÖ  en, ohl aber De) uns Deutschen. Warun? el
will, also auch Aufrüstung Deshalb verlangen inhnen irgendwer erzählt hat, daß das deutsche olk
die arabischen Staaten VvVon S, d WI1r überhaupt der doch einflußreiche 11  en in Deuischland die
keine Wiedergutmachun: eisten, laß WILr den vVon jedergutmachungspolitik der Bundesregierungegierung abgeschlossenen Wiedergut- iıcht illigen, und es eines arabischen Pro-
machungsvertrag icht ratinzıeren und Vor allem bedari, um den innerdeutschen Widerstand
ıcht eriulien. Eine seitsame Rechtsauffassung! We:  p die Luxemburger Ve aufflammen ZU as-
das rechtens ware, dan:! wurde sich jemand der sSen. Der a  -  gyvptische Staatschef, General NAagu1b, hat
Neutralitätsverletzung oder des Freundschaftsbru- VOor urzem erklärt, 1 w1SSse, daß das deutsche olk
ches schuldig macnhen, der einen anderen mit dem über den Israel-Vertrag enKe, w1e
Auto berfahren hat und iıh: sodann den Schaden ar olk Sprich wıe die arabıschen egie-
ersetzt. Denn dadurch würde der Verletzte Arzt- IUNGEN., Wenn aber eın Regierungschef un: Politiker
kosten ersparen un sich mit dem ersparten eld w1ie General Naguib derartiges glaubt un! auf
vielleicht eiıne Pistole anschaffen können. diesen Glauben hıin handelt, dann hat Sıch das
Diese Forderung au darauf INaus, laß dıe arabi- nı aQus den Fingern geS0gen, sondern ann besitzt
schen Staaten die rage der eutschen Wiedergut- Informationen, die e f{Ur Ser10s halten darf
machung, die eiıne rage der Moral un des Rechnt eıte 13 An  3 der Red.)

Betrachten wir jede dieser Fo, lerungen für sich. 
1) Das Interesse der arabischu.i Staaten daran, (laß 
der Wiedergutmachungsvertrag i -:klit zu Kriegszwek-
ken mißbraucht wird, ist ein. berechtigtes Interesse. 
Schon bei den Vertragsverhandlungen in Den liaag 
haben beide Teile größten Wert darauf gelegt, auf 
dieses berechtigte arabische Interesse alle nur mög-
liche Rücksicht zu nehmen. Im Vertrag ist vereinbart 
worden, daß die deutschen Leistungen nur zu fried-
lichen Zwecken verwendet werden dürfen. In die 
vereinbarten Warenlisten sind keinerlei Rüstungs-
güter aufgenommen worden. Neuerdings hat sich die 
Bundesregierung bereiterklärt, im Einverständnis 
mit der israelischen Regierung über geeignete Kon-
trollen friedlicher Verwendung zu verhandeln. In 
dieser Frage gibt es also keine Meinungsverschie-
denheiten. Auch die Einigung über technische Einzel-
heiten dürfte kaum Schwierigkeiten bereiten. 

. Nur noch ein Wort über den sogenannten Krieg 
zwischen den arabischen Staaten und Israel. Wenn 
man die arabischen Äußerungen hört, dann könnte 
man denken, es gehe in Israel zu wie in Korea. Das 
stimmt aber ja garnicht. Seit Jahr und Tag wird dort 
von den streitenden Parteien kein Krieg mehr ge-
führt. Es besteht seit langem Waffenstillstand; die 
Vereinten Nationen haben sich ins Mittel gelegt, sie 
wünschen eine Fortsetzung des Krieges nicht; alle 
Bestrebungen sind darauf gerichtet, Friedensver-
handlungen anzubahnen. Auch Israel wünscht den 
Frieden. Niemand in der Welt glaubt, daß der Friede 
an Israel scheitern wird und daß die Feindseligkeiten 
wieder aufleben. Wenn es also wirklich nur darum 
ginge, die arabischen Staaten dagegen zu sichern. 
daß Israel wieder losschlägt, dann wäre . die ganze 
Aufregung der letzten Wochen überflüssig gewesen. 

2) Nun zur zweiten arabischen Forderung. über sie 
ist keine Einigung erzielt worden und ist auch keine 
möglich. 
Diese Forderung hat garnichts mehr mit dem soge-
nannten Krieg da unten zu tun. Vielmehr fühlen sich 
die arabischen Staaten, ganz gleichgültig, ob Krieg 
oder Frieden herrscht, durch die bloße Existenz des 
Staates Israel, vor allem aber durch die bloße Mög-
lichkeit bedroht, daß Israel ein wirtschaftlich blü-
hendes Staatswesen werden könnte. In diesem Zu-
sammenhang ist es deshalb auch ganz gleichgültig, 
ob wir Kriegsgüter oder Friedensgüter liefern. Die 
arabischen Staaten wünschen nicht, daß wir über-
haupt etwas liefern, was von Israel nicht bezahlt zu 
werden braucht. Die Unentgeltlichkeit der Lieferun-
gen ist es, die von den arabischen Staaten beanstan-
det wird. Der Gedanke ist: wenn die Deutschen Wie-
dergutmachung leisten, dann spart Israel Geld, und 
dieses ersparte Geld kann Israel gebrauchen, wie es 
will, also auch zur Aufrüstung. Deshalb verlangen 
die arabischen Staaten von uns, daß wir überhaupt 
keine Wiedergutmachung leisten, daß wir den von 
unserer Regierung abgeschlossenen Wiedergut-
machungsvertrag nicht ratifizieren und vor allem 
nicht erfüllen. Eine seltsame Rechtsauffassung! Wenn 
das rechtens wäre, dann würde sich z. B. jemand der 
Neutralitätsverletzung oder des Freundschaftsbru-
ches schuldig machen, der einen anderen mit dem 
Auto überfahren hat und ihm sodann den Schaden 
ersetzt. Denn dadurch würde der Verletzte Arzt-
kosten ersparen - und sich mit dem ersparten Geld 
vielleicht eine Pistole anschaffen können. 
Diese Forderung läuft darauf hinaus, daß die arabi- 
schen Staaten die Frage der deutschen Wiedergut- 
machung, die eine Frage der.  Moral und des Rechts 

ist, und nur den Verletzer und den Verletzten etv.-i. 
angeht, mit ihrer eklenen Israelpolitik vermengen 
und die Bundesrepublik in eine politische Streitfrage 
hineinzerren v. - ollen, (1. , schon seit 34 Aaliren, seit 
dein Ende des erf,:en \\ unkheus schwebt und viel-
leicht noch lenge in der Sch:,..tiim bleiben wird. Wir 
sollen es unterlassen, eine Schuld an Israel zu be-
zahlen, weil die arabischen Staaten der Ansicht sind, 
daß der Stäat Israel auf paMstinischem Boden kein 
Existenzrecht besitzt. Das ist der von den arabischen 
Staaten entwickelte Neutralitäts- und Freundschafts-
begriff. 
Wenn man die Sache so betrachtet, dann muß man 
sich allerdings fragen; warum haben die arabischen 
Staaten nicht gegen die nationalsozialistische Juden-
vernichtungspolitik protestiert? Denn dieser Politik 
verdanken sie es doch, daß Israel heute ein überbe-
völkerter Staat ist, während es im andern Falle ein 
Staat mit verhältnismäßig kleiner Bevölkerung ge-
blieben wäre. Offenbar verübeln uns aber die arabi-
schen Staaten eine Verletzung ihrer Interessen nicht, 
wenn wir damit zugleich auch Israel einen Schaden 
zufügen. Israel mag selbst zusehen, wie es mit der 
halben Million von Einwanderern fertig wird, die 
letztlich wir Deutsche gegen alles Recht und gegen 
alle Menschlichkeit aus ihren Heimatländern ver-
trieben haben. 
Grundsätze der Moral und des höheren Rechts ver-
pflichten uns zur Wiedergutmachung an Israel und 
zur Ratifizierung und Erfüllung des abgeschlossenen 
Vertrages. Würden wir anders handeln, so würden 
wir eine neue schwere Schuld auf uns laden. Wir 
würden uns nachträglich zu den Verbrechen Hitlers 
bekennen. Die Forderung, das zu tun, ist eine unbil-
lige Forderung. Sie kann nicht erfüllt werden und 
sie wird nicht erfüllt werden. 
Noch ein weiteres ist unbillig und unerträglich. 
Bekantlich haben auch andere Staaten, vor allem die 
Vereinigten Staaten an Israel binnen weniger Jahre 
Zuwendungen von erstaunlicher Höhe gemacht. Und 
zwar zu einer Zeit, in der der arabisch-israelische 
Krieg noch ein heißer Krieg war. Und diese Staaten 
schulden dem Staat Israel keine Wiedergutmachung 
wie wir. Warum, so fragea wir, richten die arabi-
schen Staaten ihre Proteste und Drohungen nur ge-
gen die Bundesrepublik? 
Dafür gibt es nur zwei Erklärungen: 
Die eine lautet: weil es die arabischen Staaten für 
riskant halten, anderen Staaten zu drohen, aber nicht 
uns Deutschen. 
Und die andere lautet: weil die Araber nicht glau-
ben, bei den anderen Staaten etwas erreichen zu 
können, wohl aber bei uns Deutschen. Warum? Weil 
ihnen irgendwer erzählt hat, daß das deutsche Volk 
oder doch einflußreiche Schichten in Deutschland die 
Wiedergutmachungspolitik der Bundesregierung 
nicht billigen, und daß es nur eines arabischen Pro-
testes bedarf, um den innerdeutsdien Widerstand 
gegen die Luxemburger Verträge aufflammen zu las-
sen. Der ägyptische Staatschef, General Naguib, hat 
vor kurzem erklärt, er wisse, daß das deutsche Volk 
über den Israel-Vertrag genau so denke, wie .das 
arabische Volk — sprich: wie die arabischen Regie-
rungen. Wenn aber ein Regierungschef und Politiker 
wie General Naguib etwas derartiges glaubt und auf 
diesen Glauben hin handelt, dann hat er sich das 
nicht aus den Fingern gesogen, sondern dann besitzt 
er Informationen, die er für seriös halten darf. (5. u. 
Seite 13 f. Anm. der Red.) 
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Wenn die arabischen Staaten efürcnten, daß en gebieten, menr un Der gleichen Ansıcat warenvolksrei  er und wirtschaiftlich blühender sraeli- der Bundestag und der Bundescat Natürlich
scher Industriestaat eiıne Lebensbedrohung für S1e uns die Besatzungsmächte Nı behindert Aber sie
sel, ann q1lbt e1ine chle:  ie und e1ne quie Politik doch nı immer frei VO  } OTge, ob WIT mıt
des Schutzes eine solche efahr Die chle:  € Wiedergutmachungspolitik vielleicht nıcC|
Politik Desteht arın, daß c darauf anlegt, die doch zuviel {un und eiwa geitehene Gelder
wirtschalftliche Lebens-:- und Entwicklungskraft des Wiedergutmachung verwenden vuürden.
Kıyalen zu zerrutten Und die gute Politik besteht Als der aa Israel ım Maärz 051 Del den vier Be-darin, daß INnNan den eigenen aa einem wirt-
schaftlich Dblühenden aa macht. Die Bundesrepu- satzungsmachten eiıne Entschädiyungsforderung g-

gen est- und Ostdeutschland anmeldete, enblik hat 5 abgelehnt, sıich der schlechten Politik die Besatzungsmächte ES abgelehnt, irgendwelcheZu beteiligen. Dayegen hat sie wahren dieser (JaNn- Schritte in dieser Hinsicht Dei der Bundesregierunga1l etzten Wochen unermüdlıch ihre Bereitscha zu unternehmen. Ja Ss1e en die israelische Noteerklärt, Handelsabkommen mit den arabischen Sta  a-
ten abzuschließen und 10 die größtmögliche mate-

nicht einmal die Bundesregierung weitergeleitet,
rielle für den industriellen AufDau SOwWwI1e die so die Deutsche Delegation 1 Früh)jahr dieses

Entsendung von Igenieuren und anderen echnischen Jahres den Verhandlungen 1Mm Haag fahren muß-
te, ohne dieses Schriftstück zu esitzen und 6Sachkräften angeboten. Und WwIr w1issen nıcht erst ennen. enn es IıTrgendwelche Verträge gegebenseit euile, daß Israel z diese Mitwirkung der hat, die unseTe Regierung iın voller Entschließungs-wirtschaftlichen Entwicklung der arabıs  cnen Staaten reinel abgeschlossen \ E  nat, C{annn wWwWarfen dıe uxen!-nich!  e verubDelin und ıcht VO  j Neutralitätsbru Sp

chen wird. burger Wiedergutmachungsverträge.
Das les wel. Herr chach gut wıe WIFr. Wes-

Hier, bei dieser dritten Gruppe Von aßnahmen ieg halb hat ann ın Damaskus die Unwahrheit g-
die LÖSUNG des Kontliktes ıne konstruktive un Sag Und wWwWer hat iın dazu legitimiert, SC rAN nan-
zugleich eine friedensverheißende LÖSUNG. Unlust
ZUur Wiedergutmachung, Vertragsbruch, Drosselung Der erdach!| ist erl! ıcht unbegründet, daßTemder irtschaftskraft, Boykott, S1iNd Mittel des Herr chach! den Anschein erweckKen wollte, alsen rieges, und der neg ernährTt den rieg. elr im geheimen Einverständnis mi1t der Bun-Die eilnahme aber 01 wetteifernden wirtschait- desregierung. enn alle Weit nımm Naturlilichen und SOzlalen Aufbau der Völker ist eın Ge- daß er gut ınformiert ist. Die eule ollten glauben,schäft des Friedens un!| rag azu Del, alle
nebeneinander ın un! Frieden en kKkOÖN- dıe Bundesregilerung bediene SiCH des Herrn chacht,
QenNn. Das ist auch der einzige Weg, der sich mıiıt der den erzurntien Arabern jenes Beschwichtigende

sS1e selbst iıcht gul konnte.
ist  * Freundschaft zwischen Deutschland nd den
rabisch-deutschen Freundschaft verträgt. Sein Ziel Natürlich hat eIr chach!: die Erklärung im eigenen

Namen abgegebhen. Er hat In Damaskus Außenpoli-abıscnen Staaten, reundschait zwiscnen Isrgelun dem deutschen olk UK auf eigene aus gemacht Als Privatmann? eın
Mensch hält ihn dafür. Dann also vielleicht als der
ommende Mann, Repräsentant des „Nicht gelähm-Anhang chach treibt private Außenpolitik Deu  ands, das irei in seinen Ents  ussenVon Prol. Dr ranz B R WITC'! 1ese würde ihm S1'  ernl lNegen
ber wer soll ın ohl auf dieses Mondschloß hinNach einer Zeitungsmitteilung VO 15 Dezember

hat Herr chacht, der frühere Reichswirtschaftsmini-- eiıne Iklärung aDbDKaulen und irgendwelchen politi-
und Reichsbankpräsident, 1n Damaskus folgen- schen einräumen?

des rklärt Die Bundesrepubli sel durch ausländi- Man wırd clieel en, wenn ma  -
sche Besetzung gelähmt Sie s21 nicht frei in ınren nımmt, chach! auch ıcht ınm amen eiıner Kkunt-
Entschlüssen geweSenN, als sıie 1e  gut- 1gen, ihm selbst leitenden Regierung seine
machungsabkommen mit Israel unterzeichnete. rklärung abgegeben hat, ohl aber 1 amen einer

ist fragen: Wer hat Herrn chach ermacn- bereits schon wirksamen „Nebenregierung die
tigt, etwas Derartiges erklären? 3 chach: versucht, eine der am  en Außenpolitik e  en-
S  z 1m Einverstän: mit der Bundesregierung g- ges  e Außenpolitik betreiben, die Außenpoli-
handelt hat, verste sich Rande chach: tik einer estimmten Wirtschaftsschicht, die ZWaäar
kannn au icht annehmen, daß ıhm die Bundes- nichti die legitime, wohl aber die atsächliche
egierung insgeheim zugestimmt hat Dr enauer In der and en glaubt. amen e1ines hinter
pflegt s1  eril keineswegs les Zu agen, w äas ihm stehenden imaginären es des
denkt; aber gerade ın diesem Ww1  gen unkte hat hat in Damaskus dem arabıschen Bovkott-

bisher niemals mıiıt seıner einung ainter cem willen den Nacken gestei und zwischen den Zeilen
Berg ge  en Vor em weiß Herr chacht, die Nichtratifizierung oder cdoch die Nichterfüllung

Alliierten Wiedergutmachungsgesetze auf ® Wiedergutmachungsvertrags mit Israel als das
wesideutschem en erlassen daß sie auch au[f ogramm seiner Außenpolitik ın Aussicht gestellt.
die deutsche andes- und undesgesetzgebung wurde die amaskus-Erklärung die auben-
iedergutmachungsfragen Einfluß genOomMmMmMenN en politische Machtprobe der alten und eut-

zuletzt Im Deuischlandvertrag daß sich ayner schen Feinde der Bundesrepublik.
ihre influßnahme auf 1ese eine eıle des Wieder- Natürlich hat die Damaskuserklärung eıne Orge-imachungsproblems beschrankt hat als ich Herr chach! seine Arabien-Politik
1ese gesetzliche Mindestwiedergutmachung auf ejgene Faust. Und natürlich ist chach
d  d  f  lie Alliierten icht VOI verlangt. icht der einzige Deutsche, der seine Finger ın die-
Nun Waflr aber die Bundesregierung der Meinung, pie hat; aber er ist der prominenteste
daß diese von den Alliierten GEWÜNSCHE \findes?- ihnen nd hr Paradepferd. FEın anz Hestimmter Um-
wiedergulmuuachung MiCH! JS il Ua sln enr Stand spficnt datür, adß Ale inıtia  L1IVEe Del VIesenm
Gewissen, eEhre und vienschlicnkel uNns Deulschen Die DEl Aderrn Schacht und se'ınen F’rauncden 1e9

3) Wenn die arabischen Staaten befürchten, daß ein 
volksreicher und wirtschaftlich blühender israeli-
scher Industriestaat eine Lebensbedrohung für sie 
sei, dahn gibt es eine schlechte und eine gute Politik 
des Schutzes gegen eine solche Gefahr. Die schlechte 
Politik besteht darin, daß man es darauf anlegt, die 
wirtschaftliche Lebens- und Entwicklungskraft des 
Rivalen zu zerrütten. Und die gute Politik besteht 
darin, daß man den eigenen Staat zu einem wirt-
schaftlich blühenden Staat macht. Die Bundesrepu-
blik hat es abgelehnt, sich an der schlechten Politik 
zu beteiligen. Dagegen hat sie während dieser gan-
zen letzten Wochen unermüdlich ihre Bereitschaft 
erklärt, Handelsabkommen mit den arabischen Staa-
ten abzuschließen und ihnen die größtmögliche mate-
rielle Hilfe für den industriellen Aufbau sowie die 
Entsendung von Igenieuren und anderen technischen 
Fachkräften angeboten. Und wir wissen nicht erst 
seit heute, daß Israel uns diese Mitwirkung an der 
wirtschaftlichen Entwicklung der arabischen Staaten 
nicht verübeln und nicht von Neutralitätsbruch spre-
chen wird. 

Hier, bei dieser dritten Gruppe von Maßnahmen liegt 
die Lösung des Konfliktes. Eine konstruktive und 
zugleich eine friedensverheißende Lösung. Unlust 
zur Wiedergutmachung, Vertragsbruch, Drosselung 
fremder Wirtschaftskraft, Boykott, sind Mittel des 
kalten Krieges, und der Krieg ernährt den Krieg. 
Die Teilnahme aber am wetteifernden wirtschaft-
lichen und sozialen Aufbau der Völker ist ein Ge-
schäft des Friedens und trägt dazu bei, daß alle 
nebeneinander in Wohlstand und Frieden leben kön-
nen. Das ist auch der einzige Weg, der sich mit der 
arabisch-deutschen Freundschaft verträgt. Sein Ziel 
ist: Freundschaft zwischen Deutschland und den 
arabischen Staaten, Freundschaft zwischen Israel 
und dem deutschen Volk. 

Anhang: Schacht treibt private Außenpolitik . 
• Von Prof. Dr. Franz B ö h m 	. 

Nach einer Zeitungsmitteilung vom 15. Dezember 
hat Herr Schacht, der frühere Reichswirtschaftsmini-
ster und Reichsbankpräsident, in Damaskus folgen-
des erklärt: Die Bundesrepublik sei durch ausländi-
sche Besetzung gelähmt. Sie sei nicht frei in ihren 
Entschlüssen gewesen, als sie das Wiedergut-
machungsabkommen mit Israel unterzeichnete. 
Dazu ist zu fragen: Wer hat Herrn Schacht ermäch-
tigt, etwas Derartiges zu erklären? — Daß Schacht 
nicht im Einverständnis mit der Bundesregierung ge-
handelt hat, versteht sich am Rande. Herr Schacht 
kann auch nicht annehmen, daß ihm die Bundes-
regierung insgeheim zugestimmt hat. Dr. Adenauer 
pflegt sicherlich keineswegs alles zu sagen, was er 
denkt; aber gerade in diesem wichtigen Punkte hat 
er bisher niemals mit seiner Meinung hinter dem 
Berg gehalten. Vor allem weiß Herr Schacht, daß 
die Alliierten zwar Wiedergutmachungsgesetze auf 
westdeutschem Boden erlassen und daß sie auch auf 
die deutsche .Landes- und Bundesgesetzgebung in 
Wiedergutmachungsfragen Einfluß genommen haben 

zuletzt im Deutschlandvertrag —, daß sich aber 
ihre Einflußnahme auf diese eine Seite des Wieder-
gutmachungsproblems beschränkt hat. Mehr als 
diese gesetzliche Mindestwiedergutmachung haben 
die Alliierten nicht von uns verlangt. . 
Nun war aber die Bundesregierung der Meinung, 
daß diese von den Alliierten cg, wünsdlle •findest-
e.riedergutniathting nicht uureidte, daii v.ellnehr 
Gewissen, Ehre und Menschlichkeit uns Deutschen 

gebieten, mehr zu tun. Der gleichen Ansicht waren 
der Bundestag und der Bundesrat. Natürlich haben 
uns die Besatzungsmächte nicht behindert. Aber sie 
waren doch nicht immer frei von Sorge, ob wir mit 
unserer Wiedergutmachungspolitik vielleicht nicht 
doch zuviel tun und etwa geliehene Gelder zur 
Wiedergutmachung verwenden würden. 
Als der Staat Israel im März 1051 bei den vier Be-
satzungsmächten eine Entschädigungsforderung ge-
gen West- und Ostdeutschland anmeldete, haben 
die Besatzungsmächte es abgelehnt, irgendwelche 
Schritte in dieser Hinsicht bei der Bundesregierung 
zu unternehmen. Ja sie haben die israelische Note 
nicht einmal an die Bundesregierung weitergeleitet, 
so daß die Deutsche Delegation im Frühjahr dieses 
Jahres zu den Verhandlungen im Haag fahren muß-
te, ohne dieses Schriftstück zu besitzen und es zu 
kennen. Wenn es irgendwelche Verträge • gegeben 
hat, die unsere Regieruhg in voller Entschließungs-
freiheit abgeschlossen hat, dann waren es die Luxem-
burger Wiedergutmachungsverträge. 
Das alles weiß Herr Schacht so gut wie wir. Wes-
halb hat er dann in Damaskus die Unwahrheit ge-
sagt? lind wer hat ihn dazu legitimiert, so zu han-
deln? 
Der Verdacht ist sicherlich nicht unbegründet, daß 
Herr Schacht den Anschein erwecken wollte, als 
handle er im geheimen Einverständnis mit der Bun-
desregierung. Denn alle Welt nimmt natürlich an, 
daß er gut informiert ist. Die Leute sollten glauben, 
die Bundesregierung bediene sich des Herrn Schacht, 
um den erzürnten Arabern jenes Beschwichtigende 
zu sagen, was sie selbst nicht gut sagen konnte. 
Natürlich hat Herr Schacht diö Erklärung im eigenen. 
Namen abgegeben. Er hat in Damaskus Außenpoli-
tik auf eigene Faust gemacht. Als Privatmann? Kein 
Mensch hält ihn dafür. • Dann also vielleicht als der 
kommende Mann, Repräsentant des „nicht gelähm-
ten" Deutschlands, das frei in seinen Entschlüssen 
sein wird? Diese Rolle würde ihm sicherlich liegen. 
Aber wer soll ihm wohl auf dieses Mondschloß hin 
eine Erklärung abkaufen und irgendwelchen politi-
schen Kredit einräumen? 
Man wird die Wahrheit genau finden, wenn man an-
nimmt, daß Schacht auch nicht im Namen einer künf-
tigen, von ihm selbst zu leitenden Regierung seine 
Erklärung abgegeben hat, wohl aber im Namen einer 
bereits schon wirksamen „Nebenregierung", die 
versucht, eine der amtlichen Außenpolitik entgegen-
gesetzte Außenpolitik zu betreiben, die Außenpoli-
tik einer bestimmten Wirtschaftsschicht, die zwar 
nicht die legitime, wohl aber die tatsächliche Macht 
in der Hand zu haben glaubt. Im Namen eines hinter 
ihm stehenden imaginären Teiles des deutschen 
Volkes hat er in Damaskus dem arabischen Boykott-
willen den Nacken gesteift und zwischen den Zeilen 
die Nichtratifizierung oder doch die Nichterfüllung 
des Wiedergutmachungsvertrags mit Israel als das 
Programm seiner Außenpolitik in Aussicht gestellt. 
So wurde die Damaskus-Erklärung die erste außen-
politische Machtprobe der alten und neuen deut-
schen Feinde der Bundesrepublik. 
Natürlich hat die Damaskuserklärung eine Vorge-
schichte: Herr Schacht betreibt seine Arabien-Politik 
auf eigene Faust. Und natürlich ist Herr Schacht 
nicht der einzige Deutsche, der seine Finger in die-
sem Spiel hat; aber er ist der prominenteste unter 
ihnen und ihr Paradepferd. Ein ganz bestimmter Um-
sutnd spricht dafür, daß die Initiative bei diesem 
Spiel bei Herrn Schacht und seinen Freunden liegt: 
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namlich die Tatsache, daß dıe arabischen Sti2ater ehemaligen leutschen a  nertlen Ee1Ne Rolle, ler ıicht
egenN die ANnbahnung der Verhäandlungen mıL Israel olıne Einfiiuß auf cdie nischlüsse der Teilnehiner-
ım entember 195 un N  I>  ;r3  w 052) Lninen Ein- staaten der Arabischen .'_.  3  (  !  3, insbesondere AGYD-Spruch erhoben, daß S1IC monatelandg Verhand- LeNs, gewesen 18i w  P  11 „}nämlich die Tatsache, daß die arabischen Staaten  ehemaligen ıdeutschen Exnerien eine Rolle, der nicht  gegen die Anbahnung der Verhäandlungen mit Isracl  ohne Einfluß auf die Enischlüsse der Teilnehier-  (im September 1951 und März 19532} keinen Ein-  staaten der Arabischen Liqa, insbesondere Ägyp-  Sspruch erhoben, daß sie monatelang den Verhand-  tens, gewesen ist, wozu 34i Nüheres bekannt wird.  lungen inı Haag uni&ug zugeschen haben und 1.i?  An eb eichsten ist  ı8 Giruppe, die mit dem  ihren Protesien er3st dann hervortraten, als die unt-  Crößamnu:n on Jerusale  scheidenden Deutschen  Anqgebote bereits formuliert  in Verbindung ist. Zu ihr  gehören  r !Hühere Pol.eichef in Galizien, SS-Bri-  waren und die Bundesrepublik eitrenvoll nicht menr  gadelührer Katzmann, der ırühere SS-Brigadeführer  zurück konnte. Die brüske Rücksichtslosigkeit und  Dirlewanger, der Führer der SS-Straf- und Bewäh-  Unfairness dieses Vorgehons trägt nicht arabisches,  SS-Obersturmbannführer  rungseinheilten und der  wohl aber das typische Gepräge „deutscher Oppo-  Eichmann, bekannt qgeworden durch die ihm anver-  sition“ vom Schlage der Harzburger Front, der  traute „Endiüösung der Judenfrage“. Ferner gehört  Nationalsozialisten und des Herrn Schacht ...  zu ihr der SS-Standarteniührer Dollmann, vor kur-  (Aus: Frankfurter Rundschau 8. (Frankfurt/M., 19  zem wegen Paßvergehens mit einer geringfügigen  12. 52) 294.)  Strafe bedacht, vorher unter falschem Namen in  Lugano ansössig. Schließlich der frühere deutsche  Zu dem Auftreten Schachts in den arabischen Staaten ist  Botschafter in Madrid, Ehberhard von Stohrer, vor-  aäuch ein Bericht der „Weli am Sonntag“ von ihrem  Korrespondenten in Kairo interessant, der zeigt, daß  mals Landesgruppenleiter der Auslandsorganisation  deutsclie Nationalsozialisien bei cen deutsch-arabischen  in Kairo, und Dr. Spakler, wohnhait in Rom, Via  Spannungen eine bedenkiiche Roile spielen. Wir geben  Chiaparelli Nr. 1.  den Bericnt nachstehend wieder:  Die wichtigsten Fäden dieser Männer in andere  „Zu den arabisch-deutschen Spannungen, die sich  arabische Länder laufen über das Presse- und Infor-  in letzter Zeit in zunehmendem Maße verschärft  mationsbüro der Arabischen Liga, das unter dem  haben, werden jetzt Einzelheiten bekannt, die ge-  Namen Agarthis in Madrid, Tanger, Rom, Buenos  eignet sind, die Hintergründe aufzuzeigen. Wäh-  Aires und Kairo ansässig ist. Sein Leiter, Jean-  rend die Arabische Liga von den amerikanischen  Maurice Bauverd, unierhält  Kontakte in West-  und britischen Lieferungen an den Staat Israel keine  europa und hat sich, was seine Tätigkeit beleuch-  Notiz zu nehmen scheint, versteift sich ihre Ablch-  tei, mit Zrfolg bemüht, Kopien der Nazifilme „Ohm  nung gegenüber der Bundesrenpublik mit der Be-  Krüger“, „Jud Süß“ und andere aufzukaufen. Erst  yründung des deutsch-israelischen Abkommens. Of-  vor kurzein wurde von otfiziöser Bonner Seite ge-  /enbar sind Kräfte am Werk, die ein Interesse daran  meldet, daß die Sowexportlilm sich um dieselben  Filme mit antisemitischer Tendenz bemüht, um die  haben, die Beziehungen der Bundesrepublik zum  Vorderen Orient zu stören.  Unruühen im Vorderen Orient für Moskau nutzbar  Dabei spielt ein yroßer Teil der nach den arabischen  zu machen.“  Staaten im Laufe der letzten Jahre ausgewanderten  (In: Welt am Sonntag. 5. (Hamburg, 23. 11. 52) 47.)  c) 4000 deutsche Firmen wollen nach Israel liefern  Aktiog „Friede mit Israel“ Hamburg 23 — Blumenau 27  3. Januar 1953  Wie die Aktion „Friede mit.Israel“ aus amtlichen  die für den Fall eines Wirtschaftsboykotts gegen  israclischen Kreisen erfähri, haben sich bereits 4000  Deutschland ihren deuischen Markt an südamerika-  deutsche Firmen um Lieferungen nach Israel bewor-  nische und andere Produktionsländer zu verlieren  ben. Diese Lieferungen sollen nach Ratifizierung des  fürchtet, organisiert über Italien und andere Mittel-  deutsch-israelischen  meerländer  „indirekte“  Wiedergutinachungsvertrages  Lieferungen nach Israel.  beginnen. Besonders stark ist das Interesse der Ber-  Arabische Nachbarn das Staates Israel führen in  liner Industrie. Unter den sich kbewerbenden Firmen  einem erheblichen Umfange illegale Lieferungen auf  befinden sich aber auch zahlceiche Unternehmungen  dem Schinuggelwege durch. Die Mehrzahl der Grenz-  der Industrie und des Exporihandels aus dem Bun-  scharmützel in Palästina sind auch keineswegs mili-  desgebiet und aus Hamburg.  tärische Aktionen, sondern Zusammenstöße mit gut  Interessant sind israelitische Berichte und Meinungs-  organisierten Schmugglern.  äußerungen, die zum angedrohten Boykotit der arabi-  In Israel ist man verwundert darüber, daß arabische  schen Liga gegen Deutsciland Stellung nehmen.  Politiker wie der Presse-Attache des Ägyptischen  Darin heißt es: Vor der Proklamierung des Staai2s  Generalkonsulats in Frankl{urt,  Dr. Kamal Eldin  Israel kündigte die arabische Liga an, daß sie über  Galal,  in Deutschland Pressekonferenzen Oorgani-  jeden Staat, der Israel anerkennen würde den Boy-  siert, in denen er nicht nur über die Entwicklung  kott verhängen würde.' Inzwischen ist der Staat  AÄdgqyptens, sondern auch über politische Angelegen-  Israel von 40 Mitgliedsstaaten der UNO anerkannt  heiten seines Gastlandes referiert. Eine entspre-  worden, ohne daß die Arabische Liga ihre Boykott-  chende Pressekampagne des Presse-Attaches der  demonstration realisiert habe. Auch der angedrohlie  Deutschen Mission in Kairo würde aller Voraussicht  Austritt der arabischen Staaten aus der UNO ist  nach sofort die diplomatischen Beziehungen Ägyp-  nicht verwirklicht worden. Iim Gegenteil haben die  arabischen Staaten die UNO erfreulicherweise als  tens zur Bundesrepublik gefährden.  Die Deutsche Aktion „Friede mit Israel“ fühlt sich  sachliches Forum für ihre Auseinandersetzung nıit  Israel benutzt.. Selbst der gegen Israel verhängte  verpflichtet,  diese Feststellungen der deutschen  Wirtschaftsboykott Agyptens wird nur teilweise  Offentlichkeit zu unterbreiten. Sie würde einen  durchgeführt. Die ägyptische Baumwollwirtschaft,  raschen Friedensschluß zwischen den .arabischen  14Näheres bekann wird.
lungen Haag UNLELU AA  2  Hen w  n und 1117 Aı E1 3i eiensten CG:ıuppe, d1e milt dem
1NIen Protesien OY cdar.  JG vor!raten, aı l  i  n ;  i®  *} Ca COan (Jil Jesituisul
scheidenden Deuvutschen RC  r  bal  12 hearcits forniyilert

‚13 \ erDbindung ist Z hr
gehören Ir uhoere i}  uln  CN  n 531 lizien, SS-Dri-

und die Bundosrepubliis en renvoall nı IMCENT cadeliührer Kalzımann, icühere 5S5-BrigadeführerZurück konnte. Die Druske NilcKsichtsiosigkeil ın Dirlewanger, cer Fuührer der 55-  Tafl- und Bewäh-
Unfairness dieses Vorgehons trant nicat arabisches, SS5S-ObersturmbannführerrTuNngseinnNeHenN und dQer

aber das DA (zepräge eutis  er DDO- Eichmann, bekannt qeworden ur die iıhm an VeI-Sıtıon“ VO Schlace der Harzburger Front, der Lrauie „Endiösun« der Judenirage“, Ferner gehörtNationalsozialisten un des errn nt iıhr der SS-Standarteniuhrer Dollmann, e Kur-
Aus Frankfurter undschau (Frankfurt/M., 19 Paßvergehens 3ıt einer geringfügigen
12 2} 294.) Strafe bedacht, vorher unfier alscnem Namen in

Lugano ansJsSS1g. Schließlich der irühere deutscheZu dem Auftreten Schachts 1n den arabischen Staaten iıst Botschafter ın Madrid, Eberhard VOD Stohrer, VOT[I-auchn e1n Bericht der eit aın 5Soanntag“ Von ihrem
Korrespondenten In alro interessant, der zeigt, daß mals Landesgruppenleiter der Auslandsorqganisation
deutsclie Nationalsozialisien 7eı Gen deutsch-arabischen in Kairo, und Dr. spaxler, wohnhaft ıIn Rom, Via
Spannungen 1ne bedenkiliche Roile spielen. Wir geben Chiaparelli NTr
cCen Bericnt nachstehen wieder: Die wichtigsten en dieser Männer ın andere

„Zu den arabisch-deutschen Spannungen, die sıch arabische Länder lauien üuber cdas Presse- un NiOTr-
1n etzter eit 1n unehmend2m erschärft mmatiionshbüro der Arabischen Liga, das dem
en, werden jetz Einzelheiten bekannt, die GeE- Namen Agarthis ın vadrhkd, Tanger, Rom, Buenos
eıgnet sind, die Hintergründe aufzuzeigen. WÄäh- ıres und kairo ansäass!g ist. eın Leiter, ean-
rend die Tabıscne Liga Von den amerikanischen ANiaUTICE Bauverd, unierhäilt Koniakte ın est-
und britischen Lieferungen den aa Israel keine CU10ODNA und hat Ssıch, Se1ine Tätigkeit beleuch-
vVot!z nehmen scheint, versteift sich Abich - te  L, mit Lrfolg bemuüht, CDien der Nazifilme hm
NUuNng gegenüber der Bundesrenubhlik mit der Be- Krüger”, Jud Suß“ nd andere aufizukaulen. rst
gründung des deutsch-israeliscien bkommens Of- VOFLFr kurzem wurde VO  3 O(OENZIOSCT Bonner Seite g‘.
tenbar sSind K<räfte = Werk, die eın Interesse aran meldet, daß di Sowexportiilm Ssıch dieselben

Filme ınıt antisemitischer Tendenz Lbemüht, diehaben, dıe Beziehungen der Bundesrepuolik ZUiü
Vorderen rient Sstoren. Laruhen ın orde  en OQrient tur oOsSskau AutLzbar
€]1 spielt Q1in Ggrobßer Teil der näa: den arabischen machen.“
Staaten 11 auie der et  tecn Jahre ausgewanderten (In Welilt an Sonntag. , (Hamburg, 23 11 I2) 47.)

C) 40C0O deutsche Firmen wollen nach Israe] jefern
Aktiog Friede mil Israel* Hamburg 29 Blumenau 27 Januar 195

Wie die AKkKtion Friede mi1ıt Israel“* am  en die für den Fall eines Wirtschaftsboykotts
IST.  lischen Kreisen erfähri, S1ICH bereits 14000 Deutschland ınren euischen viarkt an südamerika-
deutsche Fi  en um Lieferungen näa! Israel BbewoT- nısche und andere Produktionsländer Zu verlieren
Den. Diese Lieiferuncgen sollen n& Ratifizierung des türchtet, organisiert über ©  (2%  bad und andere Mittel-
deutsch-israelischen mneerländer „indirekte“Wiedergutmnachungsvertrages Lieferungen na Israel
beginnen. Besonders stark ist das Interesse der Ber- Arabische Nachbarn das S*aates Israel ühren
liner Industrie. Unter den sich kbewerbenden Firmen einen! arheblichen LCinfange eg  e Lieferungen auf
befinden sich aber auch zahlreiche Unternehmungen dem Schinuggelwege durch. Die Mehrzahl der CreNZz-
der Industrie und des porthandels lem Bun- scharmützel ın Palästina sind au keineswegs mili-
desgebiet aQus Hamburg. tärische Aktionen, sondern Zusammenstöße mit gut
Interessan sS1N. israelitische Berichte und ‚Meinungs- organisierten chmugglern.
äußerungen, cdie angedrohtien Boykoti der rabili- Israel ıst mMan verwundert darüber, daß arabische
schen Liga Deutsai  land Stellung ne.  en. Politiker w ıe der Presse-ÄAttache des Ggymptischenarın 65 Vor der Proklamierung des Staai2s Generalkonsulats in Franklurt, Dr. Kamal dın
Israel ündigte die arab  SC; Liga daß s1e uber alal, in Deutschlan: Dressekonferenzen OTrganli-jeden aaft, cder Israel anerkennen würde Bov- siert, ın denen er N1C| MNUuI ber die Entwicklungxo verhängen würde, ‘ Inzt  ischen ist der aa Aqyptens sondern auch uUuber politische Angelegen-Israel vVon 40 Mitgliedsstaatien der UNÖ anerkannt heiten £CINESs Gastlandes reterJert LEine ervorden, hne cdlafs die Arabische Liaga ihre Boykott- Pressekampagqgne des Presse-Attaches der
demonstration realiısiert Auch der angedrohle Deutschenrn Mission ın Kairo würde er Voraussicht
usitir!ı der arabischen Staaten iU5 der UN Y  st nach sofort die diplomatischen Bezıehu  n AGYP-nicht verwirklicht worden. ıN Gegeanteil en ıe
arabischen S{  DV  aten die ULN erfreulicherweıse als LEeNS u  iır Bundesrenubhlik qefährden.

Die eutsche Al;tion „Friede inıt Israel“ fühlt sichorum für INTe Auseinandersetzung HN  +
Israel benutzt Selbst GEeGSEnN Israel verhängte verpiflichtet, 1CSse Feststellungen der deutschen
Wirtschaftsboykott Agvyptens wird HUr teılweise Ofiientliciukeit unterbreiten. Sie wuürde eiınen
durchgeführt Die gyYptische Baumwoilwirtschalit, raschen Friedensschluß zZwiscnen den arabischen

nämlich die Tatsache, daß die arabischen Staaten 
gegen die Anbahnung der Verhandlungen mit Israel 
(ini September 1951 und März 1952) keinen Ein- 
spruch erhoben, daß sie monatelang 	Verhand- 
lungen im Haag uniltig 	 hab( i und lait 
ihren Protesten 	dann izczvortrJten, als die ent- 
scheidenden Deutschen Ar.ry-bot ,. • ixireits formuliert 
waren und die Bundesrepublik ehrenvoll nicht menr 
zurück konnte. Die brüske Rücksichtslosigkeit und 
Unfairness dieses Vorgehi: , ns träLit nicht arabisches, 
wohl aber das typische Gepräge „deutscher Oppo-
sition" vom Schlage der Harzburger Front, der 
Nationalsozialisten und des Herrn Schacht ... 
(Aus: Frankfurter Rundschau 8. (Frankfurt/M., 19. 
12. 52) 294.) 

Zu dem Auftreten Schachts in den arabischen Staaten ist 
auch ein Bericht der „Welt am Sonntag" von ihrem 
Korrespondenten in Kairo interessant, der zeigt, daß 
deutsche Nationalsozialis:.en bei e.en deutsch-arabischen 
Spannungen eine bedenkiiche Kolle spielen. Wir geben 
den Bericht .nachstehend wieder: 

„Zu den arabisch-deutschen Spannungen, die sich 
in letzter Zeit in zunehmendem Maße verschärft 
haben, werden jetzt Einzelheiten bekannt, die ge-
eignet sind, die Hintergründe aufzuzeigen. Wäh-
rend die Arabische Liga von den amerikanischen 
und britischen Lieferungen an den Staat Israel keine 
Notiz zu nehmen scheint, versteift sidi ihre Ableh-
nung gegenüber der Bundesrepublik mit der Be-
gründung des deutsch-israelischen Abkommens. Of-
ienbar sind Kräfte am Werk, die ein Interesse daran 
haben, die Beziehungen der Bundesrepublik zum 
Vorderen Orient zu stören. 
Dabei spielt ein großer Teil der nach den arabischen 
Staaten im Laufe der letzten Jahre ausgewanderten 

ehemaligen deutschen Exnetten eine Rolle, der nicht 
ohne Einfluß auf die En'.schlüsse der Teilnehmer- 
staaten der Arabischer. Li(ja, insbesondere Ägyp- 
tens, gewesen ist, wozu 	N;i•eres bekannt wird. 
Ata 	 G!;,,i)pe, die mit dem 
GcoEtnu::.: :(,:i 	 Verbindung ist. Zu ihr 
gehören r 11Liiicire in Galizien, SS-Bri-
gadeführe: Kzi -inii-tnn, der frühere SS-Brigadeführer 
Dillewanger, der Führer der SS-Straf- und 'Bewäh-
rungseinheiten und der SS-Obersturmbannführer 
Eidunann, bekannt geworden durch die ihm anver-
traute „Endlösung der Judenfrage". Ferner gehört 
zu ihr der SS-Stanclarteriführer Dollmann, vor kur-
zem wegen Paßvernehens mit einer geringfügigen 
Strafe bedacht, vorher unter falschem Namen in 
Lugano ansässig. Schließlich der frühere deutsche 
Botschafter in Madrid, Eberhard von Stohrer, vor-
mals Landesgruppenleiter der Auslandsorganisation 
in Kairo, und Dr. Spakler, wohnhaft in Rom, Via 
Chiaparelli Nr. 1. 
Die wichtigsten Fäden dieser Männer in andere 
arabische Länder laufen über das Presse- und Infor-
mationsbüro der Arabischen Liga, das unter dem 
Namen Agarthis in Madrid, Tanger, Rom, Buenos 
Aires und Kairo ansässig ist. Sein Leiter, Jean-
Maurice Bauverd, unierhält Kontakte in West-
europa und hat sich, was seine Tätigkeit beleuch-
tet, mit Erfolg bemüht, Kopien der Nazifilme „Ohm 
Krüger", ,Jud Süß" und andere aufzukaufen. Erst 
vor kurzem wurde von offiziöser Bonner Seite ge-
meldet, daß die Sowexportillm sich um dieselben 
Filme mit antisemitischer Tendenz bemüht, um die 
Unruhen im Vorderen Orient für Moskau nutzbar 
zu machen." 
(In: Welt am Sonntag. 5. (Hamburg, 23. 11. 52) 47.) 

c) 4000 deutsche Firmen wolleh nach Israel liefern 
Aktion „Friede mit Israel" Hamburg 23 	Blumenau 27 	 3. Januar 1953 

Wie die Aktion „Friede mit, Israel" aus amtlichen 
israelischen Kreisen erfährt, haben sich bereits 4000 
deutsche Firmen um Lieferangen nach Israel bewor-
ben. Diese Lieferungen sollen nach Ratifizierung des 
deutsch-israelischen 'Wiedergutanachungsvertrages 
beginnen. Besonders stark ist das Interesse der Ber-
liner Industrie. Unter den sich bewerbenden Firmen 
befinden sich aber auch zahlreiche Unternehmungen, 
der Industrie und des Exporthandels aus dem Bun-
desgebiet und aus Hamburg. 
Interessant sind israelitische Berichte und Meinungs-
äußerungen, die zum angedrohten Boykott der arabi-
schen Liga gegen Deutschland Stellung nehmen. 
Darin heißt es: Vor der Proklamierung des Staates 
Israel kündigte die arabische Liga an, daß sie über 
jeden Staat, der Israel anerkennen würde den Boy-
kott verhängen würde. • Inzwischen ist der Staat 
Israel von 40 Mitgliedsstaaten der UNO anerkannt 
worden, ohne daß die Arabische Liga ihre Boykott-
demonstration realisiert habe. Auch der angedrohte 
Austritt der arabischen Staaten aus der UNO ist 
nicht verwirklicht worden. im Gegenteil haben die 
arabischen Staaten die UNO erfreulicherweise als 
sachliches Forum für ihre Auseinandersetzung mit 
Israel benutzt.. Selbst der gegen Israel verhängte 
Wirtschaftsboykott Ägyptens wird nur teilweise 
durchgeführt. Die ägyptische Baumwollwirtschaft, 

die für den Fall eines Wirtschaftsboykotts gegen 
Deutschland ihren deutschen Markt an südamerika-
nische und andere Produktionsländer zu verlieren 
fürchtet, organisiert über Italien und andere Mittel-
ineerländer „indirekte" Lieferungen nach Israel. 
Arabische Nachbarn cics Staates Israel führen in 
einem erheblidien Umfange illegale Lieferungen auf 
dem Schmuggelwege durdi. Die Mehrzahl der Grenz-
scharmützel in Palästina sind auch keineswegs mili-
tärische Aktionen, sondern Zusammenstöße mit gut 
organisierten Schmugglern. • 
In Israel ist man verwundert darüber, daß arabische 
Politiker wie der Presse-.Attach6 des Ägyptischen 
Generalkonsulats in Frankfurt, Dr. Kamal Eldin 
Galal, in Deutschland Pressekonferenzen organi-
siert, in denen er nicht nur über die Entwicklung 
Ägyptens, sondern auch über politische Angelegen-
heiten seines Gastlandes referiert. Eine entspre-
chende Pressekampagne des Presse-Attach6s der 
Deutschen Mission in Kairo würde aller Voraussicht 
nach sofort die diplomatischen Beziehungen Ägyp-
tens zur Bundesrepublik gefährden. 
Die Deutsche Aktion „Friede mit Israel" fühlt sich 
verpflichtet, diese Feststellungen der deutschen 
Öfientlichkeit zu unterbreiten. Sie würde einen 
raschen Friedensschluß zwischen den .arabischen 
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Staaten un: deım Staate israel warımmstens begrüßen. Väter. der hisiorisch nOoct ya  >  “ in der /orgeschicht.
der \Menschheit VOorankcıt ist, anzuerkennen.der agvptische 1plo Dr. ala ın Deutsch-

and ebenso wıe andere AgyYntiscue DPolitiker ıe Vährencd ın Deuitschlaud Aur cchte \Viedergut-
Ansprüche Agvyptens aul den Sudan durch Hinweise machung Zn Frieden aıt I[srael 1Lren H  xann, bedarf
auf die Pharaonenzeıt hustorisch begründen auf arabischer Seite MNr AT Gerechatigkeit un!
suchen, soilte e den arabischen Staaten um 50 le;ch- e1nes vernünitigen Auscaieichs. ıIM gleic  nı  falls

einen daucrhaefiten LE dn a israel Z gelangen.ter fallen, den jJüdischen ANsSpruchn H  a  ul das Land INTEer

Die arabischen Fiüchtlinge
Als September 947 die Vereinigfen Natio- beabsichtigtem u  1  m Tlerror ni2:ht mıit den Tat-
nen der Teilung Palästinas zustimıiaten, ecnnete sachen übereinstimmten. ZAU  .3  e der Unmenge VvVon
man mit einem jüdischen aa miıt e1iner arabıschen Nachrichten haben die Engländer „nicht die gerıng-
Minderheit Vo  - r S  C  D 0CO, eich &2 Prozent. Die ste Spur Ccines Bbewelses”* cl:ıe Schreckensgeschich-
jüdischen Eührer Ges Staates ha  ten eiNer sol- ten seitens der raber qeiunden. V'ielmehr wurde
chen Lösung zugestinım\, aber der Abiauf der folgen- immer klarer, daß cCie ALUDer D inrem Bestreben, Ge-
den Geschehnisse war. diese Berechnungen ber den chichte rücCckgyängig na  en, die bedauernsiverten
Haufen Fiüchilinge als politischen Spielball “oetrachteten.
Bereits November 047 wurden 8 en ın Die arabischen Flüchtlingszuhlen erschienen aufge-
der ahe VvVon Natanya ermorTdet, un! die Straßen bauscht, y aSs aQu>s Versanliedenen unstiänden rklärt
na! Jerusaiem urden blockiert. rend die werden KEMN, die iNzZWw1SCHEeN bekannt geworden
esp  nen Unruhen S1'  Q- vVon oche ocCcle, Sind. ‚vian muß Sıch €l vergegenwärtigen, daß

die arabischen Mens  en in den. verschiedenen Län-von ona vionat gesteigerten und 51  - Ä gel'rechten Kriegshandlungen entwickelten, appellier- ern unter armlıchsten Verhältnissen n' un
® die Jüdischen Führer an die arabısche Bevüölke- viele VO:|  - innen nahınen ıe Geiegenheit wanr, ihr
rung, ZUr friedlichen Ausübung 1Nres Yrivaten und niedriges Existenzminimum verhessern, indem
beruflichen Lehens zurückzukehren und amıit ihren S1e ıch al Flüchtlinge ausgaben. Jer aäamerikanische
Anteil an der usübung gleicher echte und Pflich- Richter beim Obers  en Gerichtshof, W illıam Dou-

ın dem Staate zZzu eisten. glas, de diese Gebiete in re 19 ere1iste, eI1-

Die britische viandatsmacht hat ın Zweı Berichten o  FA  aäahlt ın SCINCH1 „Strange Lands and “riendiy
vVvVo 20 und 28 pri 943 131 Von al People” (Seltsame Länder aber Freundlıche Men-

Z. cdie Geschichie 100 Beduinen, dieerklärt „Die Juden inachen nNOC| immer jede An- S1  Q immer erNeut wyel dn damaligen £:  - ıestrengung, die aranıscne Bevölkerung cdavon Uber-
ZLEeUGEN, ın inrer gegenwärtigen es1denz zZu leiben als Flüchtling  e meldeten, bis an cdarauf KXam, daß
und ihr narmales wieder aufzunehmen.” LSs cdieses Stück 115 „Tausend un &1iNe acht” eine ge-
gab keine Anzeichen dafür, A  laß die en die arabi- chic  ic Täuschung der amerikaniscien Sozielarbei-

ter (Nacuzulesen aul 2}  n  (}  n  } ;ler englischen- Bevölkerung ın irgendeiner e1ise behelligten. Ausgabe des obigen ucnes.)Man muß drei Phasen des Auszuges der Araber aQus
Palästina untersche:den. Die begaun 1m NO- Die ersien 7Zifiern  . GOr aus Palästina geflüchteten
vember 19  F, als ‘  > 000 D  rte rabe on Jeru- Araber vurden zunächst auf \Iillion, dan. auf
salem, aıfia und afna das Land verließen. Die zweile 0O  G geschätzt, aber gGEeENÜUETr Untersuchungen
Phase ng 1m März 1948 all, als = Araber, die in ergaben, daß eiwa 610 000 untiterstützungsbedürftige
dem Küstengürte. zwischen Tlel vV1V und edera evU- Flüch  nge vorhanden sind, zugleich weeitere 147 000,
t „flüchteten“. Sechstausend Araber verlieben ıhr die sich z eijigenen \litteln crnähren. Obwohiill n1e-
Heim in Tiberias (18 Aprı Q 006 eialifa (2: mand en evxaite iiter Rn  101e“ kann, glaubdt 'l<

DPri. Q bis zZ0 O00 Jaiffa 2  J. bis urien, daßb V  I O09 die höchste er für
April Der dritte und dramatischste USZUg die arabischen Flüchtiinge 1st.
egann nNa:‘ dem Maı 1948, als der S: Israel 726 Flüchtlinge 5 Palästina sind wiıe O1g VeTl-
proklamiert worden Wär. Hunderttausende Araber teilt dem VoIll Jordanien ©>  erwalteten Gebiet Pala-
flüchteten, und inre uch! 5  de Aur durch den e1t- SL1Nas GOO Flüchtlinge, In Jordan selbst
weiligen Waffenstillstand iviitte +tODer 1048 nter- TO In dem S  - Agypten verwalteten aza-  err[/-
brochen, aber nach Wiederaufnahme der Feindselig- torium WIT ungelähr 190000, in Libanon 100000
keiten izie der VO {}  IL e1in. in Syrien mn  IS QUU, Agypten 7000 und ın Irak 4000
War diese Flucht wen und durch reignisse ar  15 Flüchtlinge aus Palästina.
diktiert, die sich aut dem jetzigen Gebiet vVon Israel Zwischen ONa nide Flüchtlingen un!  C unterstützungs-
vollzogen Jaß wohlhabende Familien dıe Territo- bedürftigen Flüchtlingen Z unterscheiden, ist D1IS 1n
rlien der en verließen, sich, besonders die Gegenwart eın dauernder opischmerz für die
ın Palästina .4{ /(Neues. Wahren der arabischen G.N.Relie and Work AGENCYV, welche cdie Unterstüt-

zwischen 19  z und Zun gispie. VeT7- zungsarbeit in diesen Gebieten inı Auftrag der Ver-
ließen 40 000 wohlhabende Araber diese Gebiete einiyten Nationen duranführt.

Normale hinaus. Als Gründe annn MMa  > die ünst-
Diesmal aber g1Ng die Flucht w eoeit über das sonst Leider wurde die bedauernswerite Lage der arabıi-

schen Flü  inge e1in Politikum ersien RANgES. Das
1CH Furchipsychose und den von den arabıi- arabisecne Hocukomitee Wr L  z SOZlule LösungenSCHEN E’ührern DJetor  .  *  111 AAUSZ!G ‘yur Duts  H  101e m.  3  .. su  u.gr.  H4 } riancdıe OE WeENIeranschen. „ * ( 4A4  en in UuSsal A  ‚.7  > AA R
Die britischen eNUrden, die aı Afai 9418 Palä- NGE Gueuilet [Sraels, dr H}  32 1SCHE 1Ur  ertlau-
st1ına verließen, en daß alle Nachrichten Von sende jüdische rlucatlinge, Eurona stromten, <dic
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Staaten und dein Staate Israel wärmstens begrüßen. 
Da der ägyptische Diplomat Dr. Galal in Deutsch-
land ebenso wie andere ägyptische Politiker die 
Ansprüche Ägyptens auf den Sudan durch Hinweise 
auf die Pharaonenzeit historisch zu begründen 
suchen, sollte es den arabischen Staaten um so leich-
ter fallen, den jüdischen Anspruch auf das Land ihrer 

Vater, der historisch noch 1 :eier in der Vorgeschicht2 
der Menschheit verankcit ist, anzuerkennen. 
Während in Deutschland nur echte Wiedergut-
machung zum Frieden mit Israel führen kann, bedarf 
es auf arabischer Seite nur der Gerechtigkeit und 
eines vernünftigen Ausgleichs. um gleichfalls zu 
einem dauerhaften Fried,, ii mit Israel zu gelangen. 

d) Die arabischen Flüchtlinge 
- 

Als am 29. September 1947 die Vereinigten Natio-
nen der Teilung Palästinas zustimmten, rechnete 
man mit einem jüdischen Staat mit einer arabischen 
Minderheit von 337 000, gleich 42,6 Prozent. Die 
jüdischen Führer des neuen Staates hatten einer sol-
chen Lösung zugestimmt, aber der Ablauf der folgen-
den Geschehnisse warf diese Berechnungen über den 
Haufen. 
Bereits am 30. November 1947 wurden 8 Juden in 
der Nähe von Natanya ermordet, und die Straßen 
nach Jerusalem wurden blockiert. Während die aus-
gesprochenen Unruhen sich von Woche zu Woche, 
von Monat zu Monat gesteigerten und sich zu regel-
rechten Kriegshandlungen entwietcelten, appellier-
ten die jüdischen Führer an die arabische Bevölke-
rung, zur friedlichen Ausübung ihres privaten und 
beruflichen Lebens zurückzukehren und damit ihren 
Anteil an der. Ausübung gleicher Rechte und Pflich-
ten in dem neuen Staate zu leisten. 
Die britische Mandatsmacht hat in zwei Berichten 
vom 26. und 28. April 1948 — beide von Haifa — 
erklärt: „Die Juden machen noch immer jede An-
strengung, die arabische Bevölkerung davon zu über-
zeugen, in ihrer gegenwärtigen Residenz zu bleiben 
und ihr normales Leben wieder aufzunehmen." Es 
gab keine Anzeichen dafür, daß die Juden die arabi-
sche Bevölkerung in irgendeiner Weise behelligten. 
Man muß drei Phasen des Auszuges der Araber aus 
Palästina unterscheiden. Die erste begaan im No-
vember 1947, als 30 000 begüterte Araber von Jeru-
salem, Haifa und Jaffa das Land verließen. Die zweite 
Phase fing im März 1948 an, als 10 000 Araber, die in 
dem Küstengürtel zwischen Tel Aviv und Hedera leb-
ten, „flüchteten'. Sechstausend Araber verließen ihr 
Heim in Tiberias (18. April 1948), 60 000 Haifa (22. 
April 1948) und 65 000 bis 70 000 Jaffa 423. bis 29. 
April 1948). Der dritte und dramatischste Auszug 
begann nach dem 15. Mai 1948, als der Staat Israel 
proklamiert worden war. Hunderttausende Araber 
flüchteten, und ihre Flucht wurde nur durch den zeit-
weiligen Waffenstillstand Mitte Oktober 1948 unter-
brochen, aber nach Wiederaufnahme der Feindselig-
keiten setzte der Auszug von neuem ein. 
War diese Flucht notwendig und durch Ereignisse 
diktiert, die sich auf dem jetzigen Gebiet von Israel 
vollzogen? Daß wohlhabende Familien die Territo-
rien der Unruhen verließen, war an sich, besonders 
in Palästina nichts Neues. Während der arabischen 
Aufstände zwischen 1936 und 1939 zum Beispiel ver-
ließen 40 000 wohlhabende Araber diese Gebiete. 
Diesmal aber ging die Flucht weit über das sonst 
Normale hinaus. Als Gründe kann man die künst-
lich erzeugte Furchtpsychose und den von den arabi-
schen Führern befohlenen Auziz..iti 'ih- outstile:elend 
ansehen. 
Die britischen Behörden, die ein 14. Mai 1948 Palä- 
stina verließen, gaben zu, daß alle Nachrichten von 

beabsichtigtem jüdischem Terror nicht mit den Tat-
sachen übereinstimmten. Aus der Unmenge von 
Nachrichten haben die Engländer „nicht die gering-
ste Spur eines Beweises" für die Schreckensgeschich-
ten seitens der Araber getunden. Vielmehr wurde 
immer klarer, daß die Araber in ihrem Bestreben, Ge-
schichte rückgängig zu machen, die bedauernswerten 
Flüchtlinge als politischen Spielball'betrachteten. 
Die arabischen Flüchtlingszahlen erschienen aufge-
bauscht, was aus verschiedenen Umständen erklärt 
werden kann, die inzwischen bekannt geworden 
sind. Man muß sich dabei vergegenwärtigen, daß 
die arabischen Menschen in den. verschiedenen Län-
dern unter ärmlidisten Verhältnissen leben, und 
viele von ihnen nahmen die Gelegenheit wahr, ihr 
niedriges Existenzminimum zu verbessern, indem 
sie sich als Flüchtlinge ausgaben. Der amerikanische 
Richter beim Obersten Gerichtshof, William 0. Dou-
glas, der diese Gebiete im Jahre 1943 bereiste, er-
zählt in seinem Buche „Strange Lands and Friendly 
People" (Seltsame Lände: aber freundliche Men-
schen) z. B. die Geschtch!.e von 100 Beduinen, die 
sich immer erneut bei dem damaligen Ro;en Kreuz 
als Flüchtlinge meldeten, bis inan darauf •kam, daß 
dieses Stück aus „Tausend und eine Nacht" eine ge-
schickte Täuschung der amerikanischen Sozialarbei-
ter war. (Nachzulesen auf S. 254255 der englischen 
Ausgabe des obigen Buches.) 
Die ersten Ziffern der aus Palästina geflüchteten 
Araber wurden zunächst auf 1 Million, dann auf 
880 000 geschätzt, aber genauere Untersuchungen 
ergaben, daß etwa 61() 000 unterstützungsbedürftige 
Flüchtlinge vorhanden sind, zugleich weitere 147 000, 
die sich aus eigenen Mitteln ernähren. Obwohl nie-
mand eine exakte Ziffer nennen kann, glaubt man 
sagen zu dürfen, daß 774 01)0 die höchste Ziffer für 
die arabischen Flüchtlinge gewesen ist. 
726 000 Flüchtlinge aus Palästina sind wie folgt ver-
teilt: In dein von Jordanien verwalteten Gebiet Palä-
stinas leben 280 000 Flüchtlinge, in Jordan selbst 
70 000. In dem von Ägypten verwalteten Gaza-Terri-
torium finden wir ungefähr 190000, in Libanon 100000, 
in Syrien 75 000, in Ägypten 7000 und in Irak 4000 
arabische Flüchtlinge aus Palästina. 
Zwischen bona fade Flüchtlingen und unterstützungs-
bedürftigen Flüchtlingen zu unterscheiden, ist bis in 
die Gegenwart ein dauernder koptichmerz für die 
U.N.Relief and Work Agency, welche die Unterstüt-
zungsarbeit in diesen Gebieten im Auftrag der Ver-
einigten Nationen durchführt. 
Leider wurde die bedauernswerte Lage der arabi- 
schen Flüchtlinge ein Politikum ersten Ranges. Das 
arabische Hochkomitee war für soziale Löiungen 
:1:'' r .:117;i1111...h. Sund. -  t . :1 vcrlang, e :ii(jlt %%it.nigor 
i'.! (ii12 ie.i)‘1 ,.iiii11117 2.1,:i .  i: 2.--i -  ..:,.:1-.('.1(-n in das 
enge Gebiet. Isrztels, tu (Jaz; inza.vischen hunderttau-
sende jüdische Flüchtlinge, aus Europa strömten, die 
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na 194.  ® ın Ländern WIe Deutschland, olen, Bel- Eın protestantischer Geistlicher, Henry Carpenter,
gien, Frankreich, interimistisch gelebt hattiten Man Exekutiv-Direktor der Brookiyn-Abteilung des DTro-
wırd sSıch erınnNern, daß etiw 100 0108 üdische ücht- testantischen Kates vVo Cew Yor  1  A, schrieb nach
Uiınge polinischer Nationalıität, cdlie während des Tle- EiNCr lanaen Siucicnreise durch cdiese Gebiete e1nen
GjeS ın Rußland echten, 1946 naclh Deutschland kamen Artinkel, den €& im „Christian Centurv  A am D3 Juni!
nıt dem Entschluß, na Palästina auszuwandern. 1951 13} Nr Xarı veirGlientliche: „>5 10L KOINe
Abqgesehen VO der wirtschaiftlichen Unmöglichkeit Rückkehr irgendeiner betrachtlichen \r  Er  Ar ahl arabi
tür Isıael, mehr als 610 000 eniwurzelie arabische scher Fiüchtlinge nach Israel er IMmMEeTr eıne solch
I-JLüchtlinge aufzunehmen, nachdem 40 Millionen enr ermutigt, tut diesen Menschen wanrFrliı:
raber versucht hatten, die Entscheidung der Ver- keinen e;jallen Die beste Hılfe, d  _ ihnen
einigten Nationen durch Gewalt unmögli eisten <ann, würde seln, Olten und ehrlich AauUus-
nachen, waren auch militärische Sicherheitsüber- ZUSpPreCNen, die Araber ıcht ıhren en
egungen maßgebend, eıner solchen es der Wohnanstätten ZUFÜCK. eGhnNhren CONNenN. Carpenters

Repatriierungsmaßnahme Zuzustimmen. Gründe werden von .  elen anderen objektiven Be-
verschiedenen arabischen Publikationen wurde die obachtern, WIe e Clarence Pickett YVyOIN den Quä-
beabsichtigte Repatriierung der arabischen Flüchtlin- cern, bestätigt. Die Heime der Araber sind durch

unverblümt als die „trojaniıscner Pferde“*“ ak- den Yieg Zersi{OIt, das Land hat seınen esitzer
terisiert, die den jungen aa VonNn innen her torpe- gewechselt und hat in diesen 1er Jahren eın voll-
dieren ollten (Zum eispiel: ayad, Feb 949; kommen anderes Gesicht ernalten. Es ist unmöglich

MisrI1, eın uhrendes agyptisches Regierungsblatt, für e21n jJunges Land, vyelches m1ıt maßlosen wirt-
In dem der amalige agyptische Außenminister die en Schwierigkeiten zZu kämpfen hat, eses
ückkehr der arabischen Flüchtlinge als Herren des große Problem Zu lösen, indem es die asse der
Landes“”“ Israel verlangte Im Al ayat, das Von verarmte arabischen Flüchtlinge zurücknimmt.
d rüheren syrischen Nazlı, Kame!l rouch, her- Es darf In dieser Verbindung darauf hingewlesenausgegeben wird, erschijen no: m eptember
951 eın Artikel mit der Überschrift „Die Z.weite werden. daß icht das al ın der es

61n Bevölkerungsaustausch stattigefunden hat, un
un! ommt“, dem die mı lıtarıscne Ausbildun:  rr wie schmerzli erseibe au: immer für die Betrof-
der Flüchtlinge ür 1ese zweite un! verlangt ene: Wäafl, hat zur eruhigung Von latenten Kon-
wird. Hiktsherden geführt. darf an den großen evöl-
Korrespondenten der New OT, Ti  es und kerungsaustausch na dem V  ltkriege VO  » etiwa

Miıllıonen ‚vienschen eriınnern, der die Türkei,Herald Iribune bestätigen die efahr, die dem Tle-
den durch e1ne wanllose Repatrlierung 1im Nahen Griechenland und Bulgarien betraf anren des
Osten entstehen könnte Daruüber hinaus hatten die zweıten \Weltkrieges wurden ıcht weniger als 52
geheimen Agenten, die ber die rabisch-israell- V olksgruppen nıt nehr als ‚91010 000 Menschen aus-
3 renze geschmuggel!l wurden, bereits versucht, getauscht. Solange Ccs geschrichen wird,
Sabotage-  te zu verüben und Morde begehen v1issen WIT, daß besiimmte Ereignisse \ Menschen
Soweit die illegal infiltrierenden Araber bona fide azu rieben, den Wanders Zu ergreiifen und 1U

Flüchtlinge waren, erhielten 3000 innen die Er- 25 Prozent der Revölkerung in Generation
aubnis, dauernd in Israel Zu bleiben, während wel- bleibt eßhaft

Kurt Grossmanniere 18 000 ım Erozeß der Legalisierung sind.

in IsraelAraber
Palästina Ende d} etiwa { 000 Araber, hung Das Analnhabetentum 5 VO. ahr

denen 1 170 000 iviohamedaner und 130 000 Jahr ab.
Tıisten waren. Davon lebten 00 000 in dem Ge- 1eser emerkenswerte Fortschritt wWwWär in einem
hiet, das jetzt den aa Israel darstellit. beträ  en Grad dem umfassende  H Aufstie

egr  el, den Land unter dem Einfiluß der 1-Von den Arabern Palästinas wOo 8350 000 in
Dörfern, 400 €  000  JU Ü ın Städten und 5( 000 bis 60 000 schen Aufbaubestrebungen ma Die en hat-

ten über sechs ahrzehnte lang Energie, es  ck-: Nomaden- und Halbnomaden (Bed3inen]. ichkeit und ıiliskraitie ZzZum Wiederaufbau ihres
Der durchschnittli Lebensstandar: der palästı- alten eingesetzt. Die Wirkung wWar e1iNe Um-
nensischen Araber war 1mMm erglei mit den be- wandlung, für die 1m Mittleren Osten keine Pa-
en rabischen ern relativ ho  8 Ihre allele gibt. .Die üdische Neubesiedlung des es
Dorfer waren wohlhaben: Ihre Citrus- und andere schu{f 1Ne. wachsenden Inlan:  arkt für die Pro-
Fruchtplantagen dehnten sıch Von Jahr zu Jahr A der Araber und brachte den Fellachen, die die
Ogar die irtschaft der iche: elilachen asse der Bevölkerung bildeten, Wohlstan: Das

einen gewissen rad eıner Modernisierung eispie. der jüdı  en Siediler und ihrer modernen
erreicht. Der Trabıscne Handel voll entwickelt Methoden wirkte sich auf die arabische Bauernwirtt-
und auch die Nndustrıe W1825s einen bedeutsamen schaft anregend Zu gleicher (1 ö)rachte die
Fortschritt auf. Die Gesundheitsverhä  1sSSe Vel- jJüdische Citruskultur, hre Industrie und der Import

für die arabiscne Arbeitskraf Nutzen un! hob denbesserten sich standig. Die Kindersterblichkei wär
VO. 6 DCo Tausend 1m re 922 ‚}}  S im ar dJerTt arabıschen Arbeiterbevölkerung. Die
946 zurückgegangen. Die allgemeine terblichkeits- bemerkenswerten Bestrebungen der jüdischen ATr-
zıller ahm ebenso ab. Der Gesundheitsdienst der beiterbewegung sirkten nacheifernswert auf die
Regierung war besser entwickeit ın den umlie- arabische Gewerkschaftsbewegun Der große Jüdi-
genden en Der allgemeine Fort- Q Beitrag fUur das Steuereinkommen ermöglichte
schrilt zeigte sich auch aut dem Gebiet der Erzie- der Regierung, der arabischen Fellachenbevölke-

nach 1945 in Ländern wie Deutschland, Polen, Bel-
gien, Frankreich, interimistisch gelebt hatten. Man 
wird sich erinnern, daß etwa 100 000 jüdische Flücht-
linge polnischer Nationalität, die während des krie-
ges in Rußland lebten, 1946 nach Deutschland kamen 
mit dem Entschluß, nach Palästina auszuwandern. 
Abgesehen von der wirtschaftlichen Unmöglichkeit 
für Isiael, mehr als 610 000 entwurzelte arabische 
Flüchtlinge aufzunehmen, nachdem 40 Millionen 
Araber versucht hatten, die Entscheidung der Ver-
einigten Nationen durch Gewalt unmöglich zu 
machen, waren auch militärische Sicherheitsüber-
legungen maßgebend, einer solchen „alles oder 
nichts" Repatriierungsmaßnahme zuzustimmen. In 
verschiedenen arabischen Publikationen wurde die 
beabsichtigte Repatriierung der arabischen Flüchtlin-
ge unverblümt als die „trojanischer Pferden charak-
terisiert, die den jungen Staat von innen her torpe-
dieren sollten .(Zum Beispiel: Al Sayad, 7. Feb. 1949; 
Al Misri, ein führendes ägyptisches Regierungsblatt, 
in dem der damalige ägyptische Außenminister die 
Rückkehr der arabischen Flüchtlinge als „Herren des 
Landes' Israel verlangte.) Im Al Mayat, das von 
dem früheren syrischen Nazi, Kamel Mrouch, her-
ausgegeben wird, erschien noch am 25. September 
1951 ein Artikel mit der Uberschrift „Die Zweite 
Runde kommt", in dem die militärische Ausbildung 
der Flüchtlinge für diese zweite Runde verlangt 
wird. 
Korrespondenten der New York Times und N.Y. 
Herald Tribune bestätigen die Gefahr, die dem Frie-
den durch eine wahllose Repatriierung im Nahen 
Osten entstehen könnte. Darüber hinaus hatten die 
geheimen Agenten, die über die arabisch-israeli-
sche Grenze geschmuggelt wurden, bereits versucht, 
Sabotage-Akte zu verüben und Morde zu begehen. 
Soweit die illegal infiltrierenden Araber bona fide 
Flüchtlinge waren, erhielten 3000 von ihnen die Er-
laubnis, dauernd in Israel zu bleiben, während wei-
tere 18 000 im Prozeß der Legalisierung sind. 

Ein protestantischer Geistlicher, J. Henry Carpenter, 
Exekutiv-Direktor der Brooklyn-Abteilung des pro-
testantischen Rates von New York, schrieb nach 
einer landen Studienreise durch diese Gebiete einen 
Artikel, den er im „Christian C:entury" am 23. Juni 
1951 in Nev.. YorL: veic:iiientliche: ,.E, gibt keine 
Rückkehr irgendeiner beträchtlichen Anzahl arabi-
scher Flüchtlinge nach Israel. Wer immer eine solche 
Rückkar ermutigt, tut diesen Menschen wahrlich 
keinen Gefallen ... Die beste Hilfe, die man ihnen 
leisten kann, würde sein, offen und ehrlich aus-
zusprechen, daß die Araber nicht zu ihren alten 
Wohnstätten zurückkehren können. Carpenters 
Gründe werden von vielen anderen objektiven Be-
obachtern, wie z. B. Clarence Pickett von den Quä-
kern, bestätigt. Die Heime der Araber sind durch 
den Krieg zerstört, das Land hat seinen Besitzer 
gewechselt und hat in diesen vier Jahren ein voll-
kommen anderes Gesicht erhalten. Es ist unmöglich 
für ein junges Land, welches mit maßlosen wirt-
schaftlicher. Schwierigkeiten zu kämpfen hat, dieses 
große Problem zu lösen, indem es die Masse der 
verarmten arabischen Flüchtlinge zurücknimmt. 
Es darf in dieser Verbindung 'darauf hingewiesen 
werden, daß nicht das erste Mal in der Geschichte 
ein Bevölkerunüsaustausch stattgefunden hat, und 
wie schmerzlich derselbe auch immer für die Betrof-
fenen war. hat er Zur Beruhigung von latenten Kon-
tliktsherden geführt. Ich darf an den großen Bevöl-
kerungsaustausch nach dem 1. Weltkriege von etwa 
2 Millionen Menschen erinnern, der die Türkei, 
Griechenland und Bulgarien betraf. Während des 
zweiten Weltkrieges wurden nicht weniger als 52 
Volksgruppen mit mehr als 900 000 Menschen aus-
getauscht. Solange Geschichte geschrieben wird, 
wissen wir, daß bestimmte Ereignisse Menschen 
dazu trieben, den Wanderstab zu ergreifen und nur 
25 Prozent der Bevölkerung in einer Generation 
bleibt seßhaft. 

Kurt R. Grossmann 

e) Araber in Israel 

Palästina hatte Ende 1947 etwa 1 300 000 Araber, 
von denen 1 170 000 Mohamedaner -und 130 000 
Christen waren. .Davon lebten 700 000 in dem Ge-
biet, das jetzt den Staat Israel darstellt. 
Von den Arabern Palästinas wohnten 850 000 in 
Dörfern, 400 000 in Städten und 50 000 bis 60 000 
waren Nomaden- und Halbnomaden (Beduinen). 
Der durchschnittliche Lebensstandard der palästi-
nensischen Araber war im Vergleich mit den be-
nachbarten arabischen Ländern relativ hoch. Ihre 
Dörfer waren wohlhabend. Ihre Citrus- und andere 
Fruchtplantagen dehnten sich von Jahr zu Jahr aus. 
Sogar die Wirtschaft der gewöhnlichen Fellachen 
hatte einen gewissen Grad einer Modernisierung 
erreicht. Der arabische Handel war voll entwickelt 
und auch die Industrie wies einen bedeutsamen 
Fortschritt auf. Die Gesundheitsverhältnisse ver-
besserten sich ständig. Die Kindersterblichkeit war 
von 186 pro Tausend im Jahre 1922 auf 90 im Jahre • 
1946 zurückgegangen. Die allgemeine Sterblichkeits-
ziller nahm ebenso ab. Der Gesundheitsdienst der 
Regierung war besser entwickelt als in den umlie-
genden arabischen Ländern. Der allgemeine Fort-
schritt zeigte sich auch auf dem Gebiet der Erzie- 

hung. Das Analphabetentum nahm von Jahr zu 
Jahr ab. 	 . 

Dieser bemerkenswerte Fortschritt war in einem 
beträchtlichen Grad in dem umfassenden Aufstieg 
begründet, den das Land unter dem Einfluß der jüdi-
schen Aufbaubestrebungen machte. Die Juden hat-
ten über sechs Jahrzehnte lang Energie, Geschick-
lichkeit und Hilfskräfte zum Wiederaufbau ihres 
alten Landes eingesetzt. Die Wirkung war eine Um-
wandlung, für die es im Mittleren Osten keine Pa-
rallele gibt..Die jüdische Neubesiedlung des Landes 
schuf einen wachsenden Inlandmarkt für die Pro-
dukte der Araber und brachte den Fellachen, die die 
Masse der Bevölkerung bildeten, Wohlstand. Das 
Beispiel der jüdischen Siedler und ihrer modernen 
Methoden wirkte sich auf die arabische Bauernwirt-
schaft anregend aus. Zu gleicher Zeit brachte die 
jüdische Citruskultur, ihre Industrie und der Import 
für die arabische Arbeitskraft Nutzen und hob den 
Standard der arabischen Arbeiterbevölkerung. Die 
bemerkenswerten Bestrebungen der jüdischen Ar-
beiterbewegung wirkten nacheifernswert auf die 
arabische Gewerkschaftsbewegung. Der große jüdi-
sche Beitrag für das Steuereinkommen ermöglichte 
der Regierung, der arabischen Fellachenbevölke- 
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TuNg beträchtliche Steuéi’erleichterungen wäh- Lebens für die Bedürfnisse cder arabischen e2vol-und den Gesundheitsdienst, die rziehung und erung Oorgedie Wohlfahrt des Landes auszudennen. Infolgedes- Die arabische Bevölkerung nımmt öffentlichensen vermehrte sıch die arabische Bevölkerung stän- und nolitischen Leben aktiven Anteıl Arabisch ıstdig während der dreißig re des Mandates nahm
sS1e menr als 100 Prozent Jjetz Draktisch als offzielle prache 1n Israel A
Der bedeutsame wirtschaftl!: und xulturelle ort- annıt, \Münzen Brıefmarken un Banknoter tragen
schritt der arabischen Bevölkerung während der arabische Inschriften, der Staalsanzeiger erscheint

auf arabısci vie - auf nebrdisuın und die arCaDlıs:  cheMandatszeit, die diese der jJüdischen Einwanderung Sprache WIr bHei Gericht, iın Verbindung mı KRegle-verdankte, ınınderte jedoch ıIn keiner Weise ihre rungsfällen un ıIn Parlamentsa=batten völlig freibittere Feindschaft iıhr gegenüber. mrerwandt. In en staatlichen arabischen chulenDie politische Kontrolle wWwWär schließlich In den Hän- ıst das Arabische natürlich auch die Unterrichts-den des arabischen hohen Komitees konzentriert,
das die unbestrittene Autorität den TabDern Sprache.
1n Palästina hatte und die Unterstützung der Liga Im Tre 957 etrug die nıcht-jüdische Bevölke-
nach außen. Der Vorsitz des Komitees wurde für TUuNG 1n Israel unge  I 170 0VO, avon 119 JOC

viohamedaner, 35 Christen und 15 000 Drusen.den abwesenden Führer“ reserviert, cen Ex-Multlti Davon ebten 32 0{814 ın Städten, 120 000von Jerusalem, Haj Amin al Husseini, der eın alter ın Dörfern und 07014 ührten eın Nomadendasein.Mitarbeiter Hitlers 1 Kriege War.
1es waäar die Lage der raber in Palästina, als die Hinsichtlich cder CNN:  en raber wels cdıe atı-
Generalversammlung der Vereinten Nationen durch stik eıne interessante Tatsache auf Obwohl 1ese

größtenteils Stadtbewohner die meısihre Resolution VO 947 die Errichtung vVon ZzZuerst das Land verließen, wanderte jedoch eın weitZweı nabhängigen Staaten, einem Jüdischen und geringerer Prozentsatz VO  [ christlichen Araberneinen arabischen, ın Palästina mpfahl als moslemische Araher. Daher wurde auch das All-Die Araber wenden sich heute die Entschei-
dung der Vereinigten Nationen, welche Israel e[I- tagsleben der christlichen Gemeimschaften von der
möglıcht hat, aber s1e vergesSsen, daß hre heute allgemeinen großen Veränderung weniger betrof(-

fen als c(las des moslemischen BevölkerungsteilsexXxistierenden Staaten ohne die Vereinigten Natio- In Weise wurde AaU: das religiöse enN DZW. ohne cdie Zustimmung cder Siegermächte der ristlichen Araber ur den reg un denıcht möglich gewesen waäaren. Schließlich existieren arabischen USZUg weniger betroffen, weil die me@e1-diese Staaten erst seit den etzten dreißig Jahren
Hätten die Araber 9417 einfach zugestimmt,, sSiten christlichen Kırchen ihre eigenen Leute
würden S1e S1  Q- die Souveränität ber die Hälfte des und Einrichtungen unterhielten. Die Tatsache, daß
Landes Cr en. Sie hätten also ın ihren e1ne Anzahl christli  er Konfessionen Vo einem

nichtarabischen Klerus eireu wurde, nat dieHeimen bieiben können und e1nen großen Anteil unterbrochene Aufrechterhaltung der Gottesdienste
an der materiellen Wohlfahrt erhalien, die - der sehr erleichtert.vorgeschlagenen wirtschaltli  en Union m1t dem
üdischen aa erwacnsen wäre. Budget des Staates Israel kenn keine nitier-
Es kam eben anders. aum die Generalver- scheidung zwischen jüdischen un rabischen evöl-

kerungsteilen. ber abgesehen Von den allgemei-sammlung der Vereinten Nationen diesen Anschluß Ausgaben, die en Einwohnern des Landesverkündet, sich die Araber ZU[NÜ und e[7-
en ihre en hre jetzigen Nachbarn gleicherweise zugute kommen, gibt besondere
Als olge des arabischen Krieges Israel und Positionen für arabıscne Bedürifnisse ım Budget.
des AuSszZugs von einem großen Teil der arabischen Eine Anzalklıl VC Arabern na‘ Israel ZUTTU!
Bevölkerung hat sich die Struktur des rabischen nnerha der Aktion für die Wiedervereinigung
ebens im Lande Israel weitgehend verändert Die getrenntier Familien. verlassen Israel, um

1n eınes der Nachbarländer oder nach Überseegroßen Landeigentümer und wohlhabenden Bauern,
die das Rückgrat der halb-feudalen arabıschen Ge- gehen.
sellschaft auf dem anı verließen das Land ine größere Wiedereinwanderung VonNn ArabernDie Veränderung den Städten war noch tiefgrei-
fender. Landherren verloren ihre Pächter, nach Israzel ıst durch die wirtschaitliche und politi-
und Geschäftsleute ihre unden, Angestellte und sche Lage ıcht möglich.

Seit der rabıscnen Aus  Tung hat LandRegierungsbeamte hre Stellungen. Die alten Par- über 'A'A 00C jüdische Auswanderer aufgenommen,teien, und Zeitungen verschwanden über (zu eginn ies Tes VOQ denen etwa JU 0  JONacht. In der Tat fiel soziale Gebilde arabischen Ländern amen und die meistenarabischen Lebens völlig. lle politischen und
kommnuwunalen Frührer verschwanden praktisch von m sehr lJenden Zustand.
der olientil!l:  en Bühne, und es gab niemanden. der wird eit brauchen, DIiS normale Verhältnisse g-
ihren atz einnehmen onnen. Die Aufgabe schaffen SiNnd. Sehr erschwert ird dieser Prozeß

durch die eın Einstellung der arabischen Re-Redrganisation arabischen Leyvens, VOT die sich
die Regierung geste sah, wurde ußerdem nNO! gierungen und rer palästinensichen Miıtarbeiter.
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rung beträchtliche Steuererleichterungen zu gewäh-
ren und den Gesundheitsdienst, die Erziehung und 
die Wohlfahrt des Landes auszudehnen. Infolgedes-
sen vermehrte sich die arabische Bevölkerung stän-
dig: während der dreißig Jahre des Mandates nahm 
sie um mehr als 100 Prozent zu. 
Der bedeutsame wirtschaftliche und kulturelle Fort-
schritt der arabischen Bevölkerung während der 
Mandatszeit, die diese der jüdischen Einwanderung 
verdankte, minderte jedoch in keiner Weise ihre 
bittere Feindschaft ihr gegenüber. 
Die politische Kontrolle war schließlich in den Hän-
den des arabischen hohen Komitees konzentriert, 
das die unbestrittene Autorität unter den Arabern 
in Palästina hatte und die Unterstützung der Liga 
nach außen. Der Vorsitz des Komitees wurde für 
den abwesenden „Führer" reserviert, den Ex-Mufti 
von Jerusalem, Haj Amin al Husseini, der ein alter 
Mitarbeiter Hitlers im Kriege war. 
Dies war die Lage der Araber in Palästina, als die 
Generalversammlung der Vereinten Nationen durch 
ihre Resolution vom 29. 11. 1947 die Errichtung von 
zwei unabhängigen Staaten, einem jüdischen und 
einem arabischen, in Palästina empfahl. 
Die Araber wenden sich heute gegen die Entschei-
dung der Vereinigten Nationen, welche Israel er-
möglicht hat, aber sie vergessen, daß ihre heute 
existierenden Staaten ohne die Vereinigten Natio-
nen bzw. ohne die Zustimmung der Siegermächte 
nicht möglich gewesen wären. Schließlich existieren 
diese Staaten erst seit den letzten dreißig Jahren. 
Hätten die Araber 1947 einfach zugestimmt„ so 
würden sie sich die Souveränität über die Hälfte des 
Landes gesichert haben. Sie hätten also in ihren 
Heimen bleiben können und einen großen Anteil 
an der materiellen Wohlfahrt erhalten, die aus der 
vorgeschlagenen wirtschaftlichen Union mit dem 
jüdischen Staat erwachsen wäre. 
Es kam eben anders. Kaum hatte die Generalver-
sammlung der Vereinten Nationen diesen Anschluß 
verkündet, zogen sich die Araber zurück und er-
hoben ihre Waffen gegen ihre jetzigen Nachbarn. 
Als Folge des arabischen Krieges gegen Israel und 
des Auszugs von einem großen Teil der arabischen 
Bevölkerung hat sich die Struktur des arabischen 
Lebens im Lande Israel weitgehend verändert. Die 
großen Landeigentümer und wohlhabenden Bauern, 
die das Rückgrat der halb-feudalen arabischen Ge-
sellschaft auf dem Lande waren, verließen das Land. 
Die Veränderung in den Städten war noch tiefgrei-
fender. Landherren verloren ihre Pächter, Bank-
und Geschäftsleute ihre Kunden, Angestellte und 
Regierungsbeamte ihre Stellungen. Die alten Par-
teien, Clubs und Zeitungen verschwanden über 
.Nacht. In der Tat fiel das gesamte soziale Gebilde 
arabischen Lebens völlig. Alle politischen und 
kommunalen Führer verschwanden praktisch von 
der öffentlichen Bühne, und es gab niemanden, der 
ihren Platz hätte einnehmen können. Die Aufgabe 
einer Redrganisation arabischen Lebens, vor die sich 
die Regierung gestellt sah, wurde außerdem noch 
durch einen fast völligen Mangel an ausgebildeten 
Kräften für Erziehung, Gesundheit und Wohlfahrt 
erschwert. 
Trotz dieser Schwierigkeit ist in den vergangenen 
drei Jahren, bei der Wiederherstellung des wirt-
schaftlichen Lebens der arabischen Fellachen ein be-
achtlicher Fortschritt erreicht worden, man hat den 
Lohii.,!_an.(1.-1r(1 ar,i;); ,- (.11er Ar!),, i) cm-  in ci..n Städten 
cri:Gilt und auf den Geinelün der Gesundheit, Er-
ziehung, der sozialen Wohlfahrt und des religiösen 

Lebens für die Bedürfnisse der arabischen Bevöl-
kerung Sorge getragen. 

Die arabische Bevölkerung nimmt am öffentlichen 
und politischen Leben aktiven Anteil. Arabisch ist 
jetzt praktisch als offizielle Sprache in Israel aner-
kannt, Münzen. Briefmarken und Banknoten tragen 
arabische Inschriften, der Staatsanzeiger erscheint 
auf arabisch wie - auf hebräis(h und die arabische 
Sprache wird bei Gericht, in Verbindung mit Regie-
rungsfällen und in Parlamentsdebatten völlig frei 
verwandt. In allen staatlichen arabischen Schulen 
ist das Arabische natürlich auch die Unterrichts-
Sprache. • 
Im Jahre 1952 betrug die nicht-jüdische Bevölke-
rung in Israel ungefähr 170 000, davon waren 119 000 
Mohamedaner, 35 000 Christen und 15 000 Drusen. 
Davon lebten ungefähr 32 000 in Städten, 120 000 
in Dörfern und 18 000 führten ein Nomadendasein. 
Hinsichtlich der christlichen Araber weist die Stati-
stik eine interessante Tatsache auf. Obwohl diese 
größtenteils Stadtbewohner waren, die sonst meist 
zuerst das Land verließen, wanderte jedoch ein weit 
.geringerer Prozentsatz von christlichen Arabern aus 
als moslemische Araber. Daher wurde auch das All-
tagsleben der christlichen Gemeinschaften von der 
allgemeinen großen Veränderung weniger betrof-
fen als das des moslemischen Bevölkerungsteils. 
In ähnlicher Weise wurde auch das religiöse Leben 
der christlichen Araber durch den Krieg und den 
arabischen Auszug weniger betroffen, weil die mei-
sten christlichen Kirchen stets ihre eigenen Leute 
und Einrichtungen unterhielten. Die Tatsache, daß 
eine Anzahl christlicher Konfessionen von einem 
nichtarabischen Klerus betreut wurde, hat die un-
unterbrochene Aufrechterhaltung der Gottesdienste 
sehr erleichtert. 
Das Budget des Staates Israel kennt keine Unter-
scheidung zwischen jüdischen und arabischen Bevöl-
kerungsteilen. Aber abgesehen von den allgemei-
nen Ausgaben, die allen . Einwohnern des Landes 
gleicherweise zugute kommen. gibt es besondere 
Positionen für arabische Bedürfnisse im Budget. 
Eine Anzahl von Arabern kehrt nach Israel zurück 
innerhalb der Aktion für die Wiedervereinigung 
getrennter Familien. Andere verlassen Israel, um 
in eines der Nachbarländer oder nach übersee zu 
gehen. 
Eine größere Wiedereinwanderung von Arabern. 
nach Israel ist durch die wirtschaftliche und politi-
sche Lage nicht möglich. • 
Seit der arabischen Auswanderung hat das Land 
über 700 000 jüdische Auswanderer aufgenommen, 
(zu Beginn des Jahres 1952) von denen etwa 250 000 
aus arabischen Ländern kamen und die meisten 
waren in einem sehr elenden Zustand. 
Es wird Zeit brauchen, bis normale Verhältnisse ge-
schaffen sind. Sehr erschwert wird dieser Prozeß 
durch die feindliche Einstellung der arabischen Re-
gierungen und ihrer palästinensichen Mitarbeiter. 
Dieselben politischen Gruppen, die den verhängnis-
vollen Krieg gegen Israel mitentfachten, die die 
Masse der arabischen Bevölkerung durch falsche 
Versprechungen veranlaßten, das Land zu verlas-
sen, und die die Lösung des arabischen Flüchtlings-
problems durch wirksame Siedlung hindern, und 
einen Friedensschluß mit Israel zurückweisen, hem-
men auch die Normalisierung des Lebens in Israel. 
(Aus: The Arabs in Israel. Verülfc-ntl. durch die Re-
gierung von Israel. Januar 1952.) 
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Zu Friedens-Frage
a) israel ınd das deutsche Volk .f) Aus dem Brief von Dr. Liili Simon, einer in !srael als Gymnasial-  Lehrerin lebenden Christin  ... Ich als Christ wünsche m  44  ir  wohl, wir  CHhrisi-  SCHiCUEN, --- UBU ICh  opde vicl:  er l Authen-  lichen“ Kämpier hatten in dem von uns, d. In IMI U:  HSCHOS, VOoN I0  El ieifer O0 VOrar zliet, dazu  serem cigenen Voik miigeführten Krieq oder Fric-  sagen oder scareiben. — Diese so Wwichtige und  den so nobel und kuman gehandelt an unseren Fein-  schwierig zu erklärende und gar zu „beweisende”  den und Bedrängern, wie die Juden an dcen Arabern  Sache schneil in einem Briet abzului, das wäre  in den Jahren 1947—1949 und späterhin. — Daß es  nicht vereaniwortlich. Immer wiceder, besonders noch-  leider Gottes bei uns und in jedem Krieg einige  mals bei meiner Reise durch Deutschland, hbei der ich  Kriegsgreuel gibt, — und daß man aiso wohl besser  ja auch auf viel inassive Unbußfertigkeit und tief-  täte, sich überhaupt Kriege abzugewöhnen, das steht  verwurzelie Barbarei gestoßen bin, — wie nicht an-  im allgemeinen fest und das trifft auch auf diesen  ders zu erwarten war, — immer wieder habe ich mit  besonderen Krieg zu, nach dem Sie fragen.—-Ich per-  Staunen und Respekt mich an die Tuisache erinnert,  sönlich war allerdings in diesem jüdisch-arabischen  wie in Israel so viele gule tapfere Israelis davon  noch bedrückt, fast skrupelhatt beunruhigt sind, daß  Kriege ungeheuer beeindruckt von der großen Ge-  wissenhaftigkeit oder besser zsagt: Gewissenver-  eben hier und dort einmal dasselbe Unrecht von  haftetheit, mit der diese Juden ihra rechte und ge-  Juden verübt worden ist, für das sich gemeinhin  rechte Sache in solcher Disziplin und nie versagen-  kein Deutscher, kein Russe usw. je entschuldigen  oder sich dessen schämen würde; — mit „kein“  der Menschlichkeit ausgefochten haben. — ... Es ist  hier nicht genug, zu verallgemeinern, sondern man  ıneine ich den Durchschnittsdeutschen, — während  sollte erzählen, wie es z, B  an der Süüuliront (dem  eben der Durchschnittsjude sich da innerlich schwer  Negev zu, wo ich selber es ınitgesehen habe!) war,  zu schaffen macat und sein Gewissen ansprechbar  wie an der Nordfront, der Galiläisch-Syrischen usw.  ist und seine Empfindlichkeit ebcnso groß, als dann,  usf. Die „Geschichte“ lag nämlich je_weils sehr ver-  wenn ihm selber eLwas angetan würde.  6. Zur Friedens-Frage  a) Israel und das deutsche Volkl  ‚.. Dies ist die Weise der Geschichte: Sie gibt nie-  oit entsagt, zornigen oder gelassenen Sinnes, Aber  mals und nirgends Antworten, sie stellt nur Fragen.  auf das Recht und die Moral kann er nirgends ver-  zichten; das Nichis würde sich sonst unter ihm auf-  Des Menschen Aufgabe ist es, auf die Frayen hin-  zuhören; alsdann: um die Antwort zu ringen; und  tun. Doch so bedeutungsvoll und so bedeutsam auch  darnach: mit der Antwort zu ringen, auf das schließ-  dieses Wiedergutmachen sein mag, es ist noch nicht  lich sie „jhn segne“. Hier unterscheidet sich Ge-  der Frieden. Man köunte, und fast müßte man heute  schichte,  die Volksweg und Menschheitsweg in  bisweilen glauten, daß, nachdem dies getan sein  einem sein kann, von der Geschichtslosigkeit, dieser  wird, die beiden Parteien einander wieder den  Ungeschichte, dieser Weg- und Menschheitslosig-  Rücken kehren werden, wie nach einem Prozeß,  keit. Die Geschichte hat nur Fragen, die Ungeschichte  wenn der Spruch des Ricıters verkündet worden ist.  hat bloß Antworten. Sie hat für alle ihre lertigen  Aber der Friede ist hier das Problem, und schon als  Antworten und verbietet darum die Frage sowohl  Problem stellt er die Aufgabe, der nicht ausge-  wie jede abweichende Antwort. Vor den \Menschen,  wichen und von der nicht fortgesehen werden darf.  welcher Geschichte ‚erlebt, tritt deren Frage hin als  Jede Aufgabe hat ihre Richiung und diese Richtung  ein Gebot seines Lebens, für das er sich die Antwort  ist nicht leicht zu erfassen, weil innerhalb des jüdi-  erkämpfen muß. Dem Juden ist dieses zugleich ein  schen Volkes die Standpunkte und damit die Aus-  Gebot von Gott. Er kann sich darum, um seiner Ge-  blicke so verschieden sind. Es ist erforderlich, von  schichte und um Gottes willen, nicht der Frage ent-  ihnen allen zu wissen, wenn ein Weg gefunden  ziehen, ob und wie und wann ein Friede lsraels mit  werden soll.  dem deutschen Volk und dem deutschen Lande sein  Zwei Arten der Betrachtung sind zuerst festiustel—  kann.  .  len. Sie stehen in einer Polarität zueinander, d. h.:  Dem Worte „Frieden“ muß hier sein reiner Ton,  in einer Gegensätzlichkeit bei wesenhafter Zusam-  qgewissermaßen seine Heiligkeit bewahrt werden.  mengehörigkeit. Sachlich genommen ergänzen sie  einander, geistig genommen sollen sie einander im  Wiedergutmachung und Enischädigung sind 'eine  notwendige Voraussetzung, aber sie sind noch nicht  Auge behalten.  der Frieden. Sie müssen geleistet werden, damit das  Die eine ist die, die den meisten Juden, und auch  Recht zurückgebracht werde und der Zerstörung  vielen Christen, soweit sie in den anderen Ländern  des Rechtes nicht länger Raum gegeben sei. Nicht  leben, notwendiger- und berechtigterweise eignet.  bloß um Zahlen und Zahlungen handelt es sich hier,  Jahr um Jahr erfuhren sie, was geschah, und sie  es handelt sich um die Würde, um die der Zurück-  hörien dann späier, daß die Wirklichkeit noch furcht-  erstattenden sowohl wie um die des Empfängers.  barer gewesen war als die Kunde, die zu ihnen  So verschieden die Richtungen und Anschauungen  drang. Aus der Ferne sahen sie das Schrecliche in  in der jüdischen Welt sein mögen, darin sind alle  seiner Ganzheii. Für sie konnte und kann es daher  einig, daß hier die Moral des Rechtes, oder, wenn  nur das deutsche Volk in seiner Gesamtheit geben.  man lieber will, das Recht der Moral in Frage stceht.  Hinter der einen großen Untat erblickten sie den  Vielem mag der Mensch entsagen, und der Jude hat  einen großen Untäter — um das Wort des Buches  18Dies 1Sst die \Veise der es Sie qgibt n1e- oit enisagl, zZornıcen der gelassenen Sinnes. ber
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usf. Die „Geschichte" lag nämlich jeweils sehr ver- 

	

--- und 	 Authen- 
tiscluis, von 	r 	 t:1'.; 	 ;: : Itet, dazu 
sagen oder Ecareiben. Diu.se so wichtige und 
schwierig zu erklärende und gar zu „beweisendes' 
Sache schnell in einem Briet aiyz.uton, das wäre 
nicht verantwortlich. Immer wieder, besonders noch-
mals bei meiner Reise durch Deutschland, bei der ich 
ja auch auf viel massive Unbußtertigkeit und tief-
verwurzelte Barbarei gestoßen bin, — .‘vie nicht an-
ders zu erwarten war, — immer u jeder habe ich mit 
Staunen und Respekt mich an die Tatt.ache erinnert, 
wie in Israel so viele gute tapfere Israelis davon 
noch bedrückt, fast skrupelhatt beunruhigt sind, daß 
eben hier und dort einmal dasselbe Unrecht von 
Juden verübt worden ist, für das sich gemeinhin 
kein Deutscher, kein Russe usw. je entschuldigen 
oder sich dessen schämen würde; — mit „kein" 
meine ich den Durchschnittsdeutschen, — während 
eben der Durchschnittsjude sich da innerlich schwer 
zu scharfen macht und sein Gewisse1 ansprechbar 
ist und seine Empfindlichkeit ebenso groß, als dann, 
wenn ihm selber etwas angetan würde. 

6. Zur Friedens-Frage 
a) Israel Lind das deutsche Volk 

.'.. Dies ist die Weise der Geschichte: Sie gibt nie-
mals und nirgends Antworten, sie stellt nur Fragen. 
Des Menschen Aufgabe ist es, auf die Fragen hin-
zuhören; alsdann: um die Antwort zu ringen; und 
darnach: mit der Antwort zu ringen, auf das schließ-
lich sie „ihn segne". Hier unterscheidet sich Ge-
schichte, die Volksweg und Menschheitsweg in 
einem sein kann, von der Geschichtslosigkeit, dieser 
Ungeschichte, dieser Weg- und Menschheitslosig-
keit. Die Geschichte hat nur Fragen, die Ungeschichte 
hat bloß Antworten. Sie hat für alle ihre iertigen 
Antworten und verbietet darum die Frage sowohl 
wie jede abweichende Antwort. Vor den Menschen, 
welcher Geschichte erlebt, tritt deren Frage hin als 
ein Gebot seines Lebens, für das er sich die Antwort 
erkämpfen muß. Dem Juden ist dieses zugleich ein 
Gebot von Gott. Er kann sich darum, um seiner Ge-
schichte und um Gottes willen, nicht der Frage ent-
ziehen, ob und wie und wann ein Friede Israels mit 
dem deutschen Volk und dem deutschen Lande sein 
kann. • 

Dem Worte „Frieden" muß hier sein reiner Ton, 
gewissermaßen seine Heiligkeit bewahrt werden. 
Wiedergutmachung und Entschädigung sind eine 
notwendige Voraussetzung, aber sie sind noch nicht 
der Frieden. Sie müssen geleistet werden, damit das 
Recht zurückgebracht werde und der Zerstörung 
des Rechtes nicht länger Raum gegeben sei. Nicht 
bloß um Zahlen und Zahlungen handelt es sich hier, 
es handelt sich um die Würde, um die der Zurück-
erstattenden sowohl wie um die des Empfängers. 
So verschieden die Richtungen und Anschauungen 
in der jüdischen Welt sein mögen, darin sind alle 
einig, daß hier die Moral des Rechtes, oder, wenn 
man lieber will, das Recht der Moral in Frage steht. 
Vielem mag der Mensch entsagen, und der Jude hat 

oft entsagt, zornigen oder gelassenen Sinnes. Aber 
atü das Recht und die Moral kann er nirgends ver-
zichten; das Nichts würde sich sonst unter ihm auf-
tun. Doch so bedeutungsvoll und so bedeutsam auch 
dieses Wiedergutmachen sein mag, es ist noch nicht 
der Frieden. Man könnte, und fast müßte man heute 
bisweilen glauben, daß, nachdem dies getan sein 
wird, die beiden Parteien einander wieder den 
Rücken kehren werden, wie nach einem Prozeß, 
wenn der Spruch des Richters verkündet worden ist. 
Aber der.Friede ist hier das Problem, und schon als 
Problem stellt er die Aufgabe, der nicht ausge-
wichen und von der nicht fortgesehen werden darf. 
Jede Aufgabe hat ihre Richtung und diese Richtung 
ist nicht leicht zu erfassen, weil innerhalb des jüdi-
schen Volkes die Standpunkte und damit die Aus-
blicke so verschieden sind. Es ist erforderlich, von 
ihnen allen zu wissen, wenn ein Weg gefunden 
werden soll. 
Zwei Arten der Betrachtung sind zuerst festzustel-
len. Sie stehen in einer Polarität zueinander, d. h.: 
in einer Gegensätzlichkeit bei wesenhafter Zusam-
mengehörigkeit. Sachlich genommen ergänzen sie 
einander, geistig genommen sollen sie einander im 
Auge behalten. 
Die eine ist die, die den meisten Juden, und auch 
vielen Christen, soweit sie in den anderen Ländern 
leben, notwendiger- und berechtigterweise eignet. 
Jahr um Jahr erfuhren sie, was geschah, und sie 
hörten dann später, daß die Wirklichkeit noch furcht-
barer gewesen war als die Kunde, die zu ihnen 
drang. Aus der Ferne sahen sie das Schreckliche in 
seiner Ganzheit. Für sie konnte und kann es daher 
nur das deutsdie Volk in seiner Gesamtheit geben. 
Hinter der einen großen Untat erblickten sie den 
einen großen Untäter — um das Wort des Buches 
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TIe. aus Jerusalem
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Daniel zu gebrauchen: den „schikküz schoinin", 
den „Greuel der Verwüstung". 
Eine andere Betrachtungsweise vertreten die, wel-
che in den bösesten Jahren in Deutschland gewesen 
waren, bis auch sie fortgeschleppt wurden, um dann 
inmitten der Sterbenden und Gemordeten wie durch 
Zufall zu überleben. Sie hatten immer wieder die 
Treulosii,lzeit erf alirein gan7, uninittnlbar, die Un- 
menschlichkeit (Tanz an sich selbst erduldet, und in 
ihrem Herzen war immar neue Bitterkeit aufgestie-
gen. Aber sie hatten doch auch an so manchem Tage 
— und ihre Seele hätte sonst kaum leben können —
das andere erfahren: eine tapfere Treue, eine tap-
fere Liebe von dem einen und vielleicht auch dem 
anderen, eine menschliche Anständigkeit von einem 
Gekannten und einem Unbekannten. Und als sie 
dann hinausgerissen ‘ ■, urden, haben sie wieder 
unter anderer Rohheit und Bosheit gelitten, deren 
Spur sie vielleicht noch an ihrem Körper tragen. Sie 
haben die einzelnen ausgesonnenen Untaten be-
stehen müssen. Doch immer haben sie an jene Treue 
einzelner und jenen Anstand einzelner gedacht. Und 
als sie zum Leben zurückkehrten, ist diese Erinne-
rung mit ihnen gegangen und zu einer Sehnsucht 
geworden, dankbar zu sein und. zu bleiben. 
Neben diesen beiden Einstellungen, bald ihnen 
nahe, bald ihnen fern, zeigen sich zwei andere. Die 
eine ist an denen zu beobachten, welche in den Mo-
naten vor dem Kriegsbeginn „ausgewandert" waren, 
die die Qual dieser sogenannten Auswanderung 
erduldet hatten. Sie hatten vorher so manches er-
lebt; das geistige Wuchern des großen Verrates, die 
Entweihung ihrer Gotteshäuser, die Verhaftung der 
Männer, die Zerreiaung der Familien — die jüdi-
schen Frauen hatten damals die größte Tapferkeit 
bewiesen —; sie hatten erlebt, wie ihre Kinder in 
den Schulen gemieden uiid dann aus den Schulen 
gewiesen wurden. Sie zogen nicht nur aus Deutsch-
land fort, sondern kehrten ihm den Rücken für 
immer. In die Tiefe ihrer Dankbarkeit haben sie 
überall die neue Heimat aufgenommen, das Land, 
das sie in der Stunde der Not geborgen hat. In 
Deutschland spricht nur noch der alte Friedhof zu 
ihnen. Doch hatten sie auch ihre Bücher mitgeführt. 
viele deutsche Bücher; und diese Bücher sind wie 
ein großes wundersames Denkmal, und es spricht zu 
ihnen. Deutschland aber spricht zu ihnen nicht mehr. 
Es ist für sie im Grunde ein fremdes Land geworden 
mit fremden Menschen. Nicht der Gang der Zeit hat 
es so bewirkt, sondern eine Entscheidung des Gei-
stes. Diese meint nicht die einzelnen Menschen — 
zu nicht wenigen von ihnen ziehen freundliche Ge- 

danken hin —, aber sie ,:leint Deutschländ und das 
deutsche Volk. 
In einer anderen Richtung bewegt sich das Denken 
der Uberlebenden aus jenen Lagern. in 1•..elche die 
Juden aus den östlichen und südöstlichen Ländern 
Europas zusamtuengepiercht worden waren. Sie be-
fanden sich nun in Deutschland oder kamen dorthin. 
Für sie bedeutete Deutschland nif.:Ii-J ‘, oll dein, v. - 3s 
es für die Auscolaandelten noch -bar; nichts aus der 
Welt der großen Dichter, Denker, Künstler und 
Musiker des Landes. Wenn sie das Wort Deutsch-
land hörten, so hörten sie nur den Klang von Namen, 
in denen das Roheste, Sinnloseste, Niedrigste auf 
Erden sich zusammengefunden hatte — nur das und 
nichts anderes. Darum war dieses Land, in dem sie 
nun für Monate oder Jahre bleiben sollten, tür sie 
nicht wie für den Ausgewanderten, ein iremdes 
Land mit fremden Menschen, sondern gewisser-
maßen ein Niemandsland. Ein Land aber, durch das 
sie entweder hindurchblicken, als wäre es nicht da, 
oder aus dein sie sich jetzt mit wendiger oder grei-
fender Hand das zurückholen wollten, was ihnen 
geraubt worden war. Vielleicht var das noch die 
bestmögliche Einstellung. Vor einigen Jahren kam 
einer, der selber ein Lager erduldet hatte und nun 
in einem andern Land wohnte, in eines der befrei-
ten Lager, um dort mit seinen. Brüdern .für einen Tag 
zusammen zu sein; er erfuhr in diesen Stunden die 
ganze seelische Güte und geistige Wärme, die dort 
wohnten. Im Gange der Unterhaltung erzählte er 
von seinen letzten Jahren in Deutschland und auch 
davon, wie da und dort, selbstlos und schlicht, ein 
Deutscher einem Juden geholfen hatte. Und er sagte 
dann, daß irgendeiner der Leute, denen die Men-
schen aus dem Lager heute oder morgen au der 
Straße begegnen würden, möglichil.-rvreise einer die-
ser unbekannten Heller sei, und edle hörten :n ach-
tungsvollem Schweigen zu. Tags darauf nahm er 
Abschied, und einige geleiteten ihn ein Stück We-
ges. Als ein Deutscher vorüberging, -...andte sich dem 
Gaste eine leise Stimme zu: „Der unbekannte Hel-
fer? Aber vielleicht ist er der unbekannte Mörder." 
Nur Schweigen. konnte antworten. Fast alle diese 
Menschen sind weitergezogen, aber sie haben ihr 
Denken mitgenommen. 
Dies sind die vier Betrachtungsweisen, die sich dem 
Versuche einer Diagnose anbieten, und sie meinen 
vier Fragen an den, der antworten will ... 

. 	Leo Baeck 
Auszug aus: Israel und das deutsche Volk. In: Mer-
kur VI. (Stuttgart, Oktober 1952, 10. S. 901 ff.) 

b) Zuerst Wahrheit 
Brief aus Jerusalem 

Wenn drüben die Lichterbäume brennen und die 
Menschen das vertraute Lied von der stillen und hei-
ligen Nacht singen, flammen auch in der dreimal hei-
ligen Stadt Jerusalem die Lichter in den Fenstern 
auf. Während die Christenheit sich im Geiste den 
anbetenden Hirten an der Krippe von Bethlehem 
ansdiließt, denkt Israel zurüder. an die großen Hel-
dentaten der Niakkabiier. 
Wer waren die Makkabaer? Sie stritten für das 
Vaterland und die Freiheit. Doch das taten andere 
aur..... .\! , e; b' ,... 13 ,1 , :.•: 1 iir mt.• 1.1r, N.- 5. der Bischof von 
Hipp°, •Atirelit.,; .-\. ti ■ f:::,:Ln ..1, erkiürt: tilr die Wahr- 
heit. 

Das Kind in der Krippe war ein später Enkel der 
Ivfakkabäer. Auch er, der Mann aus Nazareth in 
Galiläa, zog aus um der Wahrheit willen — und 
siegte unterliegend. 
So gesehen, vereinigen sich die Lichter, die zu sei-
nen Ehren in . der stillen und heiligen Nacht ange-
zündet werden, mit dem Lichte der Makkabäer, und 
miteinander könnten diese Lichter zu einer gewal-
tigen Flamme werden: für die Wahrheit. 
‘Vo die Wahrheit nicht hervortreten derf, linden 
duch Gerechtif:1-zeit und Liebe 1-z.cinen Pistt.F. Es ilt 
riech nicht aii:u lancte =ler, Ga schtinne .:t.ei sich, 
solche Dinge zu sagen. Es tjub, so verküneei.e man, 
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keine festen Tafeln der Werte menrT. Wır W15sen, Golgo  a geste halten Aber auch Suchende, die
wohin der Weg ohne die festen Tafeln geführt hat. keinen ern haben, dem S1C 211l folgen vermogen,
1e viele u  ige und Unschuldige ın e1ınenı Meer un eiınfach na dem Bruder {ragen ıIn en Völ-
VOon Blut un Tränen veoersinken mußten. kern, Es auch e1n \lann darunter, der bot mır

RINEeN Go!tesfricden zZW  en 118 scnland nEine Aıllionenzahl ıst iGicht hingeschriehben. Je:
Israelgroßer sSie WIrd, esto unfaßlicher ist s1e. 1r koöon-

uUuns den Einzelnen ınmiıtten dieser Riesenzahl INUN, es wird vielleicht einen I‘r!cden geben Friede,icht mehr vorsteillen. Und doch war arunier eın den die \Maächle schließen, le1ibt inımer ANUur eti{was
miıt großen, verwunderten Augen Und es Außerliches Der echte Friede Kann N zwıschen

wWaren arunter eine Tau und e1n alter Mann, einzelnen emporwachsen, Viele ragten mıch Was
der ein langes en miıt seinen chbarn ın der können WIT tun? habe darauf 1ur die eiıne Ant-
Eintracht gewohnt wort Das der Wahrheit anzunden. Es ıst eın
Manch mo Au  - VoNn einer 1e furchibares Licht, un es euchtet nicht raulıch un
prechen un: wünschte, egte sich e1ne chnee- heimelig, und man sıch Nn1C aran warmen.

Und doch ist dieses Licht, das ZuNnNäac3s angezuün-decke des Vergessens ber diese anrhneı!‘
habe nge gezögert, ehe ich die ere,

det werden muß, weithin Z leuchten. Wenn wir
das zu sSchreıiben. ber es kamen viele Briefe einander In solchem Licht egegnen, un ihm stand-

au Deutschland, s1e alle von
zuhalten vermoögen und, Zögernd und der ganzenNn
schwere der Stunde bewußt, die erhebeneiner tiefen Sehnsucht nach Frieden. Neue, iremde mugen s1ie zuelinander finden.Menschen rieben 3r. Christen, die ihr

unter den Stern von Bethlehem und das KTreuz Schalom en-Chorin

Paulinismus un Jucdentium
FEin leraturbericht VonNn Kar!] T hieme

Nachdem aulı UurT'!  Iu ZU. Quellpunkt seiner weder zu referieren no gar verständlich ı
IC un! seıne Dialektik des Gesetzes 1M ichtite macnen.
NeueieTt jüdischer und christlicher Publikationen be- Und selbst Bubers subtı:le ext-Analvse versagt

hier. Eiwa W: OS von Paulus he] el ©]rachtet wurden (Nr. 17/18, 20), wollen WIL
aäßt den Willen ottes, Israel verstocken, amdie ges  ichtstheologische Spekulation des postels

iber die Sendung des Gottesvolkes und endlich (in Sinal selber wirken.beginnen, ın der Stunde also,
NT. 21) ull pr  1s  e Anstalten Zu dessen Wie- zu Israel und Zu seinem Volke wird 87)

Und spater: „Die 1e Gottes, von der Spricht,dervereinigung be. euchteg. hat zaum je einen anderen als einen eschatologi-
SCNHeN Sinn, ıst mit usnahme eiwa einer Vel-3) Zu Pauli Geschichts-Theologie sraels einzelten Erwähnung des um der Erzväter willen

nges! ö  S aulı esen, der Sinai-Bund, geliebten Israel Röm 11, 23), die aber ebenfalls
welcher agar 1st, ZUur geboren hat” eschatologisch intendiert ist miıt Chris  +  us als
(Gal 4, 24), un d „damı voill werde die dem errn der endzeitlicnen emenmnde verbun-
unde, das Gesetz Sich einschlich” Röm. 5, 20; val den Aus dem Zeitenabgrund zwischen Frwäh-

3, 19  v} und 2, „die ingeschichenen“”), 1ung und rlösung S1e. au Jler eın lıebendes
Gottesantlitz hervor 142; no nsterer 91)!ausner, ler se1l „nicht bloß die politische Seite
Bubers Paulus hat ıer eine (atale Ahnlichkeitdes mess  ischen auDens aufgehoben, sondern

auch der Gedanke der Auserwaähilltheit des jüdischen Nnıcht miıt dem wirklichen Heidenapostel, dessen
Volkes, den aulus selbst 1  1 anerkennt” arl (Dogmatik 11.'2, 3335) mit Recht unNn-

494) In dem angehängten Relativsätzchen euchtet terstrichene F  ellung, da3 auch hier die NO!|
für eiınen kurzen Moment auch lie Lichtseite der ‚teilverhärteten' en schon „jetz Erbarmen Än-

den sol  en“ RÖöm. 11, 32 . u.}!), 1n keinerpaulinischen Israel- Verkündigung auf, ın alleın
welteren wieder unbedenklich lgnorie werden, Cbersetzungen mehr abyeschwäacht werden e'
sodaß annn erdings ganz selbstverständlich „der WOo. aber mıiıt jenen Christen, die sıch Ne1lgung
gesunde nstın. des jüdischen Volkes“*“ gal nich  e den en erst von dem \V{oment vorstellen
anders onnte, als „sich aulus und Se@e1Ner re Zu können, W dieselben Zu esus bekahrt SiNnd
widersetzen“ 495) W SO Vom ‚Hıstoriker das uDnsern a und die S1'  Q. wohl gati na ınrem
WITIKUL Problem wieder einma. durch Ausschließ- eigenen das eines ottes zurechtdichten, der

für seın olk andres empfände als manchmal Luk.lichsetzen HNUuT einer Seite eines paulinischen Dop- 19, 41 Za  B 14, ekümmerten ZOrn undpelaspekts beiseite geschaift, so wird der scheinbare
Widerspruch diesem au eım Romanrier ımmer JS. G2, 11 f uchende 1e
z z ] om. Asch mehr abgeschwächt als wirklich dieser Steile zuma zeigt”, wıe Schrenk udaıca
auigeloöst ın seinen allzustark verkürzten ANieder- 3' 1, 19} rellen: hervorhebt, Bubers „Referat eine
gaben der pisteln die Galater 476) un gewisse Schwarz-Weiß-Malerei. cdıe Z e1ne Auße-
die omer 530{f.) Was Paulus ler über die en Iung wI]Ie die VON der göttlichen ANOCHE (das ‚ANn-
Sagqt, ist mite Bildern „er verwundete sie, sichhalten ım Zorneswirken ın Nachsicht, Langmut,
daß Blut 1105, und küßte m1 dem \iunde das ' Geduld) ın RKöm 3, [, die ausdrück!lich eZUug hat
weg”) und mit unpräzisen Allgemeinheiten („er auf die vorchristliche Zeıit, icht iın Anrechnung

bringt. Gerade S16 zelgt, daß der Gott des Pauluswechselte Zzwischen Segnung un luch“) wirklicn
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keine festen Tafeln der Werte mehr. Wir wissen, 
wohin der Weg ohne die festen Tafeln geführt hat. 
Wie viele Schuldige und Unschuldige in einem Meer 
vori Blut und Tränen versinken mußten. 
Eine Millionenzahl ist so leicht hingeschrieben. Je 
großer sie wird, desto unfaßlicher ist sie. Wir kön-
nen uns den Einzelnen inmitten dieser Riesenzahl 
nicht mehr vorstellen. Und doch war darunter ein 
Kind, mit großen, verwunderten Augen. Und es 
waren darunter eine junge Frau und ein alter Mann, 
der ein langes Leben mit seinen Nachbarn in der 
Eintracht gewohnt hatte. 
Manch einer möchte nun von einer neuen Liebe 
sprechen und wünschte, es legte sich eine Schnee-
decke des Vergessens über diese Wahrheit. 
Ich habe lange gezögert, ehe ich die Feder ansetzte, 
um das zu schreiben. Aber es kamen so viele Briefe 
aus Deutschland, und sie alle waren erfüllt von 
einer tiefen Sehnsucht nach Frieden. Neue, fremde 
Menschen schrieben mir. Christen, die ihr Leben 
unter den Stern von Bethlehem und das Kreuz von 

Golgotha gestellt hatten. Aber auch *Suchende, die 
keinen Stern haben, dem sie zu folgen vermögen, 
und einfach nach dem Bruder fragen in allen Völ-
kern. Es war auch ein Mann darunter, der bot mir 
pi nen Got tesfriccii‘n zwisi - ilvn !Deutschland und 
Israel an. 

Nun, es wird vielleicht einen Frieden geben. Friede, 
den die Mächte schließen, bleibt immer nur etwas 
Äußerliches. Der • echte Friede kann nur zwischen 
einzelnen emporwachsen. Viele fragten mich: Was 
können wir tun? Ich habe darauf nur die eine Ant-
wort: Das Licht der Wahrheit anzünden. Es ist ein 
furchtbares Licht, und es leuchtet nicht traulich und 
heimelig, und man kann sich nicht daran wärmen. 
Und doch ist es dieses Licht, das zunächst angezün-
det werden muß, um weithin zu leuchten. Wenn„wir 
einander in solchem Licht begegnen, und ihm stand-
zuhalten vermögen und, zögernd und der ganzen 
Schwere der Stunde bewußt, die Hände erheben — 
so mögen sie zueinander finden. 

Schalom Ben-Chorin 

7. Paulinismus und Judentum 
Ein Literaturbericht von Karl Thieme 

Nachdem Pauli Durchbruch zum Quellpunkt seiner 
Lehre und seine Dialektik des Gesetzes im Lichte 
neuerer jüdischer und christlicher Publikationen be-
trachtet wurden (Nr. 17/18, S. 20), wollen wir nun 
die geschichtstheologische Spekulation des Apostels 
über die Sendung des Gottesvolkes und endlich (in 
Nr. 21) Pauli praktische Anstalten zu dessen Wie-
dervereinigung beleuchten. • 

3) Zu Pauli Geschichts-Theologie Israels 

Angesichts von Pauli Thesen, daß 1. der Sinai-Bund, 
„welcher Hagai ist, zur Knechtschalt geboren hat" 
(Gal. 4, 24), und daß 2. „damit voll werde die 
Sünde, das Gesetz sich einschlich," (Röm. 5, 20; vgl. 
Gal. 3, 19 ff. und 2, 4: „die Eingeschichenen"), findet 
Klausner, hier sei „nicht bloß die politische Seite 
des messianischen Glaubens aufgehoben, sondern 
auch der Gedanke der Auserwähltheit des jüdischen 
Volkes, den Paulus selbst eigentlich anerkennt" (S. 
494). In dem angehängten Relativsätzchen leuchtet 
für einen kurzen Moment auch die Lichtseite der 
paulinischen Israel-Verkündigung auf, um in allein 
weiteren wieder unbedenklich ignoriert zu werden, 
sodaß dann allerdings ganz selbstverständlich „der 
gesunde Instinkt des jüdischen Volkes" gar nicht 
anders konnte, als „sich Paulus und seiner Lehre zu 
widersetzen" (S. 495). Wird so vom ‚Historiker' das 
wirkliche Problem wieder einmal durch Ausschließ-
lichsetzen nur einer Seite eines paulinischen Dop-
pelaspekts beiseite geschafft, so wird der scheinbare 
Widerspruch in diesem Falle auch beim Romaneier 

Schalom Asch — mehr abgeschwächt als wirklich 
aufgelöst in seinen allzustark verkürzten Wieder-
gaben der Episteln an die Galater (S. 476) und an 
die Römer (S. 530 ff.) Was Paulus hier über die Juden 
sagt, ist mit gewagten Bildern („er verwundete sie, 
daß Blut floß, und küßte mit dem Munde das Blut 
weg") und mit unpräzisen Allgemeinheiten (per 
wechselte zwischen Segnung und Fluch") wirklich  

weder zu referieren noch gar verständlich zu 
machen. 
Und selbst Bubers subtile Text-Analyse versagt 
hier. Etwa wo es von Paulus bei ihm .heißt: „... er 
läßt den Willen Gottes, Israel zu verstocken, am 
Sinai selber zu wirken beginnen, in der Stunde also, 
da es zu Israel und zu seinem Volke wird ...” (S. 87) 
Und später: „Die Liebe Gottes, von der er spricht, 
hat kaum je einen anderen als einen eschatologi-

. schen Sinn, ist — mit Ausnahme etwa einer ver-
einzelten Erwähnung des um der Erzväter willen 
geliebten Israel (Röm. 11, 28), die aber ebenfalls 
eschatologisch intendiert ist — stets mit Christus als 
dem Herrn der endzeitlichen Gemeinde verbun-
den ... Aus dem Zeitenabgrund zwischen Erwäh-
lung und Erlösung sieht auch hier kein liebendes 
Gottesantlitz hervor. " (S. 142; noch finsterer S. 91)! 
Bubers Paulus hat hier eine fatale Ähnlichkeit — 
nicht mit dem wirklichen Heidenapostel, dessen 
von Karl Barth (Dogmatik 11.'2, S. 335) mit Recht un-
terstrichene Feststellung, daß auch hier die noch 
,teilverhärteten' Juden schon "jetzt Erbarmen fin-
den sollen" (Röm. 11, 32 s. u.!), in keiner unserer 
Ubersetzungen mehr abgeschwächt werden dürfte, 
wohl aber — mit jenen Christen, die sich Neigung 
zu den Juden erst von dem Moment an vorstellen 
können, wo dieselben zu Jesus bekehrt sind (durch 
unsern Haß?), und die sich wohl gar nach ihrem 
eigenen Bilde das eines Gottes zurechtdichten, der 
für sein Volk andres empfände als manchmal (Luk. 
19, 41 ff; Zach. 14, 2 ff) bekümmerten Zorn und 
immer (Js. 62, 11 f.) suchende Liebe. 
.An dieser Stelle zumal zeigt", wie Schrenk (Judaica 
3, 1, S. 19) treffend hervorhebt, Bubers „Referat eine 
gewisse Schwarz-Weiß-Malerei. die z. B. eine Äuße-
rung wie die von der göttlichen ANOCHE (das ,An-
sichhalten' im Zorneswirken in Nachsicht, Langmut, 
Geduld) in Röm. 3, 25 f, die ausdrücklich Bezug hat 
auf die vorchristliche Zeit, nicht in Anrechnung 
bringt. Gerade sie zeigt, daß der Gott des Paulus 
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auch vor Christus keın nur Zürnender. ondern auch allerdings wie SCcCNON m Urgebot VOil Eden
e1n sich Erbarmender ıst. der Verzeichnung des
Paulus, dessen Gott In der ase VOL Christus eın

„Nicht SO ihr Gn. 2v 17) potenziert 1M
Dreiter entfalteten Sinal-Gesetz aktiv wiırd: „Nicht

gnädiger, barmherziger, liebender Gott sSeın soll, ist sollst du egehren... (Röm 7' 7l vgl Ex 20, 17;
eiınmal schu eiıne Trennung VOo  3 OTrn un nade, Dt 5,21), geSsagt au daß diese Tendenz je und je
während beides dem Gottesbild des Paulus als ım- gottgewollt ıst, „damit voll werde clie ünde“, also

vorhandene Synthese seınes Wesens sStie' die rlösung als Gnadengabe, ıcht als Lohn-
implicit ist, aber auch die Vekennung der Wesens- aNSpruCc& erfahrbar.

des Eschatologischen. enn, w1e zugegeben Und insotern ist allerdings der Sinai-Bund: agar,Wird, bei Paulus die Barmherzigkeit Ziel des elt- die ZuUur Knechtschatt, GENAUET: ZUur Erkenntnis derplans ist, ist eben lese Barmherzigkeit icht ‚ANur Sündenverknechtung führt; aber das Vol  U  A, das die-eschatologisch, enn das Eschatalogische läßt das,
w as von vorgezeichnet ist ZUT: Vollendung se Hagar-Bund passiert, €el1. eis Nur Ismael'’,
gelangen. Es ist iıcht Urneues, Ende der solange und sOoOweıt sich ktuell ‚isaakwidrig' be-
Zeıten aus den olken Fallendes, sondern die oll- tätıgt (Gal 4, 28 f.: vgl 2, 15 [.), bleibt aber

ber jede se1ıner gnädig ihm heimgesuchten Ver-führung des göttlichen e1ns, Wollens und Han- ırrungen inweg „das W ürmlein akob“ (Is 41, 1delns von jeher ın krönender Endgestaltung.“ vgl 27, 9), das Ende un  stößlich ZzZu Israel
Man ann 1ese an Schrenks als g  Pr Neu-
testamentliche,

ottes‘’, sDrahams en, eruten ist. Gal 6' 1
]a spezie paulinische ellung- vgl Nr. 1L0/ 35, 5Sp ıtte)

ahme ZUum jüdischen bis esus, aber also Paulus geradezu grotesk mißverstehen,au seıt esus, aum urchdenken und be-
wenn man wähnt, daß 30 diesem seinem olke 1171herzigen UuUn:! wird sS1e durch Barths Gedanken Sinai „kein liebendes Gottesantlitz“jenem zweıten jetzt” ın RO  3 1, 39 ergäanzen zugewendet
sehe, cla der Vater ın jene ıuıch gibt (Gal 3l 24)
hne die es doch gerade na Dıblischer Offenbarungnıcht zukunftig, sondern gegenwärtig ıst das Glaubenserfahrung keine wirkli 1e gibtden Heiden erwıiesene Erbarmen, und indem dieses (Ps 94, TOV.und also das Mittel des göttlichen Erbarmens auch 6,13 !')

13, 24; 19, 18:; vgl Ma  n
für die en schon Gegenwart ist, ist heimlich auch
schon jene Aktıon des armens ottes den en ber es ist eın icht weniger un.  ares 1Ur

leider NO!| weiter verbreitetes Miılbverständnisgegenüber In Gang begriffen. ] ist (wer re hat, ulı verkennen, daß auch na: ihrer Verwer-zZu ören, der hnore!) das bschieben der Judenfrage [ung des apostolischen Auferstehungszeugnissesın die Eschatologie, das dem christlichen ntisemi- „die uden“ für ın ottes Volk, Israel“* sind undtismus durch dieses aulftiallilende zweite ‚jetzt
möglich geınacht wird. Daß sraels Hoffnung WITK- leiben Röm. 9, 4)) Nur, daß &  f iınnen wieder
Lich se1ine und cder Kirche Homfnung also Zukunit einmal die prophetische eidung eingetreien sieht,
ist, äandert nl aran, daß die Verantwortung der zZzwischen jenem ‚heilgen est ihnen, A  a  ıfl dem
selber von ottes Erbarmen ebende! ırche Israel die Begnadung schon stellvertretungsweise für die

Gesamtheit offenkundig ward Röm L1, 1 f. 53),gegenüber schon volle Gegenwart ist,.” (Dogmatik auf der einen e1t{e und jenen ‚Übrigen auf der !  i11-IL, P S 335)
Noch verborgen doch schon olle Gegenwart ist dern (11,7), derentwegen mMan muß, daß „Ver-
ottes fur sSrae jenem ‚Jetzt , 1n den Teil dem Israel” geschah (11 J), bis

s „ganz“ wird (11  y  6); vgl die weiteren„Fristen der Heiden“”, während „Jerusalem Ausfü  gen dieser Nummer, f., 1m KOm-
VvVon den Heidenvölkern niedergetreten WT' Luk entar Röm l' ..# und vielfach anderwärts,21,24); bereits offenkundig (1 Kor. 10, 1 ££.; vgl ebr SOd WIr hier icht ausführlicher verden IMUS-  a&
‚29 und doch erst zukünftige eigentliche meilinen.)Erfüllung hin ausgerichtet Kor. 3,1; vagl. ebr
3, '3) hat eben eses qgo  e Erbarmen aber auch Diese pau.  1S!  e Konzeption, die er in proble-
na! Paulus schon seit der Sinailizeit ber Israel g_ atischer Einheitsfront miıt dem vVon ar bekämpf-

ten ‚Ahristlichen Antisemitismus als ‚NUur eschato-waltet. logische Gottgeliebtheit se1ines Volkes ın der Sicht
as ist denn Au  > überragende des en Oder des els mißdeutet, ird eute au 1m ote-ches der utzen der Beschneidung® jel
ıcht, und erster inle, ihnen Schrifttum melst richtiger gesehen, als

die des (mit konfessioneller Polemik belasteten)Offenbarungsworte ottes vertiraut worden sind!“ Gesetzes (neuerlich etwa bei 1 Die(Röm. 3, 1 f. Das gesch: Sinai, und \'m gilt {Üür Judenfrage ichte der Kapitel L  11 des Römer-
immer (Röm. 9, 4); „denn nadengaben Drieles, rich 1943, un! Dei Vischer, vgl NT.die Berufung sind unbereubar” Röm. 11,29) Darum 8; S 31)ist und bleibt der Juden-Name für Paulus (Röm
A 28 f.) wıe für Johannes (Apk. 2, 9: 3, Ehrenname ber deutlich gesehen wird, arum och

keineswegs immer zutreffende Beurteilung. OlZ-und Mag ohl unwürdiger Träger willen g- ner 136 ler plötzlich den Apostel „seine früherenlästert werden wıe Ja auch der 15il (Jak. 2,7) schrolifen Ausführungen über das esetz“ fast De-und der des beiden gemeinsamen einzigen Gottes uern „se1in Nationalgefüh aum siıch au etcRöm 2, 24), ann aber sSe1ine innerste urde, den
ar  er des Appells jeden,, der ih rägt, und
jeden, der ihn hört, n1e verlieren  7 „sie erinnern uns KAann, erweist d Beisoiel Ma ro«c, der in se:  nem

Daß ein überzeugter Jude S bezreilcn und nachvollziehen

Gottes esetz“ (Innocenz {II.) 1 we:  testen genntnisbduch „MHeidentum, tum, udentum‘** (Muünchen 1921.,.
des Wortes, das wWwWäar und ıst und bleibt hre ‚VeT- , 133) ausspricht: „das Bewußtsein der ist der TSiIe

hritt pA ü m daıs O 1809 zibt Juacen einen VeWwWisSSCHlierbare Sendung 15 zZunm üngsten Tag, DauU- Vorrang. weshalb nen n  An'c' der Duulin!  hen Auffıssung
Löm. 1. 15 G ZUPTALlinisch qesnrochen. 0nNn. !

2,V2 vr  '  .in)dr r 3  A L5yı

Eben damı  17  Ia ısl anı aAUOT AUC gesagt, daß cdie Autft- -  a  >n IUnr 41
taAtsachlich lchrie, ch - } ULULSU H  x  11 chtH  reizungs- und , Verstod&ungs'-'fendenz z esetz sollte, Buber und oft Bn  A  vermuten lassen.

auch vor Christus sein nur Zürnender, sondern audi 
ein sich Erbarmender ist. An der Verzeichnung des 
Paulus, dessen Gott in der Phase vor Christus kein 
gnädiger, barmherziger, liebender Gott sein soll, ist 
einmal schuld eine Trennung von Zorn und Gnade, 
während beides dem Gottesbild des Paulus als im-
mer vorhandene Synthese seines Wesens stets 
implicit ist, aber auch die Vekennung der Wesens-
art des Eschatologischen. Wenn, wie zugegeben 
wird, bei Paulus die Barmherzigkeit Ziel des Welt-
plans ist, so ist eben diese Barmherzigkeit nicht ,nur' 
eschatologisch, denn .  das Eschatalogische läßt das, 
was von jeher vorgezeichnet ist ... zur Vollendung 
gelangen. Es ist nicht etwas Urneues, am Ende der 
Zeiten aus den Wolken Fallendes, sondern die Voll-
führüng des göttlichen Seins, Wollens und Han-
delns von jeher in krönender Endgestaltung." 
Man kann diese Gedanken Schrenks als echt neu-
testamentliche, ja speziell paulinische Stellung-
nahme zum jüdischen Schicksal bis zu Jesus, aber 
audi seit Jesus, kaum genug durchdenken und be-
herzigen und wird sie durch Barths Gedanken zu 
jenem zweiten „jetzt" in Röm. 11, 32 - ergänzen 
dürfen: 
„ ... nicht zukünftig, sondern gegenwärtig ist ja das 
den Heiden erwiesene Erbarmen, und indem dieses 
und also das Mittel des göttlichen Erbarmens auch 
für die Juden schon Gegenwart ist, ist heimlich auch 
schon jene Aktion des Erbarmens Gottes den Juden 
gegenüber in Gang begriffen. Es ist (wer Ohren hat, 
zu hören, der höre!) das Abschieben der Judenfrage 
in die Eschatologie, das dem christlichen Antisemi-
tismus durch dieses auffallende zweite ,jetzt' un-
möglich gemacht wird. Daß Israels Hoffnung wirk-
lich seine und der Kirche Hoffnung und also Zukunft 
ist, ändert nichts daran, daß die Verantwortung der 
selber von Gottes Erbarmen lebenden Kirche Israel 
gegenüber schon volle Gegenwart ist." (Dogmatik 
II, 2 S. 335). 
Noch verborgen und doch schon volle Gegenwart ist 
Gottes Erbarmen für Israel in jenem ,jetzt', in den 
„Fristen der Heiden", während deren „Jerusalem 
von den Heidenvölkern niedergetreten wird" (Luk. 
21, 24); bereits offenkundig (1. Kor. 10, 1 ff.; vgl. Hebr. 
11, 29 f) und doch erst auf zukünftige eigentliche 
Erfüllung hin ausgerichtet (2. Kor. 3,1; vgl. Hebr. 
3,.3) hat eben dieses göttliche Erbarmen aber auch 
nach Paulus schon seit der Sinaizeit über Israel ge-
Waltet. 
„Was ist denn nun das überragende des Juden oder 
welches der Nutzen der Beschneidung? Viel in jeder 
Hinsicht, und zwar in erster Linie, daß ihnen die 
Offenbarungsworte Gottes anvertraut worden sindl" 
(Röm. 3, 1 f.) Das geschah am Sinai, und das gilt für 
immer (Röm. 9, 4) ; „denn Gottes Gnadengaben und 
die Berufung sind unbereubar (Röm. 11,29). Darum 
ist und bleibt der Juden-Name für Paulus (Röm. 
2, 28 f.) wie für Johannes (Apk. 2, 9; 3, 9) Ehrenname 
und mag wohl um unwürdiger Träger willen ge-
lästert werden wie ja auch der christliche (Jak. 2,7) 
und der des beiden gemeinsamen einzigen Gottes 
(Röm. 2, 24), kann aber seine innerste Würde, den 
Charakter des Appells an jeden,, der ihn trägt, und 
jeden, der ihn hört, nie verlieren; „sie erinnern uns 
an Gottes Gesetz" (Innocenz III.) im weitesten Sinne 
des WorteS, das war und ist und bleibt ihre unver-
lierbare Sendung bis zum Jüngsten Tag, - pau-
linisch cimprochen. 
Eben damit ist dann aber auch gesagt, daß die Aut- 
reizungs- und , Verstockungs'-Tendenz am Gesetz 

(2.) allerdings wie schon im Urgebot von Eden: 
„Nicht sollt ihr essen ... " Gn. 2, 17) potenziert im 
breiter entfalteten Sinai-Gesetz aktiv wird: "Nicht 
sollst du begehren ..." (Röm. 7, 7; vgl. Ex. 20, 17; 
Dt. 5,21), gesagt auch, daß diese Tendenz je und je 
gottgewollt ist, „damit voll werde die Sünde", also 
die Erlösung als Gnadengabe, nicht als Lohn-
anspruch erfahrbar. 

Und insofern ist allerdings der Sinai-Bund: Hagar, 
die zur Knechtschaft, genauer: zur Erkenntnis der 
Sündenverknechtung führt; aber das Volk, das die-
sen Hagar-Bund passiert, heißt stets nur ,Ismaer, 
solange und soweit es sich aktuell ,isaakwidrig' be-
tätigt (Gal. 4, 28 f.; vgl. 1 Th. 2, 15 f.), bleibt aber 
über jede seiner gnädig an ihm heimgesuchten Ver-
irrungen hinweg „das Würmlein Jakob" (Is. 41, 14; 
vgl. 27, 9), das am Ende unumstößlich zum ‚Israel 
Gottes', Asbrahams Erben, berufen ist. (Gal. 6, 16; 
vgl. Nr. 10/11, S. 35, Sp. 2 Mitte) 
Es heißt also Paulus geradezu grotesk mißverstehen, 
wenn man wähnt, daß er diesem seinem Volke am 
Sinai „kein liebendes Gottesantlitz" zugewendet 
sehe, da es der Vater in jene Zucht gibt (Gal. 3, 24), 
ohne die es doch gerade nach biblischer Offenbarung 
und Glaubenserfahrung keine wirkliche Liebe gibt 
(Ps. 94, 12; Prov. 13, 24; 19, 18; . vgl. 2. Makk. 
6,13 ff). 1) • 
Aber es ist ein nicht weniger unhaltbares - nur 
leider noch weiter verbreitetes - Mißverständnis 
Pauli zu verkennen, daß auch nach ihrer Verwer-
fung des apostolischen Auferstehungszeugnisses 
„die Juden" für ihn Gottes Volk, „Israel" sind und 
bleiben (Röm. 9, 4)). Nur, daß er unter ihnen wieder 
einmal die prophetische Scheidung eingetreten sieht, 
zwischen jenem ,heilgen Rest' unter ihnen, an dem 
die Begnadung schon stellvertretungsweise für die 
Gesamtheit - offenkundig ward (Röm. 11, 1 f. 5), 
auf der einen Seite und jenen ,Übrigen' auf der an-
dern (11,7), derentwegen man sagen muß, daß „Ver-
härtung zum Teil dem Israeli' geschah (11, 25), bis 
es „ganz' gerettet wird (11, 26); vgl. die weiteren 
Ausführungen in dieser Nummer, S. 26 f., im Kom-
mentar zu Röm. 9-11, Nr.,.7 und vielfach anderwärts, 
sodaß wir hier nicht ausführlicher werden zu müs-
sen meinen.) • . 
Diese paulinische Konzeption, die Buber in proble-
matischer Einheitsfront mit dem von Barth bekämpf-
ten ‚christlichen Antisemitismus' als ,nur' eschato-
logische Gottgeliebtheit seines Volkes in der Sicht 
des Apostels mißdeutet, wird heute auch im prote-
stantischen Schrifttum meist richtiger gesehen, als 
die des (mit konfessioneller Polemik belasteten) 
‚Gesetzes' (neuerlich etwa bei K. L. Schmidt, Die 
Judenfrage im Lichte der Kapitel 9L.-•11 des Römer-
briefes, Zürich 1943, und bei W. Vischer, vgl. Nr. 
8i9, S. 31). 
Aber was deutlich gesehen wird, findet darum noch 
keineswegsl immer zutreffende Beurteilung. Holz-
ner läßt hier plötzlich den Apostel „seine früheren 
schroffen Ausführungen über das Gesetz" fast be-
dauern(!); „sein Nationalgefühl bäumt sich auf" etc. 

...• 	............ 	 , 
11 Daß such ein überzeugter Jude dies begreifen und nachvollziehen 
kann. erweist das Beispiel Ton Max Bro cl. der in seinem De-
icenntnisbuch „Heidentum, Christentum. Judentum" 'München 1921. 
U. 3. 183) klar ausbricht: ,.das Bewußtsein der Sünde ist. der erste 
Schritt zum Hell. das Gesetz also gibt den Juxen. einen gewissen 
Vorran g. weshalb ihnen ►  nach der paullna.g ,:hen Auffassung: 
Röm. 1. 16:3 20 ►  d. Evar. ,:eli•un z u e r :1.. verk.inect .3.•orrien Lit. - 

 Auch son..: ..ii.11: ‘:er .1.:‘:.• :„1:-.:: Pu•Iii 0:... ,......›.1):..i.k.1...: .::r.1:::h. ,v1.• 
wir: .4 1.,•• $1:71tCe .2, cr.•.%,:c:"•i::::i. .i., 1... 'J 7. c il:.:. -t,4,1, .t.),.; z1.-.4 	.......ts , . 

tatsich-  lieh lehrte, christlich-jüdisch :s Einverst.indnu 1,1chter sem 
sollte. als Buber und Schoeps oft vermuten lassen. 
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332); und auch Davıes redet VO  ja Nationalismu  s ıer DUr Pafil Althaus g%, während den
Patriotismus' uUun«dc VYon Da \Velgerung,“ S!M zZt von uns beifällig zıtierten Kkatholischen Erk13-
Nation der logischen Konscquen Aaufzugn;ern” {ern inzwischen osre Aiürzindger ın Apır Echter-Bibel
..  S! WE L  k  2  —.  bearei 1050 AUIOTON, (i:i7M j NINnzudekommen ist (cnter V erlag, \\ UTrZDUTG 1051),
das L rohlem des JWUÜISCy“da Y  0 ‚ vam Ce un .  HU  42 eider {e  >1  10ı  a da ın de eigentlichen

Paulus-Literatur das „erständnis für des AnostelsNicht NuLr W  cn a nNatfürlicaen &  “  ..  NC,  D  vrr dez  3  K
Blutes, sondern vielmehr, weil &5 1  u  Ml theologiscncs Doutung der Geschichte selines Volkes och 1n den
Problem ist,“” das der qöltlichen Verheißungsireue Kinderschuhen steckt: w1e auf udischer auch auf
namimlı behandelt verden mußte ]1e Riciollil christlicher e1lte: 1an wiıird mit Ihomas vVvOonNn qqul1
144, ANnm. treifend schreibt, um aannn Teililich 440 (Röm 11, 25) NUussen: ignorantia U1uUs nıyste-

r1L nobis damnosa 1u 1l omas essel) und WT' fOr-die Lösung durca 111 aiscner Steill  e eingelragene
Luhngedanken gründlich zu verfchlen.) enn nan dern mUussen, daß allerseits des eis es  ts-
also vVoan den überwiıiegend verständnisvollen KOonm - Theologie sraels richtiger egriffen und dargeste
mentatoren des Römerbriefes bsieht, VO denen werde. (Schlu folgt)

„Gelqbt S@e1 der Herr, der ott israels, c.'ennl er hat besuchet und
erlöset sSem Volk?*“

zvangelische Adgentsandacht 1Ur 10 Bremen VO.  >3 aslor Lolhar ne, Beienrode

Wenn der Gott sraels gelobht séin soll, wiIird uns Israels vorbeigegangen und SC auch Israel selbst,
e1Ne große Weite aufgetan. Gelobt, willkommen dem heimlichen T  I der rche, also deinem
geheißen, das will bedeuten: Gut von dem Golt )FSPpIrung his eutie Gott ist unen! treu bIis
Israels reden, und ıhm Techt geben ın all SCINCeN diesem Tage. Er leibt der Gott sraels, gerade eil
egen on Abraham DIis auf den \V1ess1a53 Jesus von Jesus besucht und erlöst hat. Die e, in
Nazaereth, dessen Wegbereiter h4  C creise D  C  charlas Jer WIT och eDcnH, Z1C gerade auf di reue, sS]1ie
auf cen Armen 1t Gott .  o on ITeU, dnnn SeEINEN Bund ist ihr geheimnisvoller Sinn, den wır 1 advent-

Abraham: „l dir ollen werden aile ichen Lobqgesang erfahren, „auf daß WIr erlöst Von
Völker auf rden“ dies  .  a  9l Bun:] het der Gott and der Feinde, ihm dienen auf daß Er eI1-
sraels eingehalten., Und CT WIT'! ıhn einhaäalien cheine denen, die da iılLzen ın Finsternis un Schat-
Se@eıner Treue Israel wiiler Wer das in diesen ten des udes.,” Israel, wer hat tief ın die-
Worten nıcht mithört, der Or_t das En!scheidende Sem Schatten wle du ottes willen
icht mehr. Wer ı1cht miıt Zachäarias Kann, hast du dich herangelitien die weile der Wel-
daß der err als der Gott sraels SeINe Wece X  d der [{en So re: der Prophet des ottes Israel. Israel,
es der Menschheit ist, ageht und ältester Bruder der irche, mußt noO immer 1m
gehen WIrd, der vernımmti NCr die O{ts: der Schatten sıtzen, olange Geschichte ist? Sie wird
Bibel. Im Advent ölfnen sich dem ‘WVor enden, Israel, WIL erwarten mit dir und für dich
uren. Ihn QDen, Ihn benedeien e1. Diese b  x  ine gerade ım dvent, enn deıin Gott, Herr, hat
ewigen ege ın der Mienschen  &}  eıt gutheißen, e1n-

riede richten. Gelobt se der Gott sraels n  3
5 gesagt, und du wirst e1iIne Füße auf den Weg des

fach: arum, wel. es seine Wege sSind. Alle  5  & Peaen
un andelin ottes be]l iıhm ist en und JTan- WITr das rt und die in ihm bes  Ossene Wirk-
deln gleich zielt auf das Eine, auf das Herz der licnkeit, wenn WIr die es:! diıeses Gottes nach-
Weltgeschichte: daß se1ın Volk besucht und erlöset denken, werden WTr solches erkennen im Benedeien
wuüurde. Wer ıe Weye des Herrn Qu$Ss der Bibel des errn. Wie Blaise Pascal erzxannte nan fand
abliest un S1ie anerkennt, der lobt ihn, der spricht
das enedictus recht 1m Advent des koöommenden

die OTrTfie auf Papıer 1m Rockfutter des oten
Gewißheit! Gewißheıit! icht der Gott der hilo-

Menschensohnes und N\fessias sraels De:  z dazu sophen: und Weisen.  r der ott Abrahams, Gott
hat ott der Herr der Weit sich die uden, srael, sa  S, otit Jacobs Gott Jesu Christi eın
auserwählt, c  el! sie ın Jesus von Nazareth be- ott ist meın Gott!” Gelobt sel der ott sraels
suchte und erlöste, und arın und amı auch 115, UX3as, der el ım euen Testament, hat
die Heiden Gott hat Israel zuerst geme:  &.  nt und g- ubDerlieier VOrgesprochen. Geliebt SI das Volk
liebt, und Er wird ©5 zuletz lieben die en blei- d’:eses Gottes, die andere Häitte der rche, bis ZU.
Den ihm ieb und S1@e besuchen uns endlich weltenwendenden Advent Sind wWw1r mit dem Lob-

erlösen. gehört ZU IN prophetischen eneimn1ıs des Zacnharlas dem Geheimnis ottes auf
des ganzen Lobgesanges, daß in ihm sich alle Zeiten der SDUur auch auf der Spur des Herrn 1n der
treffen: Vergangenheit, Gegenwart und Zukun Wellgeschl  te. Laßt un di Spur der Ireue mit
Hier ıst Ja auch :‘«htr.@‚ ANfaNnd und 41 der cil Glilaube und Hoffnung sehen und recht adventlich mit
Der 1ese uNsSsSeie€e Menschenzeit bleibt s  ıebunden an heißem erzen darauf arten, daß der eiıne Advent
Israel cttes des eIINn, in Jesu v/illen! du des W iederkommenden anbrecne, der ichtbar
ver. Christenheit! Die CL einen abendländ:-
schen Advent un \X eihinaciiiszauDer ohne TIerael macht, w as WITr geglau und erfleht haben, un der

uns äßt Wenn der Herr die Gefangenen
aqQus der Treue ottes gemacht ast Die du ın dem Z erlösen wird, annn werden WTr sein wıe die
Geliebten Gottes, in SQ21NeN AuUugapıiel, in dem und Träumenden ann wird unNnser voll Lachens
ını dem der benedeite Gottesname sich verbindet, und unNnsere ung voll Rühmens sein!“
deınen ein gesehen hast! 1e hast du Gotites
\Wort und un Über  nÖört und R1S* aıl dem Gott Amen.
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(S. 332); und auch Davies redet von ‚Nationalismus', 
‚Patriotismus' und von Pauli Weiuerung," sr_,in9. 
Nation der logischen Kon:,;equr2nz aufzuopfern" S. 
35,; — so ‘venig bectreil2n cii, , s;.,  Autoron. ci:il'. ;:i 
das Probkin des jüdiscnen \'u:.“-:',"vc■ ni 4-`,70.;'el 
„nicht nur wegen einer natürlichen Zunc,cuIng de.s 
Blutes, sondern vielmehr, weil es ein theologisches 
Problem ist," das der göttlichen Veileißungstreue 
nämlich, behandelt werden mußte (Wie Riciotti S. 
444, Anm. 5 treffend schreibt, um dann freilich S. 446 
die Lösung durch an falscher Stelle eingetragene 
Lohngedanken gründlich zu verfehlen.) Wenn man 
also von den überwiegend verständnisvollen Kom-
mentatoren des Römerbriefes absieht, von denen 

hier nur Paul Althaus versagt, während zu den 
s. Zt. von uns beifällig zitierten katholischen Erklä-
rern inzwischen Josef Kürzinger in dor Echter-Bibel 
iiinzligokommrn ist tEchter Verlag, \Vurzburq 1951), 
inur, ini,n kider tebts- u, lien. daß in der eigentlichen 
Paulus-Literatur das Verständnis für des Apostels 
Deutung der Geschichte seines Volkes noch in den 
Kinderschuhen steckt; wie auf jüdischer so auch auf 
christlicher Seite; man wird mit Thomas von Aquin 
(Röm. 11, 25) sagen müssen: ignorantia huius niyste-. 
rii nobis damrosa luit (Thomas: esset) und wird for-
dern müssen, daß allerseits des Apostels Geschichts-
Theologie Israels richtiger begriffen und dargestellt 
werde. (Schluß folgt) 

8. „Gelobt sei der Herr, der Gott Israels, denn er hat besuchet und 
erlöset sein Volk" 

Evangelische Adventsandacht für Radio Bremen von Pastor Lothar Ahne, Beienrode a. H. 

Wenn der Gott Israels gelobt sein soll, wird uns 
eine große Weite aufgetan. Gelobt, willkommen 
geheißen, das will bedeuten: Gut von dem Gott 
Israels reden, und ihm recht geben in all seinen 
Wegen von Abraham bis auf den Messias Jesus von 
Nazareth, dessen Wegbereiter der greise Zacharias 
auf den Armen hält. Gott ist treu, denn seinen Bund 
mit Abraham: „In dir sollen gesegnet werden alle 
Völker auf Erden" — diesen Bund hat der Gott 
Israels eingehalten. Und er wird ihn einhalten uni 
seiner Treue an Israel willen. Wer das' in diesen 
Worten nicht mithört, der hört das Entscheidende 
nicht mehr. Wer nicht mit Zacharias sagen kann, 
daß der Herr als der Gott Israels seine Wege in der 
Geschichte der Menschheit gegangen ist, geht und 
gehen wird, der vernimmt nicht die Botschaft der 
Bibel.. Im Advent öffnen sich unter dem Wort neue 
Türen. Ihn loben, Ihn benedeien heißt: Diese Seine 
ewigen Wege in der Menschenzeit gutheißen, ein-
fach. darum, weil es seine Wege sind. Alles Reden, 
und Handeln Gottes — bei ihm ist Reden und Han-
deln gleich — zielt auf das Eine, auf das Herz der 
Weltgeschichte: daß sein Volk besucht und erlöset 
würde. Wer so die Wege des Herrn aus der Bibel 
abliest und sie anerkennt, der lobt ihn, der spricht 
das Benedictus recht im Advent des kommenden 
Menschensohnes und Messias Israels. Denn dazu 
hat Gott der Herr der Welt sich die Juden, Israel, 
auserwählt, daß er sie in Jesus von Nazareth be 
sudite und erlöste, und darin und damit auch uns, 
die Heiden. Gott hat Israel zuerst gemeint und ge-
liebt, und Er wird es zuletzt lieben — die Juden blei-
ben ihm lieb und wert, sie zu besuchen und endlich 
zu erlösen. Es gehört zum prophetischen Geheimnis 
des ganzen Lobgesanges, daß in ihm sidi alle Zeiten 
treffen: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Hier ist ja auch Mitte, Anfang und Ende der Zeit. 
Aber diese unsere Mendchenzeit bleibt gebunden an 
Israel um Gottes des Herrn, um Jesu willen! 0 du 
verarmte Christenheit! Die du einen abendländi-
schen Advent und Weihnachlszatiber ohne Israel 
aus der Treue Gottes gemacht hast' Die du in dem 
Geliebten Gottes, in seinem Augapfel, in dem und 
mit dem der benedeite Gottesname sich verbindet, 
deinen Feind gesehen hast! Wie hast du Gottes 
Tort und Bund überhört und bist an dem Gott 

Israels . vorbeigegangen und so auch an Israel selbst, 
dem heimlichen Ursprung der Kirche, also deinem 
Ursprung bis heute. Gott ist unendlich treu bis zu 
diesem Tage. Er bleibt der Gott Israels, gerade weil 
Jesus es besucht und erlöst hat. Die Geschichte, in 
der wir noch leben, zielt gerade auf diese Treue, sie 
ist ihr geheimnisvoller Sinn, den wir im advent-
lichen Lobgesang erfahren, „auf daß wir erlöst von 
der Hand der Feinde, Ihm dienen — auf daß Er er-
scheine denen, die da sitzen in Finsternis und Schat -
ten des 'Todes." Ach Israel, wer hat so tief in die-
sem Schatten gesessen wie du — um Gottes willen 
hast du dich herangelitten an die Schwelle der Wel-
ten. So redet der Prophet des Gottes Israel. 0 Israel, 
ältester Bruder der Kirche, mußt du noch immer im 
Schatten sitzen, solange Geschichte ist? Sie wird 
enden, Israel, wir erwarten es mit dir . und für dich 

• gerade im Advent, denn dein Gott, unser Herr, hat 
es gesagt, und du wirst deine Füße auf den Weg des 
Friedens richten. Gelobt sei der Gott Israels — wenn 
wir das Wort und die in ihm beschlossene Wirk-
lichkeit, wenn wir die Geschichte dieses Gottes nach-
denken, werden wir solches erkennen im Benedeien 
des Herrn. Wie Blaise Pascal erkannt4 — man fand 
die Worte auf Papier im Rockfuttdr des Toten —: 
Gewißheit! Gewißheit! Nicht der Gott der Philo-
sophen und Weisen ... , der Gott Abrahams, Gott 
Isaaks, Gott Jacobs ... Gott Jesu Christi ... , dein 
Gott ist mein Gott!" Gelobt sei der Gott Israels — 
Lukas, der Heide im Neuen Testament, hat es uns 
überliefert und vorgesprochen. Geliebt sei das Volk 
dieses Gottes, die andere Hälfte der Kirche, bis zum 

•elten•endenden Advent. So sind wir mit dem Lob-
gesang des Zacharias dem Geheimnis Gottes. auf 
der Spur — auch auf der Spur des Herrn in der 
Weltgeschichte. Laßt uns diese Spur der Treue mit 
Glaube und Hoffnung sehen und recht adventlidi mit 
heißem Herzen darauf warten, daß der eine Advent 
des Wiederkommenden anbreche, der sichtbar 

. macht, was wir geglaubt und erfleht haben, und der 
uns sagen läßt: Wenn der Herr die Gefangenen 
Zions erlösen wird, dann werden wir sein wie die 
Träumenden — dann wird unser Mund voll Lachens 
und unsere Zunge voll Rühmens sein!" 

Amen. 
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&:  7 ache:Echo undg d 5
Ja} Zuschristen auf Nr. 7/18, 4 (Das udentum 1n dn »“ .‚\ugen gestelit natte Religionslehrert.. sendet

junger Christen) >
Ministerialra Profif. Dr. 0SsSe schreiht -  S  13 Rgoynun: D  ..  48 v  IV  ar  Sı  Al  u  rar SCHhrTeib '  M  on erzan SIN benutze

ch die Gl ucnneit (T Olbaumspenrde einer Kleinenerfüllt mich mıiıt Befriedigung, da Sie die Runrnd-
Ga  > Ich xx DEr PISE auf Konto DA{ . — ur sSindbrief-Arbeit unverzaqt +ortsetzen. Denn S1ie ıs nOotLwen-
T + X

dig. Das kannn Kein auiImerksamer Beobacnter der Ze:t- 1/ ,\ e MM 1T “  . 61 z«  w  49 C u55 Sa ulcesien! und
vernhna.  155e übersehen. \1 \ aM M1ır 0n  %}  ‚chülurklasse, JAanrd., Ger E  E  /}  U

Als ich m  bC.  Y e  w  >  e  S  P  C an danken dieser SpendeVor kurzem schrich mMIr noch einer der angesehensten PIEd2TSCAT.  R}  en Hieß, w cessen Inhal  * hauptsächlichDichter Deuts  ands, daß auf einer Vortragsreise durch Schu'Zbekenntr V  "J  C'  e  -  nden m:t denı W unsch ZuT: Wie-eutschlan immer wieder besorgniserregende Anzeichen
> vvr

enes nsteren Ungeistes festgesteilt habe, mit dem wr GeLT .  [4{  2  *  ö  u  Ma  +
noch ange tun hnaben verden. 3  in Pfarrer sandte inrerhaib der Weihnachtszei Divi

und aach einigen 3gen nochmals eınen Betrag Vo  -So ich denn ur besonders wI  1, daß Sie den J0 — („nochmals DM UT ädume”).Lesern res Run!  TIi!efes solch handgreifliches Quellen-
materıa bieten, wıe 05 In NT, 17 18 un Q £ Auft da Postscheckkon  +  0 der Olbaumspende ın reiburg
en ist. Natü  lich haite ich auchn alle Dadagogischen ANn- siınd 15 ‚  n  cde Dezember 952 Di\{ A4200.-— eingecangyen.
leitungen (z. {f.} fr sahr wertvo (} Der ‚Alte Bund’ im Neuen.Oberrabbiner Dr Q a e K früher Ber!in) Schreibt

London Nochindaliger Meinungsaustiausch mit Trol. Dr IM
Erst verspätet, aber auis herzlichste, an. ich Inn  (3  (  n Meiner!z, AMunster

für den letzten UNaDTCIE Er ist ganz besonders gut un
hat mich iın en speinen Teilen sehr interessiert, nıch m Ün  LTr der Überschrift ‚Vorhalle oder Heiligtum ®‘

varöffent!ichten wır ın NT, 1718 aınen BriefwechselMindesten die NrT. Es ist docn notwendig selhen, wa
miıt i E1 Pricf \leinertz ıe Nl  %.  „  stamentlicheist dann wissen, welchen Weqg an einschlagen

soll Einurdnung des Ä  en Testamentes un des uden-
tums. Dankensuerterwes  Q hat un Spräachs-

1) Zur Friedensbitte und baumsnende Israel cden Austausch 1eruDer 1771 Rahmen e1ines
Nr. 17/18 28 . berichteten wir Stimmen BA HE Aufsatze ber ec“ nd ıch ZUTL Judenmission'
de. Wir Nn, daß die Olbaumsoend! UNvVerund  AP!  ar ın Gr Zoitschrift ‚\{Tisstonswissenschaft un Reli-
der Jüdische Nat!onalfond: d  d ersicnhn eilbeiraz NACNOQMMET

weitergeht, S, einen ZUß! m:!tte:len zu Konnen, und qgionswissenschaft‘ (1952, e 241-—2957) weiterge-
Wir danken Men Snendern, Heilifern. inshesondere Asich cen

Zeitschriften, die sich einsetzten erziic. weiterce
Wir ınöch  ten ım Folganden Seine Argumentation Zzu
den AAA}  'nr ZIN  vischen v  i  h  H  » un 44  s noch uncgeklärtenDer Orsian des Jüdischen Nationalfonds (Keren Ka}®°-

meth Leisrael) hat Flertn Senatsdirektor Erich Lüuütn In Pun  ALen ın derselben KReihenfolge wiedergeben, ın
Dankschreiben für (d1ie Gberweisung des ersien Teli  betra- der sie schon ın NTr 17 13 durch/iskutiert wurden:

O Di Anpflanzung Vo Daumen ım Ur, daß w1r diesmal einf.  ar  ch  N  14  eit'shalber aut
erbst 1952 übermittelt. arın heißt U, „Die Von
nen 1Ns en gerufene ktion Friede mıt Israe!l”

Prof. \einer Gedankenrang jeweils SOL  ort unsere
Antwort jolgen lassen. 1es soall cdann au noO inhat durch Ihre hervorragende Initiative hewiesen, daß einem-durch den genannten Aulsatz DNeu aufgewor-einen Weg und eine Möglichkeit qQibht, das dem enen fünfien und besonders wicn!!gen Pun  1r  i  te g-üdischen Volk begangene nrecht Zu mildern. nämlich cdoarJer Jüdische Nationalfonds und weıle Kreise chehen, i Cage Juden-\lission  4

Glaubensgenossen 1 I{n- und Ausland sind avon über- oder ‚Qekuumenisches Gesnräch‘?
eug!, unermüdliches Eintreten für e1ne kommende Vollkonmen eins mit Ur:Serm Partner in dem Be-doch eines ages VO  a Erfolg gekrönt Saın streben, „die neutestameniliche Linie Im Verhältniswird. ZUM der Juden möglichst kKlar herauszustellen“1ele Spenden sind auf Aufrufe ın Zeitschriften Zzurückz211-
führen insbesondere „‚Bekennende irchne auf dem 25), sınd WT uns durchaus dessen bewußt daß
Wege”, „Der christliche Sonntag”, Michael”, „PaxX azuı oft das Verlassen t1efeingqgewurzelter Den.  ”  Y
Christi”). gewohnheiten nÖötLg ist \Wie WITr selbst das NUuTr

schriiLtweise gelernt haben, dürfen WI1r auchBesonders eteiligy en sich wiederum Studentenge-
meinden beider Konfessionen und chulklassen. bei andern nicht von einem Tag auf den andern e[I-

aber dankbarer seln, wenn un
Aus mit Olbaumspenden ffen geäußerte und hegründete FKi  ände Gelegen-

wir weitere charsakteristische Außerungen; heit geben, die eigenen Auslegungsergebnisse ZU
aan den UITU: ‚Ulbaumspende in Bekennende überprüfen, S Teil korrigqieren, Zu Teil

Kirche auf dem Weg'‘ und grüße Sie und Ihre rbeit miıit bekräftigen und weiterzuentwickeln.dem salm („Bal sollen Füße stehen, Jeru-
salem deinen Toren.“ Bankangestellter. sendet em verborgenen er gegenwärtigen!
k Allerheiligsten des Alten Bundes heraus als etzter

Sinn echen lieses Alten Bundes der Neue ffenbar„In ‚Pax Christi' INT. ese ich ren ufru: Olbaum-
spende. bin vVon 1esem Artike zutiels beeindruck geworden ist“ (gemäß Bı  Cm. 10, 4l Mit. 51), 1e
und sSage dem Urheber eses edanKkKens soaow le den AuS- uUuNserer Erwartung ge unwidersprochen. (Vgl
führenden ank. Die seinerzeitigen ungerechten ivi{aß.- aber zu
nahmen die en en mich in ganzer See Zu unseren Argumenten aus Schrift und Ira-erschüttert... Inhaberin einer Schreibwarenhandlung dition afur, „daß der Gehalt der alttestament-nde je DM b vVon ihrer Familie und de: Familie licnen Frömmigkeit die neutestamentliche TOM-ıNnres Sohnes migkeıit ist, cdas wahrhairt üdischste das Christ-„Ulbaumspende übersendet mit Freuden und erz  em
ruß Schwester . Kinderheim.. sendet DM iche*, bemerkt Prof. ‚Meinertz:

„Das atles wird auUSsS olchen neutestamentlichen
>  23  „:  I> U

„Dicse Olbaumspende wurde qgeostifiet vVvVon der Un  OT-
z  I  3  r“  .. ';x.  x  ulr -  —. ve"”  Ort: 1 +  —.  s ..  10 a  .  &y J L, IS  —. JiSUS

S50 uNnNSere Crı  M KdiNOolisin. AUIGQAHC ‘3 KOZUG uf ‘ anacıl 4 X G  Ariaagt CIN2N „a lıten
die Wiedergutmachung gegenüber den en eindringlich NeINNT, velchem ze1n Falsch ist‘'. Icn das

9. Echo upd Auszproche: 

9a) Zuschristen auf Nr. 17/18, 4 (Das Judentum in den 
Augen junger Christen) 

Ministerialrat Prof. Dr. Josef Antz schru. , ibt aus Bonn: 
„... Es erfüllt mich mit Befriedigung, daß Sie die Rund-
brief-Arbeit so unverzagt fortsetzen. Denn sie ist notwen-
dig. Das kann kein aufmerksamer Beobachter der Zeit-
verhältnisse übersehen. 
Vor kurzem schrieb mir noch einer der angesehensten 
Dichter Deutschlands, daß er auf einer Vortragsreise durch 
Deutschland immer wieder besorgniserregende Anzeichen 
jenes finsteren Ungeistes festgesteilt habe, mit dein wir 
noch lange zu tun haben werden. 
So halte ich denn für besonders wichtig, daß Sie den 
Lesern Ihres Rundbriefes solch handgreifliches Quellen-
material bieten, wie es in Nr. 17'18 S. 7 ff und S. 9 ff. zu 
finden ist. Natürlich halte ich auch alle pädagogischen An-
leitungen (z. B. S. 12 ff.) für sehr wertvoll ..." 
Oberrabbiner Dr. Leo B a e c k (früher Ber!in) schreibt 
aus London: 
....Erst verspätet, aber aufs herzlichste. danke ich Ihnen 
für den letzten Rundbrief. Er ist ganz besonders gut und 
hat mich in allen seinen Teilen sehr interessiert, nicht zum 
Mindesten die Nr. 4. Es ist doch notwendig zu sehen, was 
ist, um dann zu wissen, welchen Weg man einschlagen 
soll ..." 

9b) 1) Zur Friedensbitte *und Olbaumspende an Israel: 
In Nr. 17/18 5. 28 ff. berichteten wir von Stimmen zur elblum-
spende. Wir weisen darauf hin. daß die ölbaurnsoende unverandert 
weitergeht. freuen uns. einen guten Anfang mitteilen zu können, und 
daß der Jüdische Nationalfonds den ersten Tetibetra% angenommen 
hat. Wir danken allen Speadern, Helfern. Insbesondere auch den 
Zeitschriften, die sich einsetzten und erbitten heizlich weitere 

Der Vorstand des Jüdischen Nationalfonds (Keren Kaje-
meth Leisrael) hat Herrn Senatsdirektor Erich Lüt'n ein 
Dankschreiben für die Oberweisung des ersten Teilbetra-
ges von DM 30 000.— zur Anpflanzung von Olbäumen im 
Herbst 1952 übermittelt. Darin heißt es u. a.: „Die von 
Ihnen ins Leben gerufene Aktion „Friede mit Israel" 
hat durch Ihre so hervorragende Initiative bewiesen, daß 
es einen Weg und eine Möglichkeit gibt, das an dem 
jüdischen Volk begangene Unrecht zu mildern. 
Der Jüdische Nationalfonds und weite Kreise unserer 
Glaubensgenossen im In- und Ausland sind davon über-
zeugt, daß Ihr unermüdliches Eintreten für eine kommende 
Entspannung doch eines Tages von Erfolg gekrönt sein 
wird." 
Viele Spenden sind auf Aufrufe in Zeitschriften zurückzu; 
führen (u. a. insbesondere „Bekennende Kirche auf dem 
WegeTM, „Der christliche Sonntag", MichaelTM, „Pax 
Christi"). 
Besonders beteiligt haben sich. wiederum: Studentenge-
meinden beider Konfessionen und Schulklassen. 

9b) 2) Aus Postabschnitten mit Dibaumspenden 
zitieren wir einige weitere charakteristische Äußerungen: 
,,Ich las den Aufruf zur Mtbaumspende' in ,Bekennende 
Kirche auf dem Weg' und grüße Sie und Ihre Arbeit mit 
dem 122. Psalm („Bald sollen unsere Füße stehen, Jeru-
salem in deinen Toren." .... Bankangestellter. ... sendet 
DM 5.—. 
„In ,Pax Christi' Nr. 4 lese ich Ihren Aufruf zur Uibaum-
spende. Ich bin von diesem Artikel zutiefst beeindruckt 
und sage dem Urheber dieses Gedankens sowie den Aus-
führenden Dank. Die seinerzeitigen ungerechten Maß-
nahmen gegen die Juden haben mich in ganzer Seele 
erschüttert ...." Inhaberin einer Schreibwarenhandlung 
sendet je DM 5.— von ihrer Familie und der Familie 
ihres Sohnes. 
.Olbaumspende übersendet mit Freuden und herzlichem 
Gruß Schwester ... Kinderheim ..." sendet DM 10.—. 
..Diese Olbaumspende wurde gestiftet von der Unter-
s ,, kunda 	 .... 	 (lor 
FZ:J.51,e unsere chrtstilülkcttliolisül, Autgalle :n bczuu aut.  
die Wiedergutmachung gegenüber den Juden eindringlich 

vor Augen gestellt hatte. Religionslehrer ..." sendet DM 

Volk›scat.C.:ehrer schreibt: „Von Herzcn gern benutze 
:.c!1 (He Gvi..,, ,:nhvit Olbaum3pende zu einer kleinen 
Gah• rch 1": 12•rv.- oise auf Ihr Konto DM 10.— und zI.N- Ir sind 

	

vcin 	 Vut..1 ,2b,, rter aus ScIlic›ier) und 
DM 2.— von in2Jie• 	 7. Jahrcr., der Schule 
	 Als ich r_ii2 Kindi:r einen Gedanken zu diese" Spende 
niede.rsc:ireiben ließ, war ciessen Inhalt hauptsächlich ein 

verbunden mit dem Wunsch zur Wie-
de i guunachung  
Ein Pfarrer sandte innerhalb der Weihnachtszeit DM 20.—
und nach einigen Tagen nochmals einen Betrag von DM 
40.—. („nochmals DM 40.— Iiir 8 Ölbäume"). 
Auf das Postscheckkonto der Olbaumspende in Freiburg 
sind bis Ende Dezember 1952 DM 4300.— eingegangen. 

9 c) Der ‚Alle Bund' im Neuen. 

Aiodunaliger Mehringsaustausdi mit Prof. Dr. M. 
Alehertz, Münster 
Unter der Überschrift ‚Vorhalle oder Heiligtum?' 
veröffentlichten wir in Nr. 17'18 einen Briefwechsel 
mit 1-1. El. Prof. Meinertz über die nvutcstarnentlichv 
Einordnung des Alten Testamentes und des Juden-
lums. Dankenswerte.  rweise hat unser Gesprächs-
partner den Austausch hierüber irrt Rahmen eines 
Aufsatzes über ‚Recht und Pflicht zur Judenmission' 
in der V2itsdirift: ,Missionswissenschaft und Reli-
gionswissenschaft' (1952, 4, S. 241-257) weiterge-
führt. 
Wir möchten im Folgenden seine Argumentation zu 
den vier zwischen ihm und uns noch ungeklärten 
Punkten in derselben Reihenfolge wiedergeben, in 
der sie schon in Nrr 17. • 13 durchdiskutiert wurden; 
nur, daß wir diesmal einfachheitshalber auf H. H. 
Prof. Meinertz Gedankengang jeweils sofort unsere 
Antwort folgen lassen. Dies soll dann auch noch in 
einem- durch den genannten Auissatz neu aufgewor-
fenen fünften und besondgrs wichtigen Punkte ge-
schehen, nämlich zu der Frage: ‚Juden-Mission' 
oder ,Oekuinenisches Gespräch'? 
Vollkommen eins mit unserm Partner in dem Be-
streben, „die nentestamentliche Linie im Verhältnis 
zum Volk der Juden möglichst klar herauszustellen" 
(S. 257), sind wir uns durchaus dessen bewußt, daß 
dazu oft das Verlassen tiefeingewurzelter Denk-
gewohnheiten nötig ist. Wre wir selbst das nur 
schrittweise gelernt haben, so dürfen wir es auch 
bei andern nicht von einem Tag auf den andern er-
warten — aber um so dankbarer sein, wenn uns 
offen geäußerte und begründete Einwände Gelegen-
heit geben, die eigenen Auslegungsergebnisse zu 
überprüfen, zum Teil zu korrigieren, zum Teil zu 
bekräftigen und weiterzuentwickeln. 
1.) „Daß aus dem verborgenen (aber gegenwärtigen!) 
Allerheiligsten des Alten Bundes heraus als letzter 
Sinn eben dieses ,Alten' Bundes der ‚Neue' offenbar 
geworden ist" (gemäß Rem. 10, 4; Mt. 27, 51), blieb 
unserer Erwartung gemäß — unwidersprochen. (Vgl. 
aber zu 4. l) 
2.) Zu unseren Argumenten aus Schrift und Tra-
dition dafür, „daß der volle Gehalt der alttestament-
lichen Frömmigkeit — die neutestamentliche, Fröm-
migkeit ist, das wahrhaft Jüdischste das Christ-
liche", bemerkt H. H. Prof. Meinertz: 

„Das alles wird aus solchen noutestatnentlichen 

	

Wort. :t 	 jo. 1, -17, 	jusus 

nennt, an welchem kein Falsch ist'. Ich halte das 
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für C1iNe überspiizte Konsequenzmacherei, die die richtungen NO Jegıtim Wäar, und 6E1Ne el  el  che
unberechtigte 2Ur logischen Vorausset- Formel uDer dıe Art der \veltergeltung des Geoesetzes
ZU\NG hat, daß Christentum veıter nı sel, als lieg Nn1IC VOT. rsti Paulus hat sich grundsätzlich,
geläutertes Judentum Ebenso übersnitzt ıe nachdem der Ite und mı1t dem Tode Os1i] end-
AUSSUGE, da 1Tr GEl  ‚,  ion Juden selen, (Jar gültig 1n den Neven Birnd übergegangen Waäal, nıt
AI Un der uüboersteigeriun These Von Bulimann der Gesetzesirage l.l€‘fah' Aher avch aM haft S1C nıcN
Jesus War e1n Jude un kein Christ’‘.“ systematisch lehrhalft crortert, selbst nıcht 1im

Komerhbrief. Jedentfalls ist es schr mißverständlich,Ir er  dern:
soweıt Bultmanns die Behauptung einschließt,

ZUuU .daß Jesus „die uneingeschränkte Geltung
des eseLizes wiederhergestellt SO DOositivdaß Jesus sich nicht als essi1as un! einziger Sohn esus Gesetz ste SCı geh SsSelınme „Erfüllung“”des lebendigen ottes cewußt habe, ist s1e ıcht doch weıt über cden Wortlaut des esetzes hinaus,

NUur überspitzt, sondern duch und urch verkehrt, Zerbrechung der chale. Wie SOUV:
e1ine 1 Ernst nıcht diskutable ECUgNUNg des Van- er ber das Gesetz verfügt, Sie {1]  . besondersgeliums. amı ıst aber 47 das Geringste

egung jener neutestamentlichen Stel-
deutlich an S@e1INer {törmlichen ufhebung der Be-
stimmung VO: der Ehescheidung. Wenn Jesus für dielen gesagt, die wıe Röm 2, 28: Apk 2, 9l 3, 4  Q Unauflösi1ii:  kei der Ehe auf das Gotteswort 1mMzwıschen bloß nominellen uden, die abgelehnt Paradies nach dem Bericht der Genesis (2, 2 hin-werden, un! WwanrT.  en Juden unterscheiden, die weıs 19, 5.8), iut 1es ZUFr Erläuterunganerkannt werden un denen als ihre Adoptiv- seiner eigenen Machtvollkommenheit, Man darfbrüder, ‚miteingepfropifte zweige der dergleli-

chen’) auch WIT Christen uns, wenni WIr wirklich aber icht daß eıne ursprüngliche esetzes-
stelle eıne spätere, einschränkende Gesetzesstellesolche sind, mıiıt MMONIOS von exandrıa rechnen blöste Das „Gesetz”, von dem ler und oft beidürfen und sollen Nıcnt weil Christentum n g - Paulus die Rede ıst, 1Sst vielmehr das Urc! seläutertes Nominal - Judentum ware. nein, weil es Von der Gesetzgebung:. — Sinail 501 promulgierteerfülltes Real-Judentum ım ınne der recht verstan- Gesetz. Die Paradiesesworie gehören ıcht dazu.enen alt- un:! neutestamentlichen Offenbarung ist. Die 102 des „„Rundbriefe egecgnet dieserWır en uns hierin dadurch äatıgt, TWägung mit der Binsenwahrheit, daß auch diePartner Jar iıcht einmal den Versuch macht, die Von Genesis, in der die Paradiesesworte stehen, ZUTzitierten neutestamentlichen Stellen als solche ora gehöre. Allein der Begriff des „Gesetzesentkräften, sondern siıch daraut zurückzieht, z haftet 1m euen Testament an der Person des OSes,angeblich „logische Voraussetzungen oder Konse-

quenzen unterstellen, ecren Nichtvorliegen jeder und ZWäalTr icht der Berichterstattung wıe ın der
eiınzeine undbrieie Trel dokumentiert. Genesis), sondern :3 der Promulgierung (die natuür-

lich 1m Namen Jahves erfolgte). Jo. 17 Sagt QUSs-
el lNedem handelt es sich ebensowenig um mußi- drücklich as esetz wurde durch Moses ge
gen Wort-Streit w1e bel der heutzutage immer häu- ben“”, Ja auch an der Stelle der Ehescheidung wird
figer vorkommenden Inanspruchnahme des a NUul beim Wort dem Deuteronomium (24, 1),
lischen durch evangelische Christen. Jahr.
hindurch der Protestant ıcht aran, ‚Katho-

icht aber beim Paradieseswort, auf Moses 1inge-
viesen (Mt. 19, 7.8) Paulus die eit „bis Zum

1k heißen wollen el wollte hüchstens mOg  s Gesetz“” die Zeit vVon dam bis Moses Röm. 5,
viele oliken Zu Protestanten machen. In den Wie wenig die Berichterstattung iın der enesis zu
etzten Jahrzehnten aber ringt die evangelische Chri- diesem Gesetz” gehört, zeig die Daulinische Wer-
stenheit ‚Katholizität‘; gew1i nıcht immer auf LUNg des Patriarchen Abraham. Auch Von

richtet die Genesis, und doch stelit Paulus ih De-Wegen, die zı  ön Ziel führen scheinen aber
doch daß die unabweisliche Aufgegebenheit der tonten Gegensatz esetz. SO wird Gal
Una Sancta Catholica Ecclesia immer entschiedener 3, 17 die Verheißung von Abraham, die gläubig
anerkannt wiırd. Noch unausweichlicher aber ist von aufgenommen hat, dem „erst vierhundert
Gott die schließliche Nung VON en und Heiden später gekommenen CGesetz“ gegenüber gestellt, das
1m messianisch erneuerten Gottesvolke gehei diese Verheißung nıcht umstoßen könnte. Darum
und verheißen. Wır heilten ihr den Weg ereıten, ıst die sonderbare Unter  eidung zwischen „Spät-
wenn WIr in der katholische: Christenheit Be- mnosaisch“” (= mMOosaıscne Gesetzgebung) und „UTMMO-
wußtsein wachzurufen suchen, d wahres uden- saisch” Paradiesesworte) völlig unbrauchbar.“”

gemä der VOonNn diesem anerkannten alttesta- Wir erwidern:mentlichen ffenbarung nach eren (von Es trifit 8  P wenn miıt dem Anspruch aufglaubtem) neutestamentlichen Ve  ändnis E ausnahmslose Geltung der atz aufgestellt wirdErfüllung 1mM wahren Christentum gefunden hat: laß „der Begriif des Gesetzes haftet 1m euenWr unNns die eln Vereinigung nimmermehr
eınen ‚Selbstverra' des udentums vorstellen, SON- Testament der Person des Moses und ZWäar
ern als dessen Heimke seıner eigentli  en icht an der Berichterstattung (wie ın der Ge-
erufiung; ”3  E W1r l1eser gemä aulı ung nes1s), sondern an der Promulgierung Aus-

Te' dei se1inen ‚gesetzesfeindlichsten‘, demRöm. 11, 17 icht überhebliche Besserwis- ‚Galater-Brief‘' rag Paulus beispielsweise:ser gegenüberstehn, sondern demütig dankbare
‚Jüngere Teilhaber mMır doch, iie ihr dem Gesetze sein wollt,

vernehmt ihr denn icht das Gesetz“” (4, 21),ber w 8as besagt es angesichts der uln ann 5 der rahams-Ges  ichte, also der
Iutionären Haltung, die schon esus offenbarten ‚Berıchterstattung', zıtl1eren; 1m Korinther-
Gottes-Weisung eingenommen haben soll, ke  1Nes- TIe 14, 34) e21N Gotteswort
WE HNU] na Proi. vieinertz Nsicht?: Wır dem Buche Genesis 16) ausdrücklıch mit der
geben ın: zunächst ausführlich las Wort diesem
wichtigen Punkte Wendung eın n° w1iıe das ese sagt“! Ganz

und Gar entsprechend NUul hat Jesus sich auf das
„Eine Schwierigkeit ieg ıin der Wertung des alt- Gesetz (die Ihora  J 1n weiliteren Sinne berufen,
testaäamentlichen Gesetzes. enn SUs hat zZu eıner als er jene Genesis-Stelle (2 L  4) zıtıertie, das
eit gewirkt, der Alte Bund miıt en _seinen Ein- Gesetz iIm eNcdgereN 51  e, die wanrTli!' ‚Spät-
.

für eine überspitzte Konsequenzmacherei, die die 
unberechtigte These zur logischen Vorausset-
zung hat, daß Christentum weiter nichts sei, als 
geläutertes Judentum. Ebenso überspitzt die 
Aussage, daß N..-  i r C1:::i•;ton Juden seien, ...gar 
zu nahe der libersteigerlen These von Bullmann: 
Jesus war ein Jude und kein ,Christ'." 

Wir erwidern: 	 - 
Soweit Bultmanns These die Behauptung einschließt, 
daß Jesus sich nicht als Messias und einziger Sohn 
des lebendigen Gottes gewußt habe, ist sie nicht 
nur itberspitzt, sondern duch und durch verkehrt, 
eine im Ernst nicht diskutable Leugnung des Evan-
geliums. Damit ist aber nicht das Geringste gegen 
unsere Auslegung jener neutestamentlichen Stel-
len gesagt, die — wie Röm. 2, 28; Apk. 2, 9; 3, 9 — 
zwischen bloß nominellen Juden, die abgelehnt 
werden, und wahrhaften Juden unterscheiden, die 
anerkannt werden und zu denen (als ihre Adoptiv-
brüder, miteingepfropfte Olzweige oder derglei-
chen') auch wir Christen uns, wenn -  wir wirklich 
solche sind, mit Ammonios von Alexandria rechnen 
dürfen und sollen. Nicht weil Christentum „ge-
läutertes" Nominal - Judentum wäre. nein, weil es 
erfülltes Real-Judentum im Sinne der recht verstan-
denen alt- und neutestamentlichen Offenbarung ist. 
Wir fühlen uns hierin dadurch bestätigt, daß unser 
Partner gar nicht einmal den Versuch macht, die von 
uns zitierten neutestamentlichen Stellen als solche 
zu entkräften, sondern sich darauf zurückzieht, uns 
angeblich „logisdie" Vorautsetzungen oder Konse-
quenzen zu unterstellen, deren Nidavorliegen jeder 
einzelne unserer Rundbriefe breit dokumentiert. 
Bei alledem handelt es sich ebensowenig um müßi-
gen Wort-Streit wie bei der heutzutage immer häu-
figer vorkommenden Inanspruchnahme des ‚KWho-
nst:hen' durch evangelische Christen. Jahrhunderte 
hindurch dachte der Protestant nicht daran, Katho-
lik' heißen zu wollen; er wollte höchstens möglichst 
viele Katholiken zu Protestanten machen. In den 
letzten Jahrzehnten aber ringt die evangelische Chri-
stenheit um ‚Katholizität'; gewiß nicht immer auf 
Wegen, die uns zum Ziel zu führen scheinen; aber 
doch so, daß die unabweiiliche Aufgegebenheit der 
,Una Sancta Catholica Ecclesia' immer entschiedener 
anerkannt wird. Noch unausweichlicher aber ist von 
Gott die schließliche Einung von Juden und Heiden 
im messianisch erneuerten Gottesvolke geheißen 
und verheißen. Wir helfen ihr den Weg bereiten, 
wenn wir in der katholischen Christenheit das Be-
wußtsein wachzurufen suchen, daß wahres Juden-
tum gemäß der von diesem anerkannten — alttesta-
mentlichen — Offenbarung nach deren (von uns ge-
glaubtem) neutestamentlichen Verständnis seine 
Erfüllung im wahren Christentum gefunden hat; daß 
wir uns die einstige Vereinigung nimmermehr als 
einen ,Selbstverrat des Judentums' vorstellen, son-
dem als dessen Heimkehr zu seiner eigentlichen 
Berufung; daß wir dieser — gemäß Pauli Mahnung 
(Röm. 11, 17 ff.) — nicht als überhebliche Besserwis-
ser gegenüberstehn, sondern als demütig dankbare 
,jüngere Teilhaber'. 
3.) Aber was besagt das alles angesichts der revo-
lutionären Haltung, die schon Jesus zur offenbarten 
Gottes-Weisung eingenommen haben soll, keines-
wegs nur nach H. H. Prof. Meinertz Ansicht? - Wir 
geben ihm zunächst ausführlich das Wort zu diesem 
wichtigen Punkte: 
„Eine Schwierigkeit liegt in der Wertung des alt- 
testamentlichen Gesetzes. Denn Jesus hat zu einer 
Zeit gewirkt, da der Alte Bund mit allen seinen Ein- 

richtungen noch legitim war, und eine einheitliche 
Formel über die Art der Weitergeltung des Gesetzes 
liegt nicht vor. Erst Paulus hat sich grundsätzlich, 
nachdem der Alte Bund mit dem Tode Jesu end-
gültig in den Neuen Iii:iid übergegangen war, mit 
der Gesetzesfrage befaro.. Aber auch er hat sie nicht 
systematisch lehrhaft erörtert, selbst nicht im 
Römerbrief. Jedenfalls ist es sehr mißverständlich, 
zu sagen ,daß Jesus „die uneingeschränkte Geltung 
des Gesetzes wiederhergestellt habe". So positiv 
Jesus zum Gesetz steht, so geht seine „Erfüllung" 
doch weit über den Wortlaut des Gesetzes hinaus, 
ja führt zur Zerbrechung der Schale. Wie souverän 
er über das Gesetz verfügt, sieht man besonders 
deutlich an seiner förmlichen Aufhebung der Be-
stimmung von der Ehescheidung. Wenn Jesus für die 
Unauflöslidikeit der Ehe auf das Gotteswort im 
Paradies nach dem Bericht der Genesis (2, 24) hin-
weist (Mt. 19, 5.8), so tut er dies zur Erläuterung 
seiner eigenen Machtvollkommenheit, man darf 
aber nicht sagen, daß eine ursprüngliche Gesetzes-
stelle eine spätere, einschränkende Gesetzesstelle 
ablöste. Das „Gesetz", von dem hier und oft bei 
Paulus die Rede ist, ist vielmehr das durch Moses 
von der Gesetzgebung. am Sinai an promulgierte 
Gesetz. Die Paradiesesworte gehören nicht dazu. 
Die Redaktion des „ „Rundbriefes" begegnet dieser 
Erwägung mit der Binsenwahrheit, daß auch die 
Genesis, in der die Paradiesesworte stehen, zur 
Thora gehöre. Allein der Begriff des „Gesetzes" 
haftet im Neuen Testament an der Person des Moses, 
und zwar nicht an der Berichterstattung (wie in der 
Genesis), sondern an der Promulgierung (die natür-
lich im Namen Jahves erfolgte). Jo. 1. 17 sagt aus-
drücklich: „Das Gesetz wurde durch Moses gege-
ben", ja auch an der Stelle der Ehescheidung wird 
nur beim Wort aus dem Deuteronornium (24, 1), 
nicht aber beim Paradieseswort, auf Moses hinge-
wiesen (Mt. 19, 7.8). Paulus nennt die Zeit „bis zum 
Gesetz" die Zeit von Adam bis Moses (Röm. 5, 13.14). 
Wie wenig die Berichterstattung in der Genesis zu 
diesem „Gesetz" gehört, zeigt die paulinische Wer-
tung des Patriarchen Abraham. Auch von ihm be-
richtet die Genesis, und doch stellt Paulus ihn in be-
tonten Gegensatz zum Gesetz. So wird etwa Gal. 
3, 17 die Verheißung von Abraham, die er gläubig 
aufgenommen hat, dem „erst vierhundert Jahre 
später gekommenen Gesetz" gegenüber gestellt, das 
diese Verheißung nicht umstoßen könnte. Darum, 
ist die sonderbare Unterscheidung zwischen „spät-
mosaisch" (" mosaische Gesetzgebung) lind „urmo-
saisch" (=4 Paradiesesworte) völlig unbrauchbar." 
Wir erwidern: 

Es trifft nicht zu, wenn mit dem Anspruch auf 
ausnahmslose Geltung der Satz aufgestellt wird: 
„der Begriff des ‚Gesetzes' haftet im Neuen 
Testament an der Person des Moses, und zwar 
nicht an der Berichterstattung (wie in der Ge-
nesis), sondern an der Promulgierung ..." Aus-
gerechnet in seinem ,gesetzesfeindlidisten*, dem 
.Galater-Briet fragt Paulus beispielsweise: „Sagt 
mir doch, die ihr unter dem Gesetze sein wollt, 
vernehmt ihr denn nicht das Gesetz" (4, 21), —
um dann aus der Abrahams-Geschichte, also der 
‚Berichterstattung', zu zitieren; ja im 1. Korinther-
brief (14, 34) führt er sogar ein Gotteswort aus 
dem Buche Genesis (3, 16) ausdrücklich mit der 
Wendung ein: „: .. wie das Gesetz sagt"! Ganz 
und gar entsprechend nun hat Jesus sich auf das 
Gesetz (die Thora) im weiteren Sinne berufen, 
als er jene Genesis-Stelle (2, 24) zitierte, um das 
Gesetz im engeren Sinne, die wahrlich ,spät- 
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mOosaische nämlich mOC nicht ım Bundesbuch 3, 13 durch den euen 4 „cden früheren ur
VO. Sinal, sondern erst 1Nı Deuteronomlium veralie EK  lärt“, ann muß angesichts der Un-
(24, auftauchende eidungserlaubnis als mnoglichkeit eınes Selbstwiderspruchs ın ottes
dem etzten 1Nn des Gesetzes zuwiderlaufend \ort, gefragt werden, ın welcher Hınsicht das
Zu erklären, also eben, „die uneingeschränkte Letztere gilt 1e5 ] clann Del dem neutralen
Geltung des ese{zes wiederherzustellen“, W1€ Sachverständigen des ecO Wörterbuchs ZUuUm.

seiınem ausdrücklichen rogramm NÄIt 5| 17) Neuen Testament“ (IV, daß der icht
gEeNaU entsprach. Von irgendwelcher „Erläute- eigenllich thematisch ach dem Verhältnis VON
TuNdg S@EINeEeTr eigenen Vlachtvollkonmmenheit“ ısti Gesetz un Evangelium aqgtl, sondern nacnı dem
gerade ıler keineswegs die Rede; und da, wOo el erhäalitnıs des tlichen Priesterdienstes rie-
seın majestätisches: „Ich aber >Säge euch...” sterdienst und Priestertum Jesu“, SO edeutie
Spricht, in der Berqgypredigt, da stellt er sich icht daraufhın wahrhaftig <e1n ‚Abschwäche des
em ‚Gesetz’‘, sondern einer seinen Sınn verfäl- Hebräerbriefs, sondern eın Ernstnehmen seiıner
chenden berlieferung e  g dem W as spezifischen Aussage, wWenn Mran feststellt, WI€
den en gesagt war:'! (Mit. D, au WITr er „Nur das fleischliche Praktizle-
der Scheidebrie au ler bezeichnenderweise e der 1 en Bund selbst als vorläufig olftfen-
als Q1N ‚Gesagtes auf J; 31), icht als eın „Es ist barten Liturgie”“* als ‚veraltet erklärt. Wir ügen
geschrieben“, Wenn wWIT also wahrna Ta- el, daß afur auch vieder die ora selbst
mentlich denken wollen, wıe Mlieinertz prokla- als Zeugin anruft, dus welcher 'a  7 seıine Be-
miert, annn mussen wır uNns die gewiß icht weisführundg für das dem levitischen überlegene
immer geringe machen (mit der Z. ‚Bar- Priestertum Christi „nach der Ordnung des Mel-

kläglich gescheitert 1st), die gesamte chisede entnımmt. So gehört 65 eben ZUXE Be-
Offenbarung urch esus un: se1ine Apostel als stätigung und Erfüllung dieses erstaunlıchen
sinngemäße Ertiüllung, Bestätigung und jeder- ten Bundes:'‘, daß ın bestimmten, VO
herstellung des Gesetzes 1m weiteren Sinn hereın ın ihm vorgesehenen Hinsichten (akziden-
verstehen, der Gottesweisung 1n ihrer ota- „veraltet” und @1 dennoch das um-
ität, wovon das überwiegend genannte e- S{tO Vermächtnis bleibt, das Gott zuerst
setz 1m engeren Sinn, n. Vo Sina|l, Aur einen den uden, dann den Heiden“ als auch
durch die vorwegbericateten Gottesweisungen 1A5 dieser ZU gewährenden Neuen und’)

-verheißungen VvVon vornherein relativierten zugesagt hat, ohne Sich durch sYNagogales Miß-
leil darstellt. Sagt doch au!: Paulus ausdrück- verständnis dieses Bundes ın seınenm Heilsrat-
lıch 1mMm Römerbrief (3, Entkräften w1r schlu. [ur alle beirren ZUuU lassen;: 1m Gegenteil,

das Gesetz durch den immerT- solches voraussehend un!| esto größeren
mMC Sondern WIFr bestätigen das eselz.“ (Vgi eil wendend. Röm. 11, 27 ff.)
NrT. 17/18, ‚Yaull Dialektik des Gesetzes ' ! Wir freuen uns nun}n, daß F1 BProf Meinertz selbst
Entsprechendes gilt NU:  =| aber aucn VO: 1m unmittelilbaren Anschluß den zuletzt VO  - ihm

Bund als emM, WOZU wır zZzw eı na: AN- zitierten Gedankengang mit rwägungen fortfährt,
die ganzZ in der KRichtung uNnsSseiel Erkenntnisse 1e-sicht einander widersprechende Gedankengänge

5 P Gesprächspartner andeln wollen GgenN, noch einen Schritt weiter gehen als bisher
chreibt WITF, worıin wır ihm folgen. ich, wenn

„Gewiß ist es richtig, daß der Alte Bund 1m euen er chreibt
Bund rfüllt ist. NSsoIiern geht eine einneltil ınıe „Es ist unrichtig Zu daß bel der Parusie nach
von den alttestamentlichen Bundesschlüssen bis ZUuU Röm. die supendierte Privilegierung der uden“”
euen un Dieser ist vVom Gottessohn begründet wieder auflebe. Sje ist nämlich tatsächlich niemals
worden, der eben der VO  »3 den Propheten verheißene suspendiert vorden, wıe besonders deutlich das
essias ist. In eser „Erfüllung“ ieg naturgemäß „zuerst” Röm. 1, ( zeigt Sie steckt 1n dem, w as Nan
eine „Ablösung“”, aber keine „Bestätigung“ des den aracter inNndeieD1lıs der en 11 ann.
en Bundes, wıe die Herausgeber des „Run!  Me- D der Parusie braucht er diese Privilegierung
f{es”* meılnnen. Eine Bestätigung ist Aur Nnsofern arın der en nicht aufzuleben, s1e wirkt sich vielmmehr
ZzZu nden, als die egründung les en Bundes In der besonderen ürsorge oOttes dQus, G  A  laß Israel
durch Goit seıne rundlage für den euen Bund den euen Bund aufgenommen WITF'! 253)
anerkannt werden. Dieser te ist aber mıit Hiermit dürfte ın der Tat das Wesentliche richtigerChristus ın einen „Neuen Bund” übergegangen, der gl seın als mit bisherigen Versuch,
mit all den Heilseinrichtungen und Segnungen asseibe mit dem Begriff der ‚suspendierten Privile-
gestattet ist, die der Alte Bund noch nıcht annte gierung auszudrücken: e ist gewissermaßen NUI

ist ceın gerade bei der Einsetzung eren Vo Nutznießung, Dis ZUur Vereinigung
der Eucharistie VOmMm euen Bun!: die Rede ist VO Kirche und ynagoge der letzteren nOo So
(LK. 22, 20), und epke nat völlig recht,. W„  D el NIg zufälit wıe dem Erstanwärter auf einen gemei{in-
sagt „Nirgends entiern! sich esus voller : Erbbesitz dessen Ertrag, solange seın aNn-
Aufrechterhaltung des Gottesvolk- und Bundes- stamm({es Frbe icht antrıtt. Sich em eigenen
gedankens so eit Von der ynagoge wie 1er. Olbaum“ noch iıcht wieder einpfropfen läßt, sagt
Man hat kein Recht, ebr 3, 13 abzuschwächen, O Paulus, Röm. 11, 24)

unter Hinwels auf cden „Neuen Bun: bei Jer.
31, 31 ff el „Wenn VO einem ‚Neuen Bund Damit siınd Wr bei dem Diskussions-

punkt angelangt, der ers  P durch Prof. eınertzspricht, dann hat den früheren für veraltet EL etzte Publikation zwischen ihm und uns aufgetauchtklärt.” (S 254,255) ist, der ihren aupt-Gegenstan: bildenden Frage
Wir erwidern: na: ‚Recht und ich:! ZUfr udenmi1ssio: in unmit-

Wenn WIr mit d M} Römerhbhrief (3 31; 0, A° '  9) Driet SCHTECIiDEF el dazu:
telbarer Auseinandersetzung mıt inserem Rund-

Detonen, }  l  + Cio i  !  v Bundesvermächtnis
en ur allema] ununıstöhlich ind 114 ‚ANVOUECN De- „.vian nuß auch wo zwischen Judenmission und
stätigt ist, Prof. einertz aber mit ebr Heidenmission unterscheiden Schon die Heidenmıis-
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mosaische', nämlich noch nicht im Bundesbuch 
vom Sinai, sondern erst im Deuteronomik.un 
(24, 1 ff.) auftauchende Scheidungserlaubnis als 
dem letzten Sinn des Gesetzes zuwiderlaufend 
zu erklären, also eben, „die uneingeschränkte 
Geltung des Gesetzes wiederherzustellen", wie 
es seinem ausdrücklichen Programm (Mt. 5, 17) 
genau entsprach. Von irgendwelcher „Erläute-
rung seiner eigenen Machtvollkommenheit" ist 
gerade hier keineswegs die Rede; und da, wo er 
sein majestätisches: „Ich aber sage euch . . ." 
spricht, in der Bergpredigt, da stellt er sich nicht 
dem ‚Gesetz', sondern einer seinen Sinn verfäl-
schenden Uberlieferung entgegen, dem was „zu 
den Alten gesagt ward" (Mt. 5. 21.27.33); auch 
der Scheidebrief taucht hier bezeichnenderweise 
als ein ‚Gesagtes' auf (5, 31), nicht als ein „Es ist 
geschrieben". Wenn wir also wahrhaft neutesta-
mentlich denken wollen, wie es Meinertz prokla-
miert, dann müssen wir uns die gewiß nicht 
immer geringe Mühe machen (mit der z. 13. ,Bar-
nabas' kläglich gescheitert ist), die gesamte 
Offenbarung durch Jesus und seine Apostel als 
sinngemäße Erfüllung, Bestätigung und Wieder-
herstellung des Gesetzes im weiteren Sinn zu 
verstehen, d. h. der Gottesweisung in ihrer Tota-
lität, wovon . das überwiegend so genannte ,Ge-
setz' im engeren Sinn, d. h. vom Sinai, nur einen 
durch die vorwegberichteten Gottesweisungen 
und -verheißungen von vornherein relativierten 
Teil darstellt. Sagt doch auch Paulus ausdrück-
lich im Römerbrief (3, 31): „. . . Entkräften wir 
nun das Gesetz durch den Glauben? Nimmer-
mehr! Sondern wir bestätigen das Gesetz." (Vgl. 
Nr. 17/18, S. 22 ff. ,Pauli Dialektik des Gesetzes1) 

4. Entsprechendes gilt nun aber auch vom ,Alten 
Bund' als ganzem, wozu wir zwei nach unserer An-
sicht einander widersprechende Gedankengänge un-
seres Gesprächspartner getrennt behandeln wollen. 
Er schreibt: . 
„Gewiß ist es richtig, daß der Alte Bund im Neuen 
Bund erfüllt ist. Insofern geht eine einheitliche Linie 
von den alttestamentlichen Bundesschlüssen bis zum 
Neuen Bund. Dieser ist vorn Gottessohn begründet 
worden, der eben der von den Propheten verheißene 
Messias ist. In dieser „Erfüllung" liegt naturgemäß 
eine „Ablösung", aber keine „Bestätigung" des 
Alten Bundes, wie die Herausgeber des „Rundbrie-
fes" meinen. Eine Bestätigung ist nur insofern darin 
zu finden, als die Begründung des Alten Bundes 
durch Gott und seine Grundlage für den Neuen Bund 
anerkannt werden. Dieser „Alte Bund" ist aber mit 
Christus in einen „Neuen Bund" übergegangen, der 
mit all den Heilseinrichtungen und Segnungen aus-
gestattet ist, die der Alte Bund noch nicht kannte. 
Es ist kein Zufall, daß gerade bei der Einsetzung 
der Eucharistie vom „Neuen Bund' die Rede ist 
(Lk. 22, 20), und Oepke hat völlig recht_ wenn er 
sagt: „Nirgends entfernt sich Jesus — unter voller 
Aufrechterhaltung des Gottesvolk- und Bundes-
gedankens — so weit von der Synagoge wie hier." 
Man hat kein Recht, Hebr. 8, 13 abzuschwächen, wo 
es unter Hinweis auf den „Neuen Bund" bei Jer. 
31, 31 ff. heißt: „Wenn er von einem Neuen Bund 
sprii:ht, dann hat er den früheren für veraltet er-
klärt." (S. 254;255) 

Wir erwidern: 
Wenn wir mit dem Römerbrief (3. 31; 9, 4; 11, 29) 
betonen, :14:i; Cut. , ;.t ,...s ,Aites' Bundesvermächtnis 
ein für allemal unumstößlich und im ,Neueni be-
stätigt ist, H. H. Prof. Meinertz aber mit Hebr. 

8, 13 durch den Neuen Bund „den früheren für 
veraltet erklärt", dann muß angesichts der Un-
möglichkeit eines Selbstwiderspruchs in Gottes 
Wort, gefragt werden, in welcher Hinsicht das 
Letztere gilt. Liest man dann bei dem neutralen 
Sachverständigen des Theol. Wörterbuchs zum 
Neuen Testament" (IV, 1071), „daß der Hb nicht 
eigentlich thematisch nach dem Verhältnis von 
Gesetz und Evangelium fragt, sondern nach dem. 
Verhältnis des atlichen Priesterdienstes zu Prie-
sterdienst und Priestertum Jesu", so bedeutet es 
daraufhin wahrhaftig kein ‚Abschwächen' des 
Hebräerbriefs, sondern ein Ernstnehmen seiner 
spezifischen Aussage, wenn man feststellt, wie 
wir taten, daß er '„nur das fleischliche Praktizie-
ren der im Alten Bund selbst als vorläufig offen-
barten Liturgie" als ‚veraltet' erklärt. Wir fügen 
bei, daß er dafür auch wieder die Thora selbst 
als Zeugin anruft, aus welcher er ja seine Be-
weisführung für das dem levitischen überlegene 
Priestertum Christi „nach der Ordnung des Mel-
chisedek" entnimmt. So gehört es eben zur Be-
stätigung und Erfüllung dieses erstaunlichen 
,Alten Bundes', daß er in bestimmten, von vorn-
herein in ihm vorgesehenen Hinsichten (akziden-
tiell) „veraltet" und dabei dennoch das unum-
stößliche Vermächtnis bleibt, das Gott „zuerst 
den Juden, dann den Heiden" (als auch unter 
Einschluß dieser zu gewährenden ‚Neuen Bund') 
zugesagt hat, ohne Sich durch synagogales Miß-
verständnis dieses Bundes in seinem Heilsrat-
schluß für alle beirren zu lassen; im Gegenteil, 
solches voraussehend und zum desto größeren 
Heil wendend. (Röm. 11, 27 ff.) 

Wir freuen uns nun, daß H. H. Prof. Meinertz selbst 
im unmittelbaren Anschluß an den zuletzt von ihm 
zitierten Gedankengang mit Erwägungen fortfährt, 
die ganz in der Richtung unserer Erkenntnisse lie-
gen, ja noch einen Schritt weiter gehen als bisher 
wir, worin wir ihm dankbar folgen. Nämlich, wenn 
er schreibt: 
»Es ist unrichtig zu sagen, daß bei der Parusie nach 
Röm. 11 „die supendierte Privilegierung der Juden" 
wieder auflebe. Sie ist nämlich tatsächlich niemals 
suspendiert worden, wie besonders deutlich das 
„zuerst" Röm. 1, 16 zeigt. Sie steckt in dem, was man 
den character indelebilis der Juden nennen kann. 
Bei der Parusie braucht daher diese Privilegierung 
der Juden nicht aufzuleben, sie wirkt sich vielmehr 
in der besonderen Fürsorge Gottes aus, so daß Israel 
in den Neuen Bund aufgenommen wird." (5. 255) 
Hiermit dürfte in der Tat das Wesentliche richtiger 
gesagt sein als mit unserem bisherigen Versuch, 
dasselbe mit dem Begriff der ‚suspendierten Privile-
gierung' auszudrücken; es ist gewissermaßen nur 
deren volle Nutznießung, was bis zur Vereinigung 
von Kirche und Synagoge der letzteren noch so we-
nig zufällt wie dem Erstanwärter auf einen gemein-
samen Erbbesitz dessen Ertrag, solange er sein an-
gestammtes Erbe nicht antritt. (Sich „dem eigenen 
Olbaum" noch nicht wieder einpfropfen läßt, sagt 
Paulus, Röm. 11, 24). 
5. Damit sind wir nun bei dem neuen Diskussions-
punkt angelangt, der erst durch H. H. Prof. Meinertz 
letzte Publikation zwischen ihm und uns aufgetaucht 
ist, der ihren Haupt-Gegenstand bildenden Frage 
nach ‚Recht und Pflicht zur Judenmission'. In unmit-
telbarer Auseinandersetzung mit unserem Rund-
briPf schreibt er dazu: 

„Man muß auch wohl zwischen Judenmission und 
Heidenmission unterscheiden. Schon die Heidenmis- 
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SION als salche hat kein einheitliches Aussenen, Bekräaftligung und el weisen Berichtigung UN-
wenn das \NTissinnsobjekt in Kcchnung stellt Gedankengünge Anlab GaoD, und hOo.fen, dab
Die A1lıssion uniLic den Primitiven A COr Südsee WOILLETE Pariner siıch dın 1 rche und Israel
151 H  &.  < 2  S  —  b anderecs —.  V, cdie rm  1858iCh L3 0T gebil- eantscheidend 67  n  —_  .fl  ht  —.  Aüon E  V&  al beicıigen
deien D  S  nanern Oder Indern. Die jJücdtsche Religion werden ıes J at QLLCN A  ‚n«  27  0> on e nden un  f}
15i GOGENUDET jeder NIr ıSsSChEN Neuqlion C1INC ften- NI1t besondere: Da  F  KD  Uı ht:  Al W{ /ııiernann wirDOfuNnqdsi©11010N, 4 Alie Tos!  1  H+ 1st den qglau- abschließend NOCcH A  a  c  1U UuC  r  il .  i  &4 .Auisaltz einebigen Juden und der gliäudbıgen Christen geme1ın-
SaAINn., Der Gott bprahams, Isaaks und Jakobs (it Steliungnahme rof U  A  inertz iISOT.
O2  al 32) ist auch der Golt des Christentums. bDer die Sircubingers VOÖO  — uns 3r  <  Muüdd:; 1LUF als Diskus-

sionsbeitrag veröffontlichter Interpreiation der 1SrCra-.Grenzscheide 1st der menschgewordene Gottessohn, liıschen Staatsgründung als en hende buchsiäayn-der den vertieflten Go  4  £  tesgedanken verkünadigt und
emgemä eın NeuUu€& erständnis des Alten esta- ıche Erfüllung alttestamenilicher Prophetie Ob-
entes gehracat hat. Darum ann man Vom MiS- wohl die AUSSage, die neutcst’amentiiche {fen-

kenne gar N! dergiz2ichen, 1n ıchte VO  jsionsstandpunkt au das Verhältnis Zu den en muit Luk ’ —4| Apk 20, &8 aäanf  z  chibar erscheinen Mäad,dem den nichtkath:  ischen TrT1sSten iıcht einfach
parallelisieren, wıe IThieme Man WF w ]e au!: die Ihese, daß der Stiaqd Israel „ein rein
ınıt Rupert Von eutz nach dem oben angeführten weltliches Gebi s@]} un dUrürweEegs „von Seinen

führenden Schichten ausdiücklich als olchesıta In en gen  * OII bringe dir, wıe eın aufgefaßt“ werde, feinerer ANUaNCLErUNg eGaurTite,Bruder dem rTuder, Worte der Wahrhei nanhne”,
aber geht weıt, wenn ıan erklärt. daß äahnlich erscnheıint uns angesichts ‚Haltıah der OQbertliäcne weıt
w i;ie Kathboliken und Protestanien S1  Q- gegenselt1g verbreıteten Frragens ach einem etwaiıgen eils-

geschichtlichen Sinn dieser Staatsgründung un:! vonicht „MISS1ONLEreN , sondern sich als „getrennte ihr veranla  ıer vielfacher Tendenz £urzschlüss!-Brüder“ respektieren, mMan Aur auf dieser Basis miıt
den en das Gesnräch die Wahrheit führen (Jjem Chiliasmus der nachstehende ADnpell ZUrT Nüch-
urlJle x 247) ernheit außers beachtens 7r  In  .  *5 {ur di Vertreter

eines überwiegend buchstäblichen Prophetie-Ver-
Wir erwidern: ständnisses beherzigenswert.

eil „der menschgewordene Gottesschn eın „Für den Missionsgedanken 1st e1ne eigenartige
]  5 Verständnis des Alten Testaments q. Lage durch die Gründung uUEeSs Sinates Israel CeNt-
rach 3a (was richtig ıst), sel nOLig, die standen Da dieser Staat a1in r21n weltliches lLıle
Juden anders als die Proiestanten! A——_—_—_ ZUuU „M1S- ist und von seinen (ührenden Srmeiuichten ganz >S1iON1eren” drücklich als solches auicef=®t WITIC  !  C hat &i inık .  er
VW o soll da die Grenze iegyen? ] gibt eute be- alttestamentlichen Theokratie, .  &  C € und al auf
wußte en einen Schalom As  B einen Tanz dem Jahwe-Glauben aı  bBaut, gründsätizlich nı
erfife welche, rein dogmatisch betrachtet, tun. arum können auch prophetischen
dem katholischen chris  lichen erständnis des \Worte des Al  en Testaments Voanm L4 Rückkehr der
Alten 1i estamente und der Person Jesu von reuten en 1n die Heiniat: Z e1nem geläuter-
ivazareth äher stehen, als Mlillionen VOR rote- ase1ın und einer HNeuei Goitesverehrung icht
sianten liberaler Oder ‚freikiırcnlicher‘ ichtung. auf den Nneuel Staat bezogen werden. Es 169 doch
Der avon Ta ahbgesehen niweder ist jeder wo. sehr fern, die gege?  wäarıli  er  y Sammlunc des
‚ivilssions-Objekt”, der außerhalb der aren Volkes Israel ın Palästina als e1ınen nfang der
Römisch-Katholischen irche ste die das eil Rü  rTung in das messjanıschae eich zZu verstehen.
Nein verdürgt hat: oder WITr üunterscheiden Z7W1- Freilich gibt e6s heute Christen, die 1Nre Judenfreund-
schen soalchen Außensiehenden, enen die ffen- <e! weıt ausdehnen, daß Sic  —r di messianıschen
barungs-Religion noch ist, Heiden Weissagungen, wen1igstens ZUIM Teil auf die natio-
jekten der ‚1AISSION' 1mMm ENGETICI 1Inn des WOorT- nale Wiederhersiellung des L  v —  Ar Israel be:  AAA  Ü  ıehen
LeS, auf der eiınen Seite und solchen ubenste- nd den heuligen f Israel ın das MEess1an1ısCne
henden, enen die Offenbarungsreligion (wenn hineinnehmen. Sie verlangen, daß die V1C-
auch Erachtens icht integqgral) vertirau len überschwenglichen Worte des rropheten buch-
1st, auf der anderen, als artnern des ökumeni- täblich verstar  en werden, un da s 11© ın diesem
schen Gespr  aCcnSs die Wahrh:  ( 4  F  it. enn dem, der Sinne och nıcht eingetrolffen sind, mussen S1C die
Von dieser Offenbarungswahrheit noch nich: Zukunft mit der Wiedervereinigung eiligen
weiß, mu ß INa sS1e (‚missionarisch’) Ve  Nnd?- Land uge aDnen. rst Qil }  H  ıler aus onne IMnan

gen mıiıt em, der sie als Jude schon jel än- die vo Verwirklichung im messianiıschen
ger als WwWIr Christen! erkennt aber anders eiche nehmen ıne soliche Auslegung ist
als WIT verstehen zZu mussen meint, mit dem muß neutestamentlicher Sicht ıcht tragbar. Denn einen

„ Vorsatz ottes”, die Ju  en „als nationale Einheitnäaäan sSich ber S12 verständigen sucnen
Sinne der römischen instruktion V Oüm eZzZember zu bewahren” (Wilkintson, &. @1, Fl und ihnen als
949 Bei der ission geht es die Gewinnung messianischer Ge:  inde das Heili Land wieder-

uschenken, kenn die neutestamentliche ffen-e1ım Öökumenischen Gespräch die Wie-
dervereinigundg getrennter Brüder. Dies VO  >3 barung nicht Auch Röm. il ıst datvon icht die Rede
Christen endlich vlcder wie 1n der anostoli- ber Ze1IG das eue Testament, daß di  e INES-

schen eıt anerkannt Zu nden, dürfifen C:o sianischen Verheißungen ım L  4  an Gottesvolk In
Erfüllungen mıt Recht erw.  en. J1e WI1Ir gewl.  ß von

ıhnen, ZU verstehen daß auch die Fürsprecher enn auf dıe W örtlichkeit qgroßer Jachdruck qge-des ‚Miissions' - Gedankens heutzutacge keine
‚Zwangs-honvertisseure’ mehr seın pflegen cgt WIT! 11731 1,  Iz jüdisch-natinasle Hrfüllungg) heraus-
und etwas eit brauchen, 88801 die gewohnten zZulesen, dann u m  g} inr V  <  — völlig gerecht WeTlI-

den Wenn pA I5  dr 37  LE Sn Annn Isr  C'  >  ol:ten dieDenkgeleise Verlässen;: vgl au 34, Sn RKückkehr nach Palaästine2 Wr SLiN davEeErnd Besitz
Auls Ganze gesehen, können WIr Prof. Mei- versprochen Ww1 +—+  —  Yı nıiıcht Veri(JOSSEN, daß hi  er
nertz DUr aufrichtig danken, daß uns ZU!r teilwei- auch Von „einem KÖöN1g“ die Rede ist (v 22), der

sion als solche hat kein einheitliches Aussehen, 
wenn man das Nlissiensobjekt in Rechnung stellt. 
Die Mission unter den Primitiven etwa der Südsee 
ist etwas ganz anderes zils die N'llsinn tlator gebil-
deten Japanern ocli , r ln(itirn. Die jüdische Religion 
isi gcr,enitber jeder lieidiaiscilen Religion eine Often-
barungsielgion, das ,\l'.7: Te5tament ist den gläu-
bigen Juden und dein glau'oigen Christen gemein-
sam. Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs (Mt. 
22, 32) ist auch der Gott des Christentums. Aber die 
Grenzscheide ist der menschgewordene Gottessohn, 
der den vertieften Gottesgedanken verkündigt und 
demgemäß ein neues Verständnis des Alten Testa-
mentes gebracht hat. Darum kann man vom Mis-
sionsstandpunkt aus das Verhältnis zu den Juden mit 
dem zu den nichtkatholischen Christen nicht einfach 
parallelisieren, wie es Thieme tut. Man wird gerne 
_mit Rupert von Deutz nach dem oben angeführten 
Zitat zum Juden sagen: „Ich bringe dir, wie ein 
Bruder dem Bruder, Worte der Wahrheit nahe", 
aber es' geht zu weit, wenn man erklärt, daß ähnlich 
wie Katholiken und Protestanten sich gegenseitig 
nicht „missionieren", sondern sich als „getrennte 
Brüder" respektieren, man nur auf dieser Basis mit 
den Juden das Gespräch um die Wahrheit führen 
dürfe." (S. 247) 

Wir erwidern: 
Weil „der mensdigewordene Gottessohn... ein 
neues Verständnis des Alten Testaments ge-
bracht har' (was richtig ist), sei es nötig, die 
Juden — anders als die Protestanten! — zu „mis-
sionieren"? 
Wo soll da die Grenie liegen? Es gibt heute be-
wußte Juden — einen Schalom Asch, einen Franz 
'S.Verfel — welche, rein dogmatisch betrachtet, 
dem katholischen christlichen Verständnis des 
Alten Testamentes und der Person Jesu von 
Nazareth näher stehen, als Millionen von Prote-
stanten liberaler oder ‚freikirchlicher' Richtung. 
Aber davon ganz abgesehen: Entweder ist jeder 
‚Missions-Objekt', der außerhalb der sichtbaren 
Römisch-Katholischen Kirche steht, die das Heil 
allein verbürgt hat; oder wir Unterscheiden zwi-
schen solchen Außenstehenden, denen die Offen-
barungs-Religion noch fremd ist, Heiden' als 
Objekten der ‚Mission' im engeren Sinn des Wor- 
tes, auf der einen Seite und solchen Außenste-
henden, denen die Offenbarungsreligion (wenn 
auch auseres Erachtens nicht integral) vertraut 
ist, auf der anderen, als Partnern des ökumeni-
schen Gesprächs um die Wahrheit. Denn dem, der 
von dieser Offenbarungswahrheit noch gar nichts 
weiß, muß man sie (,missionarisch') verkündi-
gen; mit dem, der sie — als Jude schon viel län-
ger als wir Christen! — anerkennt aber anders 
als wir verstehen zu müssen meint, mit dem muß 
man sich über sie zu verständigen suchen im 
Sinne der römischen Instruktion vom Dezember 
1949. Bei der Mission geht es um die Gewinnung 
neuer, beim ökumenisdien Gespräch um die Wie-
dervereinigung getrennter Brüder. Dies von uns 
Christen endlich wieder — wie in der apostoli-
schen Zeit — anerkannt zu finden, dürfen die 
Juden mit Recht erwarten. (Wie wir gewiß von 
ihnen, zu verstehen. daß auch die Fürsprecher 
des ,Missions' - Gedankens heutzutage keine 
Zwangs-Konvertisseurer mehr zu sein pflegen 
und etwas Zeit . brauchen, um die gewohnten 
Denkgeleise zu verlassen; vgl. auch S. 34, Sp. 1). 

Aufs Ganze gesehen, können wir H. H. Prof. Mei- 
nertz nur aufrichtig danken, daß er uns zur teilwei- 

sen Bekräftigung und teilwei›el Berichtigung un-
serer Gedankengänge Anlaß !ld.), und hoffen, daß 
weitere Partner sich an dz.in tiir Kirche und Israel 
so entscheidend ‘4. - ichtirren Cr! :v-sich beteiligen 
werden. •(Dies giit auch i'..ir den : , ),1,,::Jen Punkt). 

G. Nlit besonderer Dc.inkbarheit ;c p er ziierrn wir 
abschließend noch aus dem st.ib ,..n _Aufsatz eine 
Stellungnahme 1-1. H. Prof. :%loitiertz zu Msgr. 
Slraubingers von uns ausdrikiz2cli nur als Diskus-
sionsbeitrag veröffentlichter Interpre.:.ation der isra-
elischen Staatsgründung als ctliwbE.nde buchstäb-
liche Erfüllung alttestamendicher Prophetie. Ob-
wohl die Aussage, die neutestamentliche Offen-
barung kenne gar nichts dergleichen, im Lichte von 
Luk. 21, 24; Apk. 20, 8 antechzbar erscheinen mag, 
wie auch die These, daß der Staat Israel „ein rein 
weltliches Gebilde" sei und clurcInt .cgs ,. von seinen 
führenden Schichten ganz ausdrücklich als solches 
aufgefaßt" werde, feinerer Nuancierung bedürfte, 
erscheint uns angesichts unter der Oberfläche weit 
verbreiteten Fragens nach einem etwaigen heils-
geschichtlichen Sinn dieser Staatsgründung und von 
ihr veranlaßter vielfacher Tendenz zu kurzschlüssi-
gem Chiliasmus der nachstehende Appell zur Nüch-
ternheit äußerst beachtens- ui3..:1 für die Vertreter 
eines überwiegend buchstäblichen Prophetie-Ver-
ständnisses beherzigenswert. 

„Für .den Missionsgedanken ist eine eigenartige 
Lage durch die Gründung des Staates Israel ent-
standen. Da dieser Staat ein rein ‘vnitliches Gebilde 
ist und von seinen führenden Schichten ganz aus-
drücklich als solches auictefr..ßt wird, hat er mit der 
alttestamentlichen Theokratie, die ganz und gar auf 
dem Jahwe-Glauben aufbaut, grundsätzlich nichts 
zu tun. Darum können auch die prophetischen 
Worte des Alten Testaments von der Rückkehr der 
zerstreuten Juden in die Heimat zu einem geläuter-
ten Dasein und einer neuen Gottesverehrung nicht 
auf den neuen Staat bezogen werden. Es liegt doch 
wohl sehr fern, die gegenwät Lige Sammlung des 
Volkes Israel in Palästina als einen Anfang der 
Rückführung in das messianische Reich zu verstehen. 
Freilich gibt es heute Christen, die ihre Judenfreund-
lichkeit so weit ausdehnen, daß sie die messianischen 
Weissagungen, wenigstens zum Teil auf die natio-
nale Wiederherstellung des Volkes Israel beziehen 
und den heutigen Staat Israel in das messianische 
Blickfeld hineinnehmen. Sie «verlangen, daß die vie-
len überschwenglichen Worte des Propheten buch-
stäblich verstanden werden, und da sie in diesem 
Sinne noch nicht eingetroffen sind, müssen sie die 
Zukunft mit der Wiedervereinigung im Heiligen 
Land im Auge haben. Erst von hier aus könne man 
dann die volle Verwirklichung im messianischen 
Reiche annehmen. Eine solche Auslegung ist aus 
neutestamentlicher Sicht nicht tragbar. Denn einen 
„Vorsatz GottesTM, die Juden „als nationale Einheit 
.zu bewahren" (Wilkintson, a. a. 0. 72) und ihnen als 
messianischer Gemeinde das Heilige Land wieder-
zuschenken, kennt die neutestamentliche Offen-
barung nicht. Auch Röm. 11 ist davon nicht die Rede. 
Wohl aber zeigt das Neue Testament, daß dki mes-
sianischen Verheißungen im Netten Gottesvolk In 
Erfüllung gehen. 

Wenn auf die Wörtlichkeit so groAer Nachdruck ge-
legt wird, um d! jüdisch-natinnrsle 17.rfüllunei heraus-
zulesen, dann muß man ihr auch völlig gerecht wer-
den. Wenn z. 13. Ez. 37, 21-25 den Israeliten die 
Rückkehr nach Palästina uud sein dauernder Besitz 
versprochen wird, so ist nicht zu vergessen, daß hier 
auch von „einem König" die Rede ist (v. 22), der 
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über sıie herrschen wird, VO ÖN1g avıd, der Toten Mieeres in Sußwasser umwandelt Kann mMman,
„Fürst ewi1ig“ seın soll RA  Ü  A Und ın der OI O- darf Man das wörtlich verstehen? Und
Bßen Tempelweissagung (Ez 40—416) wIrd der EUue ist nı fast erschreckend, daß INa, die
Tempel mi1t en seıinen utigen Opfern geschil- Worte VO dauernden Besitz bis 1n Ewigkeit“ auf
dert, ja Kap. ist Vo eiıner Tempelquelle die Rede, die eutigen Verhältnisse bezogen verden, amı
die S1  Q. als eın immer qgrößer werdender Tom nacn annenmen muß, daß die Dauer dieser er  15Se
Ostgn Igießt und schlıeßlich das Salzwasser des offenbarungsmä  1g  + S1  er sei?“

Rundschau ‘
Zum ode aim Weizmaan Ziffer en!hält das Gesetz Ir Wiederherstellung des

erulsbeam  entums vom 4, 1933, das durch Ziffer VO]Der ersie Präsident des Stitaates Israel, Professor Dr. a1ım 19533 erganzt wird: en und üdisch-Verheira-Weizmann Stiar November 1952, einen Monat Vor
Vollendun seines Lebensjahres, In se1inem eiım ın teie verden VO.  g der Anstelilung als rbeıter un An-
Rehovot. gestelite bei enorden ausgescniossen. ur und-

den zahllosen Beileidskundgebungen und Nachrufen verfügung des Reiciskoummissars tür die reu Justiz
aus aller Welt KAaM die außerordentliche Bedeutung dieses 1933 wird (n jüdischen Olaren In TCeUBEN die

Amtstdtligkeit unteısagt 1 11) Diese WI1Trd durch Z1  fIergroßen Menschen ınd zugleich Staatsmannes ZU. AUS- 12 erganzi; die ca Vertretungsverbot für die jJüdischendruck. Der brilische TEMLermMıNAIS  *a  u“  iq 1nston Churchill Rechtsunwalte in Preufen bestimmt,sagte 1n seinem Telegramm den Premierminister Von
Israel, Davi Ben Gurion: „I bin tief erschüttert, den 1I1od Am K 1933 verbietet eine Ver6rdnung Neuzulassung
mMe1ines en Freundes Dr. Chaim Weizmann erfahren vVon rzten bei den Wrankenkassen und entzieht ihnen
Die Welt hat einen ihrer hervorragendsten vifitmenschen die Zulassung (Ziff. 13 Dasselbe giılt für Zahnärzte und
und Israel einen e  en Sohn verioren. Zahntechniker. Nach der Reichsärzteordnung VO L IS
Auch die deutsche Presse würdigte en un Werk des 19  E erhalten Juden nicht mehr die Approbation als Arzte,
el‘ israelischen Staatspräsidenten einem nachhalti- die ılınen nach der Verordnung ZuUum Reichsbürger-
gen Echo. Unter der Überscarift „Gelehrter, Prophet und geseilz VO 1936 wird. Nach dem schrift-

leitergesetz 1933 dürfen Juden nicht mehrStaatsmann.“ schrieb der Rheinische Merkur*“: „Mit Tasıl. Schriftieiter n.dent eizmann, der dieser Tage, auigerieben UuUrc seine
unermüdliche rbeit für den r  10N1SMUS und bei SsSeıiner ber d18 Beschränkung der Aufnahme jJüdischer Kinder
Wahl VOor vier ren SCNON fast völlig erbi  ndet, Kurz OI und udenten in eutsche Schulen un Hochschulen Vo
Vollendung seinNes 78, Lebensjahres In Rehovot gestorben 25 1933 101) fuhrt der eg Lber das Verbot von
ist, geht eın großer Ge  ehrter, ein großer Staatsmann, ein Privatunterricht a IN K19) schlicßhLich ZU[ Schließung
großer ensch un die bedeuterdste Persönlichkeit der samilicher Jüdıscher Schulen 1 0U), e1ihe Maßnahme,
modernen jJjüdischen Geschichte 1ın Man nat ihn e1ın- Cie die schwersigeprüfien jüdischen ivienschen aufs Tieiste
mal O charakterisiert, daß das Gesicht Lenins, aber-' die Lral. Die ADs  Cunliit Freie Derufe aufgetüuhrten
Seele andhis habe Wie alle Bonmots 15t auch eses eın- Verordnungen {ührien uü, d, ZUr Ausschaltung für Steuer-
seilig; aber man kann wohl agen, Weizmann einer berater, Devisenberater, Bücherrevisor, auf dem Gebiet
jerner eute selten gewordenen Charaktere WAdT, die . der Wunst, Literatur und viusıik, dem Verbot Vo  - | Er-
Enthusiasmus für eine große aCc. verbinden mit den teilung vVon Privatunterricht. Ebenso lückenlos siınd die
Tugenden der Geduld, des 1aDes, der Oleranz und der Beschränkungen der saufmännischen und gewerbhlichenBetätigung („Juden Wr der esuch der Börsen verboten”unbedingten Friedensliebe und die ihr eben und ihre Ta.-
ten st VvVor das ANgesic Gottes te‘  len.” Ziffer 6 / vVo 2!

Einige Abschnitte bringen Sondersteuern und steuerlic.i1eMaßnahmen irtschaitlichen ernichtung der Benauchteiligung sSOW1e Benachnteiligung auf cdem Gebieten in Deutschlan: 1933— 1945 der Sozialfürsorge. (Z. Eria des Reichsarbeitsminister:aZit freundlicher Erlaubnis des} wir \L13-=-
einer Zusammenstellung, die die "Trust über Kleinrentnerfürsorge S 11 1936, se

rporation for Germany durch Justitiar Dr. x{ F + Draktisch für en aufhörte.)
hat, nicht B unverkäuflich

{ Bearbeitung Rückerstattungssachen Die Existenz wurde immer qualvoller, lebensnotwendigé
Die esetzlichen un außergesetzlilichen Sachen mubien abgeliefert verden. (Anordnung Vom

aßßnahmen z2U Wirtschaftliche rn  ng 11 19411 Zi£ff. 155) en en in inrem Besitz efind-de en 13 933-—=—19458. Hamburg19 liche' elektrische Gerä  ıe anzumelcen und nach er AN-
ordnung 5 1942 ebenso wie rFrahrräder uü, A, ohne„‚Nicht weniger als 400 Gesetze und Verordnungen, Entschädigung abzulıelern. Nach iner Anordnungsich ausschließlich oder in esonderem Maße die Vom 1942 ben sieen richteten, sind in der eit cer Herrschaift abzuliefern.) / entbehrliche Kleidungsstücke

Nationalsozialismus ergangen. Viele VvVon Ciesen esetizen
und Verordnungen SiNnd heute fast unbekannt, die Vom en erden Führerscheine

yıclfach nıcht el| erreichbar sind. i1ese Zu- und Kraftwagen-zulassungs-bescheinigungen en.
saımmenstiellung chließt sich ım wesentlichen die 1n Es ird ıihnen gieichzeitig der Beszuch Von inos, WON-

zerten, Lesehallen, ‚v{uscen, Aussiellungshallen, Bad®s-Nr. 41 besprochene Schrift €}  ü Bruno Blau Das nNnstalten eic. verboten. Sie dürlifen bestimmte Straßenusnahmerecht tür die en ın 7 europadischen Län-
dern 1833/45*“ „Sie ergibt eın anschauliches | Von

ın Berlin nicht treien. t. 940 verden gemä
dem Fortschreiten der wirtschalftlichen Vernichtung der einem Erlaß des Reichspostministers en miıt wenigen
en Vo  s 19: Dis etwa 19  S Dieses ild zeigt, laß 1e Ausnahmen Fernsprechanschlüsse 1940 gekün-
Entrechtung der ucden und ihre Ausschließung lem digt 1 146) ber auch die Benutzung Offentlicher
wirtschaftlichen Leben ın Deutschland nicht, wie vielfach V’ernsprecchsteilen wird innen verboten nach einer Nnord-

AUNg 5 1941 I 162)aNngeNOoMME wird, miıt Car Nürnberger esetz-
oder Ggar ML dem Novemberpogrom 19  &o be- Kennzeichnend für den Vernichtungswillen, der den Men-
hat Die wirtschaftlıche Vernichtung der en schen auch vernicnten ollte und dies ın unfaß-

hat mit der la  tübernahme begunnen, Anur das Temno barem a auszuklügeln bemüht 2 ist itf. 137 VYOom
ist 1 Laufe der Qıt immer mehr beschleunigqt worcen.“ L 1939 mıl iner Anordnung der Ortlichen Palizei-
VWir crreilan EINIGE Verorduungen heratıs, Z“  eCn, ste!en: „Die Juden haben am Tace des Verschnungsf{”stes,
WIG ULE  AUJ)5 [214| 1473 3 in (’ OnGjufitigeVernichtung „Vurcgelt“ WUurde und die u für dic ZCI-

(i4 nochs'en Ju  fei  en 2i  (  S  eriaqgCs H17O Runs  GiV  16  qeuräteDersonlich au der Polj;zeistell  . QquZUulieiern.“
murbenden Etappen ın das Gfauen ennzeichnend sind. 1941 bestimmt die Polizeiverordnung über die

D]

über sie herrschen wird, vorn König David, der 
„Fürst auf ewig" sein soll (v. 24.25). Und in der gro-
ßen Tempelweissagung (Ez. 40-46) wird der neue 
Tempel mit allen seinen blutigen Opfern geschil-
dert, ja Kap. 47 ist von einer Tempelquelle die Rede, 
die' sich als ein immer größer werdender Strom nach 
Osten ergießt und schließlich das Salzwasser des 

Toten Meeres in Süßwasser umwandelt. Kann man, 
ja darf man das alles wörtlich verstehen? lind 
ist es nicht fast erschreckend, daß man, wenn die 
Worte vom dauernden Besitz („bis in Ewigkeit") auf 
die heutigen Verhältnisse bezogen werden, damit 
annehmen muß, daß die Dauer dieser Verhältnisse 
offenbarungsmäßig sicher sei?" 

10. Rundschau 
10/1) Zum Tode Chaim Weizmanns 

Der erste Präsident des Staates Israel, Professor Dr. Chaim 
Weizmann starb am 9. November 1952, einen Monat vor 
Vollendung seines 78. Lebensjahres, in seinem Heim in 
Rehovot. - • 
In den zahllosen Beileidskundgebungen und Nachrufen 
aus aller Wett kam die außerordentliche Bedeutung dieses 
großen Menschen und zugleich Staatsmannes zum Aus-
druck. Der britische Premierminister Winston Churchill 
sagte in seinem Telegramm an den Premierminister von 
Israel,. David Ben Gurion: „Ich bin tief erschüttert, den Tod 
meines alten Freundes Dr. Chaim Weizmann zu erfahren. 
Die Welt hat einen ihrer hervorragendsten Mitmenschen 
und Israel einen getreuen Sohn verloren..." 
Auch die deutsche Presse würdigte Leben und Werk des 
ersten israelischen Staatspräsidenten in einem nachhalti-
gen Echo. Unter der Überschrift „Gelehrter, Prophet und 
Staatsmann" schrieb der „Rheinisdie Merkur": „Mit Präsi-
dent Weizmann, der dieser Tage, aufgerieben durch seine 
unermüdliche Arbeit für den Zionismus und bei seiner 
Wahl vor vier Jahren schon fast völlig erblindet, kurz vor 
Vollendung seines 78, Lebensjahres in Rehovot gestorben 
ist, geht ein großer Gelehrter, ein großer Staatsmann, ein 
großer Mensch und die bedeutendste Persönlichkeit der 
modernen jüdischen Geschichte dahin. Man hat ihn ein-
mal so charakterisiert, daß er das Gesicht Lenins, abe•die 
Seele Gandhis habe. Wie alle Bonmots ist auch dieses ein-
seitig; aber man kann wohl sagen, daß Weizmann einer 
jener heute so selten gewordenen Charaktere war, die den 
Enthusiasmus für eine große Sache verbinden mit den 
Tugenden der Geduld, des Maßes, der Toleranz und der 
unbedingten Friedensliebe und dii ihr Leben und ihre Ta-
ten stets vor das Angesicht Gottes stellen." 

10/2) Maßnahmen zur wirtschaftlichen Vernichtung der 
Juden In Deutschland 1933-4945 

Mt freundlicher Erlaubnis des Bearbeiters bringen wir einige Aus-
züge aus einer wIehtigen Zusammenstellung, die die Je•ish Trust 
Corporation for Germany durch ihren Justitiar Dr. P. Muetler-
heim für die Bearbeitung von Rückerstattungssachen herausgege-
ben hat, die aber nicht im Buchhandel erschienen und unverkauflIch 
Ist: Die gesetzlichen und außergesetzlichen 
tdaßnahmen zur wirtschaftlichen Vernichtung 
der Juden in Deutschland. 1033-1945. Hamburg 
19 52). 

.NiCilt weniger als 400 Gesetze und Verordnungen, die 
sich ausschließlich oder in besonderem Maße gegen die 
Juden richteten, sind in der Zeit der Herrschaft des 
Nationalsozialismus ergangen. Viele von diesen Gesetzen 
und Verordnungen sind heute fast unbekannt, zumal die 
Quellen vielfach nicht leicht erreichbar sind." Diese Zu-
sammenstellung schließt sich im wesentlichen an die in 
Nr. 17/18 S. 41 besprochene Schrift ven Bruno Blau: »Das 
Ausnahmerecht für die Juden in den europäischen Län-
dern 1933/45" an. „Sie ergibt ein ansdiauliches Bild von 
dem Fortschreiten der wirtschaftlichen Vernichtung der 
Juden von 1933 bis etwa 1943. Dieses Bild zeigt, daß die 
Entrechtung der Juden und ihre Ausschließung aus dem 
wirtschaftlichen Leben in Deutschland nicht, wie vielfach 
angenommen wird, erst mit der Nürnberger Gesetz-
gebung oder gar erst mit, dem Novemberpogrom 1938 be-
gonnen hat. Die wirtschaftliche Vernichtung der Juden 
hat 'mit der Machtübernahme begonnen,' nur das Tempo 
ist im Laufe der Zeit immer mehr beschleunigt worden." 
‘Vir crreifer. nur einige Vi.rordutir.len herdus, eise zn.11en. 
Wie Iiit.'zenios dor \Ne!' bis in die Pmiiiziltige 
Vernichtunu ,.geregelt"wurdu und die u. a. für die zer- 
mürbenden Etappen in das Grauen kennzeichnend. sind. 

Ziffer 1 enthält das Gesetz zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums vom 7. 4. 1933, das durch Ziffer 4 vorn 
28. 9. 1933 ergänzt wird: Juden und Jüdisch-Verheira-
tete werden von der Anstellung als Arbeiter und An-
gestellte bei Behörden ausgescntossen. Durch Rund-
verfügung des Reicliskommissars für die Preuß. Justiz 
vorn 1. 4. 1933 wird ecn jüdischen Notaren in Preußen die 
Amtstätigkeit unteisdgt (Ziff. 11). Diese wird durch Ziffer 
12 ergänzt; die das Vertretungsverbot für die jüdischen 
Rechtsanwälte in Preußen bestimmt. 
Am 22. 4. 1933 verbietet eine Verordnung Neuzulassung 
von Ärzten bei den Krankenkassen und entzieht ihnen 
die Zulassung (Ziff. 12). Dasselbe gilt für Zahnärzte und 
Zahntechniker. Nach der Reichsärzteordnung vom 13. 12. 
1935 erhalten Juden nicht mehr die Approbation als Amte, 
die ihnen nach der 4. Verordnung zum Reichsbürger-
gesetz vom 3. 4. 1936 entzogen wird. Nach dem Schrift-
leitergesetz vom 4. 1(1. 1933 dürfen Juden nicht mehr 
Schriftleiter sein. 
Über die Beschränkung der Aufnahme jüdischer Kinder 
und Studenten in deutsche Schulen und Hochschulen vom 
25. 4. 1933 (Ziff. 101) führt der Weg über das Verbot von 
Privatunterricht am ZiO. 1$. 1942 schließtich zur Szliließung 
sämtlicher jüdischer Schulen (Ziff. 101;), eine Maßnahme, 
die die schwerstgeprüften jüdischen Menschen aufs Tiefste 
traf. Die unter Abschnitt D Freie Berufe aufgeführten 
Verordnungen führten u. a. zur Ausschaltung für Steuer-
berdter, Devisenberater, Bücherrevisor, auf dem Gebiet 
der Kunst, Literatur und Musik, zu dem Verbot von Er-
teilung von Privatunterricht. Ebenso lückenlos sind die 
Beschränkungen der kaufmännischen und gewerblichen 
Betätigung („Juden wird der Besuch der Börsen verboten" 
Ziffer 64, vom 20. 6. 1938). 
Einige Abschnitte bringen Sondersteuern und steuerliche 
Benachteiligung sowie Benachteiligung auf dem Gebiet 
der Sozialfürsorge. (z. B. Erlab des Reichsarbeitsministers 
über Kleinrentnerfürsorge vom 20. 11, 1936, wonach diese 
praktisch für Juden aufhörte.) 
Die Existenz wurde immer qualvoller, lebensnotwendige 
Sachen mußten abgeliefert werden. (Anordnung vom 13. 
11. 1941 (Ziff. 155) Juden haben in ihrem Besitz befind-
liche.  elektrische Geräte anzumelden und nach einer An-
ordnung vom 19. 6. 1942 ebenso wie Fahrräder u. a. ohne 
Entschädigung abzuliefern. - Nach einer Anordnung 
vom 9. 6. 1942 haben sie entbehrliche Kleidungsstücke 
abzuliefern.) 
Vorn 5. 12. 1938 (Ziff. 121): Juden werden Führerscheine 
und Kraftwagen-zulassungs-bescheinigungen entzogen. 
Es wird ihnen gleichzeitig der Besuch von Kinos, Kon-
zerten, Lesehallen, Museen, Ausstellungshallen, Bade-
anstalten etc. verboten. - Sie dürfen bestimmte Straßen 
in Berlin nicht betreten. Am 29. 7. 1940 werden gemäß 
einem Erlaß des Reichspostministers Juden mit wenigen 
Ausaahmen Fernsprechanschlüsse zum 30. 9. 1940 gekün-
digt (Ziff. 146). Aber auch die Benutzung öffentlicher 
Fernsprechstellen wird ihnen verböten nach einer Anord-
nung vom '4:6. 12. 1941 (Ziff. 162). 
Kennzeichnend für den Vernichtungswillen, der den Men-
ichen auch seelisch vernichten wate und dies in unfaß-
barem Maße auszuklügeln bemüht war, ist Ziff. 137 vom 
23. 9. 1939 mit einer Anordnung der örtlichen Polizei-
steilen: „Die Juden !iahen amTacte des Versähntincisf• , stes, 

itidissiten rciecagc-i ihre Rundfunkgerate 
persönlich auf der Polizeistelle uhzutiefem." 
Am 1. 9. 1941 bestimmt die Polizeiverordnung über die 
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Kennzeichnung der en1149), daß en den ucen- punkte des deutschen Volkes und der Mensc  el gesehen,
crn iragen en und ist eın weiterer hritt auf ıSst der Sinn e3sCcs tragischen kapiteis, em dicese Feier
dem \Vege ZUrTr unmittitelbaren Verni  ung. Bezreidinen- (jewidmet y  st der einer unvergand.ichen arnung. Dieses

iNapite hat die qgelenrt, WwWaoas die /bersteigeiundg desderweıse ırd S1C ergänzt du Rıchtlin:en Vom
4 Vorschriften uber die rlaubnis Zu I Verlassen Vationalismus und 111 Aannw  iZig (EWOTÜeNE Rassen-

des Berecicns ihrer Wohngemeinde u  r  1L Z‘1!il Benutzen |MNCONE Sur Unhejl die \ 74 DIindgen Kann. Was itler
Verkchismitteln Z1 150) Vom ergehnht dınn den Juden anqgelän haft, Ba  y auch in minderem \iaßn
1il Benuizungsverbot ZUT Benutzung olfentlicher Ver- deren Voülkern z Lnd WATEe SPiPıN1 Reqyimn? Datler un
kehrsmuiuttel. Das bedeutete ü, d., daß die schwerer iBestan gegeben worden, waren wahrscheinlich manche
Fabrıkzwangsarbeit Verpllichteten, Z. ın Berlin, Ss{iun- andere VOo  ker den Weg dieser jüdischen Opnfer
deniange ege ZUu Fuß zurückzuiegen hatten. „Das rgeb- Die permanente Bedrohung er sittlichen \Wefrte durch
N1ıs dieses Feidzuges, der Apnıl 1933, lage des einen exzessiven Nationaiismus, urc. den teuflischen
Judenbovkoltts, 1n Deutschland ZUuUu erstenmal ın Erschei- Rassedünkel wurde Urc die Ausrottiung der sechs Mil-
Aüung Lrat, sich den Pogromtagen 1M November 193  38 liıonen en der demonstrier wıie noch nie OT,
klarer abzeıchnete un schließlich der Errichtung der Ls cheint O Sse1n mit uüns IMN  x  n, unzulänglichen iVien-
Gasofen und Tötungslager einen schaurigen usklang schen, WIT Nur lernen an wirk  ichen Gesche  1sSSen,
{and, > üle praktische ernichtung des jüdischen Be- und auch dies nıcC. mmer. Viele on VOr den
völkerungsteiles Ost-, Mittel- und Westeuropa.” (Die iımmanente Gefahren es zugellosen Nationalismus, el-
Haayer Vertragswerke ner unsinnigen und teuflischen Rassentheorie, aber viel-
Der 1988 Auswanderung erl  et, daß „Dereits el mußte Hitler kommen und uns en das antun, Wuas
ım Jahre 1933 dus einer Gesamtzahl cer jüdischen Be- unNns angetan hat, u der Welt ä demonstrieren, wohnn
völkerung von rund 500 00C etwa 50 000 en us soiche Theorien führen können. Und diese Millionen
Deutschland auswanderten.. Nnsgesamt kann die Zahl der pfer miıt ihrem Tode eiwas N1IC. für das jüdische
während Cer eit des Nationalsozialismus 3 Deutsch- (0)] sondern für die Menschheit getian haben sollen,
land ausgewanderten en auf eiwa eın! Viertelmillion dann äre lese unvergeßliche und grausige Warnung,
ANGENOMME: werden. Die osten Car Auswanderung, be- die ihr Toc für alle Öölker enthält.
sonderer Auswanderungsabgaben USW., sOWie die großen Eine Warnung 1Ur Deutschland
Schwierigkeiten ım Einwanderungsland en für die
Ausgewangcerten eine auch eute noch vielfach herr- Nichts waäare fürchterlicher, als wenn unsere heutige Gene-
schende otlage ZUFr olge, die durch die Zwangslage ration ese Tre und arnung vergessen wollte. Sie ıst

e1ine Warnung VOF em für die Deutschen, erenverursacht ist, nier der sich Aur urch Auswanderung das natl]lonalsozialisiische R2gime entstanden ist:;:retten konanten. weiß, viele Deuische gibt, svmbolisiert UuUrce
Das Mahnm: den Präsidenten der Deutschen Bundesrenublik, dear mit

Aus der Ansprache VO. Dr. um Oldmann der
ıUuns ist, und den Bundeskanzler, die 1ese Warnung voll
verstehen und alles tun wollcn, ihrem eineW eihe des ahnmals in Bergen-Belsen S Nov. 195 zweite Erfahrung wıe din Hitlerperiode WAäT , ersSpa-

1ele, die lem udentum entfremdet aren, den ren. ber e6s giht leider auc3a ANnNzeichen afür, daß noch
Weg ihrem Glauben und ınrem ZurücGk. Ihr tiefer Immer Teile Urs deutschen Volkes gibt, die 1ese War-
Glaube die Befreiung und 1lösung 1Nres Volkes, SYM- Ng n1IC. hören wol.  1en, die AUGen verschließen wol-
Dolisiert in der Hoffnung auf eine seibständige Ju: lien VOFr der grauenhalften Tatsache der Ausrottung der Ju-
ation In Palästina, gab ıhlınen den Mut, ihre Qualen und den. Urd s qıbt auch ın aien andern Völkern Elemente,
inren Tod Zu und wennSnach dieser dAle bereit SiNd, den irrlehren und Leidenschaften, dem
tragischen Epoche Geschichte der raum Dünkel und der Arrogan7z e1ncs schrankenlosen Natio-

Volkes sich verwirklichen und der E Israel nalismus und einer sinnlosen Rassenverherrlichung
erstehen konnte, SO 1st dies nicht DUr ein chronologischer verfallen Für alle diese emecnie un Grupnpen, eren
usammenhang. Auch ohne mvsitisch zu sein, mM einer D5ieg Erde vilisation und die Rückkehr der
davon überzeugt seln, daß Hoffnungen und lie Menschheit ın einen ustan aniımal  15  cher Machtaier be-
dieser Märtyrer die Schaffung des Staates mıt ermöglicht deuten würde, mOöge diesss Denkmal und diese afel, die
aDen. Vielleicht mußte die Walt lie JTragik der jüdischen Wır einweihen. eine ewige un stundliche Warnung se1nNn.
Heimatlosigkeit an diesem grauenhaften Beispiel der Nazi- itler hat nıcC NUur O Mil  1l1o0nen Juden eft, hat
verfolgung erleben, umn ihre Svmpathie und ihre Zustim- SeCHSsS Millionen Menschen vernichtet und vıel Mil:ionen
MUng Zu der orderung nach einem. jüdischen ZU nichtjüdischer Menschen dazu. Mögqge die Menschheit, die
yeben. In diesem nne Wäar a Leiden ınd Sterben eser deutsche und die nichtdeutsche, Von diesem grausigen

Millionen Nn1IC vergebens, auch haben gekämnft für Trliebnıis lernen und den Schwur eiısten, n:emals wieder
die Schaffung des Judenstaates. Sie gehören posthum sulches zuzulassen und abzuschwören den Leidenschaften,
der jJüdischen Armee, uSsäa. mit jenen, e Israel Ambitionen und Irrlehren 46065 uübertriehbenen Nationalis-
den Kampf -  - den jüdischen aa gekä  nft en. Uns MUS, un verstehen, daß Vaoalk Aur so-viel X1StCcCnNZ-:-
Juden der eutigen Generation una künftigen ene- berechtigung hat. wie en andern Völkern zubilligt,
ationen wird eispie ihres utes und ihrer pier- laß kei Sonderrechte ür Nationen giht un! daß
bere  tschaift ewilqg VO]> bleiben, ält r!' Volk legitim der Voiksgedanke ist, Kkunderimal legitimer, größer
menr zZUSsSammen und ichert seine xistenz, Wissen und fruchibarer der Menschheitsgedanke st! Wir HDer-
11 seine großen elden, als die Erinnerung die Vor- qeben das Denkmal heute dem Schutze des deutschen Vol.
bilder seiner Vergangenheit und das Bewußtsein der KES. Die Art, wie dieses Denkmal qewahrt werden WITrd,
ralıschen Großtaten seıner Geschichte In diesem Sinne wird eın Kriterium e1n ür ...  &'  e cilung GRSs deutschen
gehören die SechNs Millionen jüdischer Toten der Hitler- Volkes zZu diıesem Volksgeülanken
periode ien vielen heroischen Einzelnen und Geschlech- eutsche und Alliierte, Junen und ivichtjuden. ieles
'ern der Vergangenheit, lie unser Überleben Volk g - vırennt uns, aber Wa verbindet. ist sinnvoller und
ichert haben und sichern worden. Dies cribt ijem Sterben wichtiger. Als DrIecher des Volkes., das mehr als alle a!l
dieser wvlillionen ihren nachträglichen Sinn und verie!
necn hre unvergängliche Würde Wir denken an sie eute

dern in der natjonalsozileiistischen Epoche gelitten hat,
und immerdar n1iC. NUur in Trauer un Schmerz, sondern in

habe ich das ecC den arnıdern rAÄ SdUdGQCN: Wir en mehr
gelitten als ihr, und WIr Werden Leiden nıe geS-Bewunderung und erehnrun Wir haben S12 in der Ge- sSen. Aber ım Si d großen geistigen Fiquren uNnNseTrer

genwart unNnseIeTr Generation verioren, aber s1e bleihen für Geschichte, die der \Waelt den Gilauben den einen ott
unNns \icCcHherer und auer der jüdischen Zukunft und die EiINe Mensc  aeit qgenrediagt en richten wir die-

SS \Waort Ger vlahnunrng r} 4  He Völker Den Sunden undCIn Vaol  ! Jlebt 1L sıich allein Le:denschaften des Rassedünkels entisagen, Frieden Zu
E  ber dicse Tragödie unse[rer Toten ist n1ic NUur eın Kapitel wollen und Frieden SCHaifen un ber alle legitimen
Joer jüdischen Geschichte. Aein Volk lebt für sSich alleın, Ansprüche E1INes sitt  ichen Va  I8  N  sShbewußtseins, den Glau-
und cie Ereignisse der Geschichte eines jeden olkes ha- ben 3 Cie e1ne Menscrheit AA stellen, und als die einzigeen allgemeine Bedeulqu fur die Menschheit. Vom an und wahre Sühne für die Verbrechen der vergangenen
°)&8

Kennzeichnung der Juden (Ziff.149), daß Juden den Juden-
stern zu tragen haben und ist ein weiterer Schritt auf 
dein Wege zur unmittelbaren Vernichtung. Bezeichnen-
derweise wird sie ergänzt durch Richtlinien vom 10. 10. 
1941 mit Vorschriften über die Erlaubnis zum Verlas3en 
des Bereicns ihrer ‘Volingemeinde und zum Benutzen von 
Verkehismitteln (Zilf. 130). Vom 24. 4. 1942 ergeht d3.nn 
ein Lenukzungsverbot zur Benutzung öffentlicher Ver-
kehrsmittel. Das bedeutete u. a., daß die zu schwerer 
Fabrikzwangsarbeit Verpflichteten, z. B. in Berlin, stun-
denlange Wege zu Fuß zurüdaulegen hatten. „Das Ergeb-
nis dieses Feldzuges, der am 1. April 1933, am Tage des 
Judenboykotts, in Deutschland zum erstenmal in Erschei-
nung trat, sich an den Pogromtagen im November 1938 
klarer abzeichnete und smließtich in der Errichtung der 
Gasöfen und Tötungslager einen schaurigen Ausiciang 
fand, war die praktische Vernichtung des jüdischen Be-
völkerungsteiles in Ost-, Mittel- und Westeuropa." (Die 
Haager Vertragswerke S. 55.) 
Der III. Abschnitt Auswanderung berichtet, daß „bereits 
im Jahre 1933 aus einer Gesamtzahl der jüdischen Be-
völkerung von rund 500 000 etwa 50 000 Juden aus 
Deutschland auswanderten.. Insgesamt kann die Zahl der 
während der Zeit des Nationalsozialismus aus Deutsch-
land ausgewanderten Juden auf etwa eine Viertelmillion 
angenommen werden. Die Kosten dar Auswanderung, be-
sonderer Auswanderungsabgaben usw., sowie die großen 
Schwierigkeiten im Einwanderungsland  haben für die 
Ausgewanderten eine auch heute noch vielfach herr-
schende Notlage zur Folge, die durch die Zwangslage 
verursacht ist, unter der sie sich nur durch Auswanderung 
retten konnten. 

10/3) Das Mahnmal 
Aus der Ansprache von Dr. Nahum Goldmann bei der 
Weihe des Mahnmals in Bergen-Belsen am 30. Nov. 1952 
Viele, die dem Judentum entfremdet waren, fanden den 
Weg zu ihrem Glauben und ihrem Volke zurück. Ihr tiefer 
Glaube an die Befreiung und Erlösung ihres Volkes, sym-
bolisiert in der Hoffnung auf eine selbständige jüdische 
Nation in Palästina, gab ihnen den Mut, ihre Qualen und 
ihren Tod zu ertragen und wenn unmittelbar nach dieser 
tragischen Epoche unserer Geschichte der große Traum 
unseres Volkes sich verwirklichen und der Staat Israel 
erstehen konnte, so ist dies nicht nur ein chronologischer 
Zusammenhang. Auch ohne mystisch zu sein, mag einer 
davon überzeugt sein, daß die Hoffnungen und die Gebete 
dieser Märtyrer die Schaffung des Staates mit ermöglicht 
haben. Vielleicht mußte die Welt die Tragik der jüdischen 
Heimatlosigkeit an diesem grauenhaften Beispiel der Nazi-
verfolgung erleben, um ihre Sympathie und ihre Zustim-
mung zu der Forderung nach einem jüdischen Staate zu 
geben. In diesem Sinne war das Leiden und Sterben dieser 
6 Millionen nicht vergebens, auch sie haben gekämpft für 
die Schaffung des Judenstaates. Sie gehören posthum zu 
der jüdischen Armee, zusammen mit jenen, die in Israel 
den Kampf um den jüdischen Staat gekämpft haben. Uns 
Juden der heutigen Generation und allen künftigen Gene-
rationen wird das Beispiel ihres Mutes und ihrer Opfer-
bereitschaft ewig vor Augen bleiben. Nichts hält ein Volk 
mehr zusammen und sichert seine Existenz, als das Wissen 
um seine großen Helden, als die Erinnerung an die Vor-
bilder seiner Vergangenheit und das Bewußtsein der mo-
ralischen Großtaten seiner Geschichte. In diesem Sinne 
gehören die sechs Millionen jüdischer Toten der Hitler-
periode zu den vielen heroischen Einzelnen und Geschlech-
tern der Vergangenheit, die unser Elberleben als Volk ge-
sichert haben und sichern werden. Dies gibt dem Sterben 
dieser Millionen ihren nachträglichen Sinn und verleiht 
ihnen ihre unvergängliche Würde. Wir denken an sie heute 
und immerdar nicht nur in Trauer und Schmerz, sondern in 
Bewunderung und Verehrung. Wir haben sie in der Ge-
genwart unserer Generation verloren, aber sie bleiben für 
uns Sicherer und Bauer der jüdischen Zukunft. 

Kein Volk lebt tür sich allein 
.Aber diese Tragödie unserer Toten ist nicht nur ein Kapitel 
der jüdischen Geschichte. Kein Volk lebt für sich allein, 
lind die Ereignisse der Geschichte eines jeden Volkes ha-
herb allgemeine Bedeutung für die Menschheit. Vom Stand- 

punkte des deutschen Volkes und der Menschheit gesehen, 
ist der Sinn dieses tragischen Kapitels, dem diese: Feier 
(jewidmet ist, der einer unvergäng:ichen Warnung. Dieses 
Kapitel hat die Welt gelehrt, was die Uhersteigdung des 
'.Zationalismus und -:ne 	 !jewordene Russen- 
til(.oue für Unheil in die 	blinticii kann. Was Hitler 
den Juden angetan hat, tat er auch in minderem Maße an-
deren Völkern an. lind wäre seins ni Regime Dauer und 
Bestand gegeben worden, so wären wahrscheinlich manche 
andere Völker den Weg dieser jüdischen Opfer gegangen. 
Die permanente Bedrohung aller sittlichen Werte durch 
einen exzessiven Nationalismus, durch den teuflischen 
Rassedünkel wurde durch die Ausrottung der sechs Mil-
lionen Juden der Welt demonstriert wie noch nie zuvor. 
Es scheint so zu sein mit uns armen, unzulänglichen Men-
schen, daß wir nur lernen an wirklichen Geschehnissen, 
und auch dies nicht immer. Viele haben gewarnt vor den 
immanenten Gefahren eines zügellosen Nationalismus, ei-
ner unsinnigen und teuflischen Rassentheorie, aber viel-
leicht mußte Hitler kommen und uns Juden das antun, was 
er uns angetan hat, um der Welt zu demonstrieren, wohin 
solche Theorien führen können. Und wenn diese Millionen 
Opfer mit ihrem Tode etwas nicht nur für das jüdische 
Volk, sondern für die Menschheit getan haben sollen, 
dann wäre es diese unvergeßliche und grausige Warnung. 
die ihr Tod für alle Völker enthält. 

Eine Warnung für Deutschland 	- 
Nichts wäre fürchterlicher, als wenn unsere heutige Gene-
ration diese Lehre und Warnung vergessen wollte. Sie ist 
eine Warnung vor allem für die Deutschen, aus deren 
Mitte das nationalsozialistische Regime entstanden ist: 
Ich weiß, daß es viele Deutsche gibt, symbolisiert durch 
den Präsidenten der Deutschen Bundesrepublik, der mit 
uns ist, und den Bundeskanzler, die diese Warnung voll 
verstehen und alles tun wollen, um ihrem Volke eine 
zweite Erfahrung wie es die Hitlerperiode war, zu erspa-
ren. Aber es gibt leider auch Anzeichen dafür, daß es noch 
immer Teile des deutschen Volkes gibt, die diese War-
nung nicht hören wollen. die die Augen verschließen wel-
len vor der grauenhaften Tatsache der Ausrottung der Ju-
den. Und es gibt auch in allen andern Völkern Elemente, 
die bereit sind, den Irrlehren und Leidenschaften, dem 
Dünkel und der Arroganz eines schrankenlosen Natio-
nalismus und einer sinnlosen Rassenverherrlichung zu 
verfallen. Für alle diese Elemente und Grupnen, deren 
Sieg das Ende unserer Zivilisation und die Rückkehr der 
Menschheit in einen Zustand animalischer Machtgier be-
deuten würde, möge dieses Denkmal und diese Tafel, die 
wir einweihen. eine ewige und stündliche Warnung sein: 
Hitler hat nicht nur 6 Millionen Juden ausgerottet, er hat 
sechs Millionen Menschen vernichtet und viele Millionen 
nichtjüdischer Menschen dazu. Möge die Menschheit, die 
deutsche und die nichtdeutsche, von diesem grausigen 
Erlebnis lernen und den Schwur leisten, niemals wieder 
solches zuzulassen und abzuschwören den Leidenschaften, 
Ambitionen und Irrlehren cics übertriebenen Nationalis-
mus, und verstehen, daß ein Volk nur so-viel Existenz-
berechtigung hat ;  wie es allen andern Völkern zubilligt, 
daß es keine Sonderrechte für Nationen gibt, und daß, so 
legitim der Volksgedanke ist, hundertmal legitimer, größer 
und fruchtbarer der Menschheitsgedanke ist! Wir über-
geben das Denkmal heute dem Schutze des deutschen Vol-
kes. Die Art, wie dieses Denkmal gewahrt werden wird, 
wird ein Kriterium sein für die Stellung des deutschen 
Volkes zu diesem Volksgedanken ... 
Deutsche und Alliierte, Juden und Nichtjuden. Vieles 
Irennt uns, aber was uns verbindet. ist sinnvoller und 
wichtiger. Als Sprecher des Volkes :  das mehr als alle an-
dern in der nationalsozialistischen Epoche gelitten hat, . 
habe ich das Recht, den andern zu sagen: Wir haben mehr 
gelitten als ihr. und wir werden unser Leiden nie verges-
sen. Aber im Sinne der großen aeistigen Figuren unserer 
Geschichte, die der lAre!t. (len Glauben an den einen Gott 
•nd die eine Menschheit :1 ► predigt haben, richten wir die-
ses Wort der Mahnung an alle Völker: Den Sünden und 
Leidenschaften des Rassedünkels zu entsagen, Frieden zu 
wollen und Frieden zu. schaff.2n und über alle legitimen 
.Ansprüche eines sittlicher Voll-zsbewußtseins, den Glau-
ben an die eine Menschheit zu stellen, und als die einzige 
und wahre Sühne für die Verbrechen der vergangenen 
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Epoche, an der letzten Enrdes UuNnSere Generation unabsecehbere VWartezeit n1IcC mehr Qus, die biıs ZuUum
schuld ist, al.0s ZL un, LE C1LOSE Epoche endgültig inner- Verfahı:en uber die von ım eingelegte gerulung verstrziei-
lich überwinden und GeMeE  394 an einer besseren Zu- chen muÖß:; mit der nochmalıqgyen Beteuerung: „ich bın
un für Q,l wirken., schuldig!“ uC er VOTLr den höheren Richter. Der ılım

gnadig eın moge.Aus Aligenmwine Wocherzeitung der en VIL (Düs-
seldorf , i 52 35 Was geht das uns an? Wer ragt, wer sich dabei be-

In derselben Nı  =  un  -  mer Jer „Allgemeinen Wochenzelitung ruhigt, daß uUC eın Nachwis fur ormmm2lle Unred1t-
der Juden” innclot 4 or vo.le Waor  aut der Ansprache mabigkeit des Auerbach-Urtelis 1Im 5inne d2s Gesetzes-

buchstabens vorliegt, der hut noCcCn IMnNer das Liementarstedes Bundesprasidenien rout. Dr. 1hecodor Heuß
der Situation zwischen en un Deutschen, zwischen

Auerbach als Miahner en un [1sten ince  r NC11STESUULLGUULLLiIe C151
Im. Gleichnis VOom ıACMUN La7Zzarus erbittet der reiche Manı gemeinsam erlittenen Verfolgung uUMc Hitler (und wWwan.

rend beider wachsender Bedrängnis Urc Stalin!) nichtin seiner HoiMennvin, Caott MUNE dan seligen Lazarus A
verstianden. Wenn auch Aur eın Fünkchen olchen Ver-den Brüdern des GeDeinigien suonden, „damı ihnen ZUummı

Zeugnisse SCr aul l1aß niıcht auch S11 Ort der stärndnisses bei den „zuständigen Behörden”" vorhanden
Quai kommen“. oult aber schlägt 1ese mıl der Be- gewesen wäre, dann würde dieser jüdische ensch nıicht
gründung ab, JeNe. verstockter Brüder des Re  chen würden verhaftet oder miıindestens sehr 1el früher haftentlassen
NnIC. einmal CINUu'N Auterstandenen Glauben schenken, worden seın  n  E dann waäre der Prozeß anders geführt, dann

wäre das seelenärztliche Gutachten nicht ine seeliischewe S1e doch 13C 428 auf die Ottenbarun hören wollten,
ie Dereits läucst durch N{IGOSCS und die Propheten gesche- Sektion DC1 lebendigem Le sondern eQ1n einziger qgroßer
hen sei Mit Bangen ernnnert 11A71 sich dieses Gieichnis- Appell auf mildernde Umstände geworden, 1ıne zu Heızen
usklangs, w  17 [11U21 sich traqıt, OD denn n1C7 einmal der gehende Schilderung des persöniichen Schic  In  sals dies2s
Ausgang des Auerbach-Prozesses zu je deutschen Um- Juden J>  mm en des gemeinsamen schicksals der en
kenr gegenüber dun Juden ühren wird, wie S1e längst In Deutschland; dann d darautfhin SOCIaTr für eute
überfällig WCSE WarCc, Von der Bundesregierung Qus Verständnis aufbringen mussen, die sich welt schlimmer
wenigstens angebuhnt, VvVon Erich Oibaumspenden- verfehlt en als Philipp UuerbDaCc
aufruf jedem einzelnen nahegelrgt worden, aDCr noch Al das beim Revisionsverfahren nachgeholt werden

kunnen, wnnn AUuUerbuch Nnoch iCD.e w&nnn iıhn 1Culı u12NniC. ern inı NoUgenNn AUsmMuß wirklich erfolgt ist. Wo-.
S geht denn m „Falle Auerbach“”? ngs VOrTr Wiederholung der prozessualen Seelenfolter 1n
Ein jüdischer \Mensch VvVon weı überdurchschnittlicher den Tod getrieben e,
egabung, aber auch überdurchschnitt  A,  icher Unausge- dieser Tod endlich: steinernen Herzen
glichenheit des Temperements, WwWIe s1e leicht Del Ange- nach Ezechiels Prophetenwort 1N so.che Fleisch
hörigen eines vielyeschmähten Volkes Ooder Standes und IH verwandelt? eser 1od, gerade 7 die
(Klerus!) auftritt er.eDt Hitliers Mordmaschine und O7- Bundesregierung sıch endlich materie  ler und hoffent-
hält eine eben wichtige wıie verantwortungsschwere lich Auch geıstiger Wiedzrgutmacnung di;e u42n
Aufgabe Die Wiederqgutmachung des geschehenen Sad- anschickt, die Wende wirken Ohne S10 muß eintre-baren Unrechts seinen Leidensgefährten lenken., ten, wäaäs Romano uardın' qerade cben hellsichtic gesagt
ıtten ın den chaotischen Verhältnissen der it VOT und hat Wenn e1Ne Schu der „Tes pDublica nicht anerkannt,
nach der „Währungsrefarm“ eistet Philipp uerbac auf verurteilt un ın irgend einer Weise gesühnt wird, dann
cdiesem ebiet Erstaunliches uhd damit m Lande ayvern wırd sie ZUr mmer wiederkehrenden Foim des Verhaltens
wertvoile Dienste: kein Geringerer als Ministerpräsident und tort die politische xistenz.“
Lhard hat VOT Gericht anerkannt, einer der ästl- Micha: [Düsseldorf, 31,. 52]. 33)
barsten deutschen Staatsmanne dieser zweiten Nach-
kriegszeit. Aber natürlich passieren auch eın DAaar formale 10/. Und Ehgeistige w iedergintmachung!
Verstöße GeGEnNn irgendweilche Gesetzesparagraphen Der Präsident des „Niederländischen Katholischen ats
wenm soiche niCc| Dassier ın )  anen Jahrent? Wer tür Israel” MSgr. Dr. Ramselaer, hat 1n d  De 1) derhätte das „Recht“, den ersten eın auf UeTrDa! wWeTl- großen holländischen katholischen Taqeszeitung, e1inl-
fen? und ssier SOGarTr e1n bedauerlicher AXkt cder gen dort aufgetauchten Fragen anlaßlich der nterzeich-
beherrschten Geitungssucht jen‘  Q faisch? eidesstattliche NUuNd L'E deutsch-israelischen Wiedergutmachungsabkom-Erklärung über cdas anqgeblich abgelegte bitur, ohne die

n1ic möglich qJeEWECSE wäare, ZUr oktorprüfung Stellung geENOMINCHN (am
nter Bezugnahme auf die erschütternden Umf{rage-Ergeb-lassen werden, die dann ausgesonrochen qut ausfällt; nisse, weiche in diesem Rundbrief NT. demweiche Ironie das wahrscheinlich cinzige wirkliche Ver- Titel „Das udentum ın den ugen Junger risten“ W16e-gehen des Juden uerbac ist 1ne Tat unausrottbare

eutscher uc nach akademischen Ehrentiteln! dergegeben aren, cCchrei ef:;
„Wenn der geistiichen Elite—gewiß TreuenAber natürlich hat sich der Vorsitzende des ayrischen noch die röbsten fritumer über Juden und JudentumLandesentschädigungsamtes Feinde qgemacht:; zweiı €e€son- estienen, ieg! auf der Hand, daß die juden{feind-ders fragwürdige untier iınnen verbünden sich: Der inzwi-

schen mit unvergleichlich mehr ec als ac Ver- Gesinnung nicht eben sehr zurückgegangen ist In
dieser Lage sich jedermann schuldiag, der NiCurteilte Landesrabbiner Ohrenstein und der inzwischen dazu eiträgt, enr irrigen uffassungen und. ihnen5 Rücktritt qenulligte Justizminister Josef Müller:;: die- notwendig hervorgehende esinnung nach bestem KOönN-ser Koalition euallt uerDac Opfer; wird plötziich

verhalftet, uüher In Jahr rol? schwerster Krankheit ämpfen.
fangengehalten, UINn dann och noch VOr der Urteilsver- Zu ec kann man dien raqge tellen Wenn die deutsche
kündung (reigsldssen werden. Er wird In der Presse gundesregierung Ainine Milliarden auswiri{t für die

materiellen Schäden, die vVon den Juden arlitten wurden,UrCc den Drock Gezerrt, Im eigenen Lager fallen
gelassen‘; M} CiNeEM formal korrekten, menschlich (etwa in wieviel Millionen miDt &©  , dann dQus, dem deutschen
Form der donart d& psvclhiatrıschen Gutachtens) menr olke und der deutschen Jugend die elehrung und die

unerfreul!:« hcen Verfahren WIr' vVon den meisten Erziehung nben, wodurch das Wark von Kirchen und
hn erhobenen Anklagen Vüllig entlastet, aber Ootz- Unterrichtsanstalten prst ermöglicht wird, auf die E

liem auf Grund Verceinzelter bewiesener Inkorrektheiten nierfür zurückgreifen muß?
und Von zweilelhaften Alitangeklagtien beeideten, Soilte niCc. die Aufgabe der deutschen Bundesregie-
Vo  _ ihm e!bst leidenschuftl:ich qeicuqneten Verbrechens TFuNnd £1N, VOrFr allem die schon ın ang beÄndliche ecle
(Bereicherundg Eitieropfern, aber sSo adrm, wıie rurgsarbeit zZ1! stutzen und verbreiten helfen, dam  H  t s1e

GEWESEN war!) zZzwaeietnhalb Jahren Gefänanis VelIr- auf die öffentliche vfeinung einwirken kann?”
urteilt, unl P ET ıx Goricht, dessen Vorsitzender
er _  + b pf „VISCHT. )amseciners Artikeil NT: mit der Aahnıung, auch

134  H  ‚ }  ..  ır{ WL  7  v  n nä Rescht  Ar 7*1 SeNEN, C C  ‚-  sr
Dl -  ..  K A - s  z  b \ On NIank-. v orste ' yen.! 4  >  aar my Hannn TE EN - 4411 84  H  1-
heitsschnierz »u2Naun G  Öien Aurven ıalten die f:uchtbaren Boden geiailen sind. ZzZeiGt das FO-QL‘ HUE

Epoche, an der letzten Endes unsere ganze Generation 
schuld ist, alles zu tun, um diese Epoche endgültig inner-
lich zu überwinden und gemeinsam an einer besseren Zu-
kunft für alle zu wirken. 

Aus: Allgenwine Wochenzeitung der Juden VII. (Düs-
seldorf, :3. 12. 52) 35. S. 5). 

In derselben Numnier der „Allgemeinen Wochenzeitung 
der Juden" sich der volle Wortlaut der Ansprache 
des Bundesprasidontvn Prof. Dr. Theodor Heuß. 

10 1 .1) Auerbach als Mahner 
Im Gleichnis vom dunen Lazarus erbittet der reiche Mann 
in seiner Hollt:::;), , in, Gott möge den seligen Lazarus zu 
den Brüdern de., Goneinigien senden, „damit Ar ihnen zum 
Zeugnisse sci, atzt daß nicht auch sie an diesen Ort der 
Qual kommen". Gott aber schlägt diese Bitte mit der Be-
gründung ab, jene verstockten Brüder des Reichen würden 
nicht einmal eintet Auterstandenen Glauben schenken, 
wenn sie doch eicat auf die C.)ftenbarung hören wollten, 
die bereits Legst durch Moscs und die Propheten gesche-
hen sei. Mit Bangen erinnert man sich dieses Gleichnis-
Ausklangs, 1,verin min sich fragt, ob denn nicht einmal der 
Ausgang des Auerbach-Prozesses zu jener deutschen Um-
kehr gegenüber den Juden führen wird, wie sie längst 
überfällig gewesen wäre, von der Bundesregierung aus 
wenigstens angebahnt, von Erich Lüths Oibaumspenden-
aufruf jedem einzeln ::t nahegelegt worden, aber noch 
nicht entfernt im ni,tagen Ausmaß wirklich erfolgt ist. Wo-
rum geht es denn int .Falle Auerbach"? 
Ein jüdischer Mensch von weit überdurchschnittlicher 
Begabung, aber auch überdurchschnittlicher Unausge-
glichenheit des Temperaments, wie sie so leicht bei Ange-
hörigen eines vielgeschmähten Volkes oder Standes 
(Klerus!) auftritt, überlebt Hitlers Mordmaschine und er-
hält eine eben so wichtige wie verantwortungsschwere 
Aufgabe: Die Wiedergutmachung des geschehenen unsag-
baren Unrechts an seinen Leidensgefährten zu lenken. 
Mitten in den chaotischen Verhältnissen der Zeit vor und 
nach der .Währungsreform" leistet Philipp Auerbach auf 
diesen Gebigt Erstaunliches uhd damit dzm Lande Bayern 
wertvolle Dienste; kein Geringerer als Ministerpräsident 
Ehard hat es vor Gericht anerkannt, einer der unantast-
barsten deutschen Staatsmänner dieser zweiten Nach-
kriegszeit. Aber natürlich passieren auch ein paar formale 
Verstöße gegen irgendwelche Gesetzesparagraphen — 
wem wären solche nicht passiert in jenen Jahren? Wer 
hätte das .Recht", den ersten Stein auf Auerbach zu wer-
fen? — und es passiert sogar ein bedauerlicher Akt der un-
beherrschten Geltungssucht — jene falsche eidesstattliche 
Erklärung über das angeblich abgelegte Abitur, ohne die 
es nicht möglich gewesen wäre, zur Doktorprüfung zuge-
lassen zu werden, die dann ausgesprochen gut ausfällt; 
welche Ironie: das wahrscheinlich einzige wirkliche Ver-
gehen des Juden Auerbach ist eine Tat unausrottbarer 
deutscher Sucht nach akademischen Ehrentiteln! 
Aber natürlich hat sich der Vorsitzende des Bayrischen 
Landesentschädigungsamtes Feinde gemacht; zwei beson-
ders fragwürdige unter ihnen verbünden sich: Der inzwi-
schen mit unvergleichlich mehr Recht als Auerbach ver-
urteilte Landesrabbiner Ohrenstein und der inzwischen 
zum Rücktritt genötigte Justierninister Jösef Müller; die-
ser Koalition eillt Auerbach zum Opfer; er wird plötzlich 
verhaftet, tihor ein Jahr trotz schwerster Krankheit ge-
fangengehalten. tun dann doch noch vor der Urteilsver-
kündung freigoldssen zu werden. Er wird in der Presse 
durch den 1):- eck gezerrt, z. T. im eigenen Lager .fallen 
gelassen"; in einem formal korrekten, menschlich (etwa in 
Form der "Ionart des psychiatrischen Gutachtens) mehr 
als unerfreuh hen Verfahren wird er zwar von den meisten 
gegen ihn erhebenen Anklagen völlig entlastet, aber trotz-
dem auf Grund vereinzelter bewiesener Inkorrekthditen 
und eines von zweifelhaften Mitangeklagten beeideten, 
von ihm selbst leidenschaftlich geleugneten Verbrechens 
(Bereicherung an ititleropfern, — aber er starb so arm, wie 
er gewesen war!) zu zweieinhalb Jahren Gefängnis ver-
urteilt, uni; z•. ► r ..sine‚rn Coriz- lit, dessen Vorsitzender 

h•ll• f 
Da  b i  ic l ! 	::• 	- ( 	 !nt-- von' Krank- 
heitsschmerz s e it Mutzuten ge.peilt:ipuri Nerven halten die  

neue unabsehbare Wartezeit nicht mehr aus, die bis zum 
Verfahien über die von ihm eingelegte rierufung verstref-
chen muß; mit der nochmaligen Beteuerung: „Ich bin un-
schuldig!" fluchtet er vor den höheren Richter. Der ihm 
gnädig sein möge. 

• Was geht das uns an? — Wer so fragt, wer sich dabei be-
ruhigt, daß noch kein Nachweis fur formelle Unrecht-
mabigkeit des Auerbach-Urteils im Sinne dis Gesetzes-
buchstabens vorliegt, der hut noch immer das Llementarste 
an der Situation zwischen Juden und Deutschen, zwischen 
Juden und Linsten nacn ihre;  tlellsge'sullul^ltul eis e il 

gemeinsam erlittenen Verfolgung durch Hitler (und wäh-
rend beider wachsender Bedrängnis durch Stalin!) nicht 
verstanden. Wenn auch nur ein Fünkchen solchen Ver-
ständnisses bei den ‚zuständigen Behörden" vorhanden 
gewesen wäre, dann würde dieser jüdische Mensch nicht 
verhaftet oder mindestens sehr viel früher haftentlassen 
worden sein; dann wäre der Prozeß anders geführt, dann 
wäre das seelenärztliche Gutachten nicht eine seelische 
Sektion bei lebendigem Leibe, sondern ein einziger großer 
Appell auf mildernde Umstände geworden, eine zu Hetzen 
gehende Schilderung des persönlichen Schicksals dieses 
Juden im Rahmen des gemeinsamen Schicksals der Juden 
in Deutschland; dann hätte man daraufhin sogar für Leute 
Verständnis aufbringen müssen, die sich weit schlimmer 
verfehlt haben als Philipp Auerbach. 
All das hätte beim Revisionsverfahren nachgeholt werden 
können, wenn Auerbacii noch ieu,.e; wenn ihn nicaL a.e. 
Angst vor Wiederholung der prozessualen Seelenfolter in 
den Tod getrieben hätte. 
Ob dieser Tod nun endlich unsere steinernen Herzen — 
nach Ezechiels Prophetenwort — in solche aus Fleisch 
und Blut verwandelt? Ob dieser Tod, gerade jetzt, wo die 
Bundesregierung sich endlich zu materieller und hoffent-
lich auch zu geistiger Wiedargutmacnung an die Jucian 
anschickt, die Wende wirken hilft? Ohne sie muß eintre-
ten, was Romano Guardini gerade eben hellsichtig gesagt 
hat: ‚Wenn eine Schuld der „res publica" nicht anerkannt, 
verurteilt und in irgend einer Weise gesühnt wird, dann 
wird sie zur immer wiederkehrenden Ft= des Verhaltens 
und zerstört die politische Existenz." 

(In: „Michael" 16 (Düsseldorf, 31. 8. 521. 35). 

10/5) Und nun auch geistige Wielergutmachung! 
Der Präsident des ‚Niederländischen Katholischen Rats 

für Israel* Msgr. Dr. A. Ramselaer, hat in .De Tijd" :  der 
großen holländischen katholischen Tageszeitung. zu eini-
gen dort aufgetauchten Fragen anläßlich der Unterzeich-
nung des deutsch-israelischen Wiedergutmachungsabkom-
mens Stellung genommen (am 20. 9. 19.i.i). 
Unter Bezugnahme auf die erschütternden Umfrage-Ergeb-
nisse, welche In diesem Rundbrief Nr. 17i18 unter dem 
Titel: „Das Judentum in den Augen junger Christen" wie-
dergegeben waren, schreibt er: 
‚Wenn unter der geistlichen Elite—gewiß in guten Treuen 
— noch die gröbsten Irrtümer über Juden und Judentum 
bestehen, dann liegt es auf der Hand, •daß die judenfeind-
liche Gesinnung nicht eben sehr zurückgegangen ist. In 
dieser Lage macht sich jedermann schuldig, der nicht 
dazu beiträgt, jene irrigen Auffassungen und die aus ihnen 
notwendig hervorgehende Gesinnung nach bestem Kön-
nen zu bekämpfen. 
Zu Recht kann man die Frage stellen: Wenn die deutsche 
Bundesregierung jetzt einige Milliarden auswirft für die 
materiellen Schäden, die von den Juden erlitten wurden, 
wieviel Millionen gibt sie dann aus, um dem deutschen 
Volke und der deutschen Jugend die Belehrung und die 
Erziehung zu geben, wodurch das Werk von Kirchen und 
Unterrichtsanstalten erst ermöglicht wird, auf die man 
hierfür zurückgreifen muß? 

Sollte nicht die Aufgabe der deutschen Bundesregie-
rung sein, vor allem die schon in Gang befindliche Beleh-
rurgearbeit zu stützen und verbreiten zu helfen, damit sie 
auf die öffentliche Meinung einwirken kann?" 
Msgr. Ilcmsellers Artikel schließt mit der Mahnung, auch 
in ii,1 11 1:1 ,1 $0';:v naz:h d.sni R..ch!on :"i 	DAG seine 
‘orsee'lend •i•ciorr, 	 Aprooltn(t..n 	-tut im- 
fluchtbaren Boden getallen sind, zeigt das Folgende. 
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Den Ergang ZuUrC Erörterung dessen, WJaJs Dr  1S  8}Arbeitstagung Bekämpfung des
ıun 3  &s bilceien Refierate Vun Uberst d., Muller über

Die ersie nach der Hitler-Zeit VOoO  - eincer deutschen Regie- die nıicht unterschätzende Bedeutung der no keines-
rungsstelle (der Bonner Bundeszentrale für ı feimat-

einberuiene Sachverständigen Konflerenz Ar wegs verschwundenen OX Xzulihis!lisenen ‚Arıosophie
1CNS undad 3 Lailz Licbenlels un s  ‚r.  r° [34  I  D-VoN-LisSt-Gesolischäft‘
LDerWINGUNd der Judenfeinus  al  [ .;  Luerie 11 fur die Fi.ller'sche Z  S  -  n  ü W, »73 >  ÄAransn  2  A ulıor
Dcz: mmber 1050 C000T  >5SDe7Gr ı 101el Irecesen. AL ..  + geplantı Akrten-Dır110  on des NI  NncnnOr insti-
rektlor der Bundeszentrale Dr. Franken erolfnete und u  — ü ZAULLGESCHOCALL! , V iiUerrn H. KOVCC uüber cdas Pro-
gelieutctle Tagung 4} den geschichtlichen Hıntergyrunden, biem ELNUF demokratischen ropaqgunNüa, VOoO Dr.
dem heutigen an und den Aiöglichkeiten der Bekämp-
{ung des Antiısemitı1smus.

Wiener über die vorhandene und die benötigte Literatur
un! VO:  - Dr. Luckhner über UaAS, wa die Menschen sraels

Das Einleitungsrelerat VOo  - Proifi. Dr. Thieme skizzijert:  T Vo  - Deutschland er war'
die Geschichte der Judenfeindschaft, wıie sS1ie Uur! VICI Aus den beiden letztgenannten Referaten e1ga sıch giei-
eınander Z. überschneıidende Phasen hindurch zunadcdhst chermaßen, 2l vorcringlich das Bedürlfnis nach C
ın der Spätantike (vom VOTI-+- DIS ZU nachchristlichen übersichtlichen und eindringlicnen dokumenti:erten Dar-

dann der nachkonstantinischenJahrhundert), stellung dessen, C 1955—-1945 den jüdischen Mensche:
eichs-Kirche und iıhren Auszweigungen (vom bis in Deutschland und KUuropa aNn({jecian worden IstL. uch VO  »

Jahlıu hundert), als Pöbel-Reaktion Hoch-, Späat- und Herrn Lüth wurce dieses Bedurfnis untersirichen, we1-
Nachmittelalter (d. zunächst 11 bis ZUI1 Jahr- ter das nach eınem <nappen Nachschlagewerk., geeiqneter
hundert, sten noch bis Jahrhundert hinein) Schul- un: Jugendliteratur und vVvo cm der Bereit-
un als moderner ‚Rassen-Antisemitismus’ seit der man- scnhaft VOo  3 sachverständiagen DBersönlichkeiten, sich der fra-
zıpatıonszei ZW. Sschon egenüber den zwangsgetauf- genden jJüngeren Generation— spezie unterStudenten und
ten ‚Marranen ) immer wieder auftrat, O die besondere, Lehrern mit sachiicher Auskunift und herzhaftem Zeug-
die einzigyartıge Sendung sraels nıcht respektiert, viel- n1s stel:;en. Es iıst ' hofien, daß diese ANnregungen
mehr i3n.  ] e1n unerwuünscater Fremdkörper und bhjekt und andere, WIie s1e Sıch ın reicher Füile aus der }Haupt-
ungestrafier Plünderung gesehen wurde (wie Est 3, 3) Diskussioan ergaben un geklärt durch das dazu laut-
Qüer dıe ‚jüdische Kritik er (wirklichen oder VOrl- gewordene ur und Wider Chriftlick eingereicht werden
meintl!:  chen)} Kreaturvergötzung Haß weckte wie Dan sollen, deur Bundeszentrale und dem aNnzen ıtarbeiter-
14, 27} Kreis, den S10 sich tür diese (jcoße Aufgabe gewin-
Vertiefend erinnerte Pfarrer Dr. A, Freuden  Tg AN NneEN begann, dazu dienen werden, das er. der matie-
Psaımwort „Der imme ronet, ijacnt, er eIT, rielien Wicdergutmachung durch das der geistigen

spoltel ihrer“ den göttlichen DO den WIr vervoliständigen, wie 1 rIie der Christlich-Jüdi-
manches Mal ınler 5 jüdıschen zZu oren en i<%) Arbeitsgemeinschait ın der Schweiz an Bundes-
Dr. K, H. Rengsiorf SDr. über die iMitschuld auch der kanzler Dr. Adenauer (NT. 17 13, und Im Tijd-
Kircne Antısemitismus, ın den der. (ja Drimdr auch Artike VO Präsidenten Ces Niederlaändischen Katholi-
‚selbstkritische' ‚Anti-Judaismus ces ‚Neuen Testament.  K schen ats für Israeci ange  egt worden ist.
Zu olt entarteie Anschluß hieran wurde cdie heoute

10/7) iNe Lebensirage iür euische Volkunter rısten er onfessionen vordringenuüc
erortert, auf rund eren der Jude ‚getrennie älterer In der Von 00 Teilnehmern besuch!en erstmaligen
Bruder des Christen 1sSt miıt dem dieser das ‚ÖKumenische Sonderverunstaltung des Deu'schen LEvangelischen KX.ir-
Gespräch uUum die anrhei fuhrt. Als Katholik Im S11Nne cChLenliages i4932 in Stuttgart uiier dem ‚AMotto Dienst
Ce: omıiıscnen Insiru.:  10 vVon Dezember Prof. Dr. Israel”“ forcerie Probst Dr. Grüber erın die Kirche
W, Aaurer vervollständigte die uns auigegebene Fragec- auf, durch iıcbendige Zeugnisse dafür Zu SOI(JEN, daß
stellung, indem er au{f das eitern der von der Aufkid- den en nlcht allein politische und wirischaltliche V\Wie-
rung (widerspruchsvoll)} zugleich mit der olieranz nGe- dergutmachung geleistet wird, SONde auch der 15

Assımıulation der en und clie HEeUuC Ompli- der ubße und demütıgen Hilfe dabei Wort komme.
kation des Problems durch das Entstehen des aalcs Kreisdekan Dr. jlermanrnn auas (Heidelberq) bezeichnete
Israel hinwies, W der Prager Prozeß erschütternde als eıne Lebensfrage für cas eutiscne /olk, gelebte
Jilustration jeierte., desra  iner Dr. eis bejahte Zeugnisse gegenüber Israel geben Nur könne

religiöser Sıcht die sich auch l1er wieder stelende die Sch; Gutligt werden, die durch sechs \vlıllionen ote
Sonder-Aufgabe des jüdischen enschen nmiıtten der chen den beiden Völ  KCern sie Lebendigus Zeugnis
Völker. gcben, s@] aber eine Gerichts- und Gottesfrage für die
Prof Dr. Horkheimer begann miıt der Ergänzunsf der RiT!  Cne, die üden Jucen auch ute noch manchma eın

>}  chlecnter Tucier und den Judenchristien eine schlechteprimar theologischen durch die sozialpsychologischen 14eimat se]l.Perspektiven Der Druck der eutigen Massengygezsell- Plarrer Dr. A, Freudenberg, Bacd Viılbel erklarte, ohnezwingt in er nie dagewesenen usmaben die
Menschen ZUr außeren ‚Konlormität’, wobei geiährliche INNUCTE Versöllnung mit isracl nleibe d!e christliche Ver-
Reserven ‚gebremster qestauf werden, die sich q  A Kündiqung unvollkommen arum mußten die CGeEMmMein-
wehrlose Minderheiten entiaden neigen: „Die Juden den alle Ansätlze christlichen Antisemit]smus bel
siınd E mut alienVerfaligten  4 solidarisch gefährüst, ä beseitigen.

Y
solidarisch uten,. und Neues Israe] war das ema einer Arbeits-hnlich entwickeilte Pdz. Dr. Heffier die Anfälligkeit des (agung der ‚Evangelischen Akademie Berlin auı Schwa-modernen pseudoreligiösen alionalismus nicht UT ur
uden,-, sondern generell für Minoritäten - Feindschait nenwerder VvVom 3, bis Dezember 1952 ‚ber ‚Antisemi--

LiSMUus als christliche Schuld sSprach Superintendent Prof.(Jezuiten, Freimäaurer)  1 Prof. Dr. E zeıgile, w1ıie Dr. G Huaurder VOoO  - der kirdh  1cChCeN Hochschule Berlin;: übersich 1ese Dei cen verschiedenen Schichten (Aktivisten, die gegenwärtige religiöse LAUC des udentiums Prof. Dr.Gefolgschaft, Beamte, Volk, Jugend) ım Hitler-Reich ab- ‚SchoeDps, Erlangen  * über das gemeinsame en-wandeite und weiterwirkt: Herr Neumann O Allens- barungserhb. von uden, rıstiten und elihst Heiden (imbacher .Anstitu für emoskopie' illustrierte an Umfrage- Advent) Prodf. Dr. ROosensicun-MIUuCsSYy; über Geschichts-ergebnissen, die VCd 194' 1952 eine beunruhigende
Entwicklung zeigen, obwohl die cezidierten, schamlose und Glaubensexistenz ım eutigen Israe!’ Prof. Dr.
Anti:semiten nach WIEe vVor Da  10 Prozent bleiben. Da Landsaul, i 1amıburg. wesent!ich erganzt a IuUn. d  —;

Ort und Stelle g'  er Lrilahrung von Vikarin Dr.überhaupt noch ohne Scheu aäauDern n, S1NNOR.erklarte rol. Dr. Böhm der mangelinden Entschlos- cht „‚Frankfurter Allgemelng zZei
senheııt des Wicerstandes: len un-belehrbar auf einen Nr. 15. .
ırrationalen \Omplex Versteiften imponiere HUr der \lut
der sich ihnen stellt. „Das Herz entscheidet”:; von Hi Nichtjüdische S  1  udenten der bräischen
Herrn Dr. Rosenberg Frau Annedore €r und Universität
Frau G, V, Evnern (in kKritischem Rück aut cCen ‚elfen- Zur eit studieren nichtjüdische Studenten der he-
Deinernen l1urm der ‚Weimarzeit- und ınrer Intelligenz] bräischen Universität In Jerusalem. VvVon en  Jal die 1-
unte:ıstrichen wurde. sten Christen sind. Von innen sind ATaDer, Drusen,
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10/6) Arbeitstagung zur Bekämpfung des Antisemitismus 
Die erste nach der Hitler-Zeit von einer deutschen Regie-
rungsstelle (der Bonner ‚Bundeszentrale für 1 leimai-
dienst') einberufene Sachverständigen - Konferenz zur 
Uberwiric:ung der Juticrifeinschuit, taute aus 2. und 
Dcz, !aber 1 93'2 Goc!;:sber;1(:r I lote' f)rueseu. D:o vo!.. 
Direktor der Bundeszentrale Dr. J. Fzanken eröffnete und 
geleitete Tagung galt den geschichtlichen Hintergründen, 
dem heutigen Stand und den Möglichkeiten der Bekämp-
fung des Antisemitismus. 
Das Einleitungsreferat von Prof. Dr. K .Thieme skizzierte 
die Geschichte der Judenfeindschaft, wie sie durch vier 
einander z. T. überschneidende Phasen hindurdi zunächst 
in der Spätantike (vom 2. vor- bis zum I. nachchristlichen 
Jahrhundert), dann seitens der nachkonstantinischen 
Reichs-Kirche und ihren Auszweigungen (vorn 4. bis zum 
tu. Jahrhundert), als Pöbel-Reaktion im Hoch-, Spät- und 
Nadimittelalter (d. h. zunächst vom 11. bis zum IG. Jahr-
hundert, im Osten so noch bis ins 20. Jahrhundert hinein) 
und als moderner ,Rassen-Antisemitismus' seit der Eman-
zipationszeit (bzw. schon gegenüber den zwangsgetauf-
ten ,Marranen) immer wieder auftrat, wo die besondere, 
die einzigartige Sendung Israels nicht respektiert, viel-
mehr in ihm ein unerwünschter Fremdkörper und Objekt 
ungestrafter Plünderung gesehen wurde (wie "Est. 3, 8) 
oder die ‚jüdische Kritik' an _aller (wirklichen oder ver-
meintlichen) Kreaturvergötzung Haß weckte (wie Den. 
14, 27). 
Vertiefend erinnerte Pfarrer Dr. A. Freudenberg an das 
Psalmwort: „Der im Himmel thronet, er lacht, cter Herr, 
er spottet. ihrer* (2, 4), den göttlidien Spott, den wir so 
manches Mal hinter dem jüdischen zu hören haben. Prof. 
Dr. K. 11. Rengstorf sprach über die Mitschuld auch 'der 
Kirdie am Antisemitismus, in den der. (ja primär auch 
.selbstkritisdiel ,Anti-Judaismus' des Neuen Testaments 
allzu oft entartete. — Im Anschluß hieran wurde die heute 
unter Christen aller Konfessionen vordringende Sidit 
erörtert, auf Grund deren der Jude ‚getrennter älterer 
Bruder' des Christen ist mit dem dieser das ,ökumenische 
Gespräch um die Wahrheit' führt. (Als Katholik im Sinne 
der ;Ölnischen Instruktion von Dezember 1949.) Prof. Dr. 
w. Maurer vervollständigte die uns aufgegebene Frage-
stellung, indem er auf das Scheitern der von der Aufklä-
rung (widerspruchsvoll) zugleich mit der Toleranz ange-
strebten Assimilation der Juden und die neue Kompli-
kation des Problems durch das Entstehen des Staates 
Israel hinwies, wozu der Prager Prozeß die erschütternde 
Jllustration lieferte. Landesrabbiner Dr. R. Gels bejahte 
aus religiöser Sicht .die sich auch hier wieder stehende 
Sonder-Aufgabe des jüdischen Menschen inmitten der 
Völker. 
Prof. Dr. M. Horkheimer begann mit der Ergänzung der 
primär theologischen durch die sozialpsychologischen 
Perspektiven: Der Druck der heutigen Massengesell-
schaft zwingt in früher nie dagewesenen Ausmaßen die 
Menschen zur äußeren ‚Konformität', wobei gefahrliche 
Reserven ‚gebremster Wut' gestaut werden, die sich gegen 
wehrlose Minderheiten zu entladen neigen: „Die Juden 
Lind eins mit aillenVerfcdgten% solidarisch gefährdet, 
solidarisch zu behüten. 
Ähnlich entwickelte Pdz. Dr. HcIffer die Anfälligkeit des 
modernen pseudoreligiösen Nationalismus nicht nur für 
Juden-, sondern generell für Minoritäten - Feindschaft 
(Jesuiten, Freimaurer); Prof. Dr. E. Kogon zeigte, wie 
sich diese bei den verschiedenen Schichten (Aktivisten, 
Gefolgschaft, Beamte, Volk, Jugend) im Hitler-Reich, üb- 
wandelte und weiterwirkt; Herr .Neumann vom Agens- 
bacher ,Institut für Demoskopie' illustrierte an Umfrage-
ergebnissen, die von 1949 zu 1952 eine beunruhigende 
Entwicklung zeigen, obwohl die dezidierten, schamlosen 
Antisemiten nach wie vor unter 10 Prozent bleiben. Daf'. 
sie sich überhaupt noch ohne Scheu zu äußern wagen, 
erklärte Prof. Dr. F. Böhm mit der mangelnden Entschlos-
senheit des Widerstandes; den un-belehrbar auf einen 
irrationalen Komplex Versteiften imponiere nur der Mut. 
der sidi ihnen stellt. „Das Herz entscheidet"; — was von 
Herrn Dr. Rosenberg (DGB), Frau Anneclore Lebcr und 
Frau G. v. Eynern (in kritischem Rückblick auf den ‚elfen-
beinernen Turm' der ‚Weimarzeit: und ihrer Intelligenz) 
unterstrichen wurde. - 

Den Ubergang zur Erörterung dessen, was praktisch zu 
tun ist, bliciezen Referate von Oberst a. D. Müller über 
die nicht zu unterschätzende Bedeutuno der noch keines-
wegs verschwundenen okkuitistischen ,Ariosophie" J. 
Laie' von L:LI),--zniels und 
fair die H.1:er'sche 	 von Dr. 1 	ra 1 , 	über 
die geplant.un Akten-Pub‘::,:iatio:u!n des :%luticiiner ,insti-
tut für Zeligesciliciu«, von lierrn if. Roycc über das Pro-
blem einer demokratischen Propaganda, von Dr. A. 
Wiener über die vorhandene und die benötigte Literatur 
und von Dr. G. Luckner über das, was die Menschen Israels 
von Deutschland erwarten 
Aus den beiden letztgenannten Referaten ergab sich glei-
chermaßen, als vordringlich das Bedürfnis nach einer 
übersichtlic-hen und eindringlichen dokumentierten Dar-
stellung dessen, was 1933--1945 den jüdischen Menschen 
in Deutschland und Uuropa angetan worden ist. Auch von 
Herrn E. Lüth wurde dieses Bedürfnis unterstrichen, wei-
ter das nach einem knappen Nachschlagewerk, geeigneter 
Schul- und Jugendliteratur und — vor allein — der Bereit-
schaft von sachverständigen Persönlichkeiten, sich der fra-
genden jüngeren Generation—speziell unterStudenten und 
Lehrern: — mit sachlicher Auskunft und herzhaftem Zeug-
nis zu stellen. Es ist zu hoffen, daß diese Anregungen 
und andere, wie sie sich in reicher Fülle aus der Haupt-
Diskussion ergaben und nun geklärt durch das dazu laut-
gewordene Für und Wider schriftlich eingereicht werden 
sollen, der Bundeszentrale und dem ganzen Mitarbeiter-
kreis, den sie sich so für diese große Aufgabe zu gewin-
nen begann, dazu dienen werden, das Werk der mate-
riellen Wiedergutmachung durch das der geistigen zu 
vervollständigen, wie es im Brief der ,Christlich-Jüdi-
sdien Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz* an Bundes-
kanzler Dr. Adenauer (Nr. 17.'13, S. 30 f.) und im Tijd-
Artikel vom Präsidenten des ,Niederländischen Katholi-
schen Rats für Israel' angeregt worden ist. 

10/7) Eine Lebensfrage für das deutsche Volk 
In der von ca. 300 Teilnehmbrn besuchten erstmaligän 
Sonderveranstaltung des Deutschen Evangelischen Kir-
chentages i952 in Stuttgart unter dem Motto „Dienst an 
Israel" forderte Probst Dr. Grüber (Berlin) die Kirche 
auf, clurdi lebendige Zeugnisse dafür zu sorgen, daß an 
den Juden nicht allein politische und wirtschaftliche Wie-
dergutmachung geleistet wird, sondern auch der Geist 
der Buße und demütigen Hilfe dabei zu Wort komme. 
Kreisdekan Dr. Hermann Maas (Heidelberg) bezeichnete 
es als eine Lebensfrage für das deutsche Volk, gelebte 
Zeugnisse gegenüber Israel zu geben. Nur so könne 
die Schuld getilgt werden, die durch sechs Millionen Tote 
zwischen den beiden Völkerur stehe. Lbendiges Zeugnis 
zu geben, sei aber eine Gerichts- und Gottesfrage für die 
Kirche, die den Juden auch heute noch manchmal ein 
schlechter Bruder und den Judenchristen eine schlechte 
Heimat sei. 
Pfarrer Dr. A. Freudenberg, Bad Vilbel erklärte, ohne 
innere Versöhnung mit Israel bleibe die christliche Ver-
kündigung unvollkommen. Darum müßten die Gemein-
den alle Ansätze eines christlichen Antisemitismus bei 
sich beseitigen. 

Alles und Neues Israel war das Thema einer Arbeits-
tagung der ‚Evangelischen Akademie Berlin' auf Schwa-
nenwerder vom 5. bis 8. Dezember 1952. über ,Antisemi-
tismus als christliche Schuld' sprach Superintendent Prof. 
Dr. G. Marder von der Kirchlichen Hochschule Berlin; über 
die gegenwärtige religiöse Lage des Judentums Prof. Dr. 
H. J .Schoeps, Erlangen; über das gemeinsame Offen-
barungserb,1 von Juden, Christen und selbst Heiden (im 
Advent) Prei. Dr. E. Rosentoti;-(luessy; über ,Geschidits-
und Glaubensexistenz im heutigen Israel' Prof. Dr. S. 
Landshuf, I lamburg. wesenti ich ergänzt auf Grund an 
Ort und Stelle gemachter Erfahrung von Vikarin Dr. 
Uni Simon. 

flaut Tagungsbericht in „Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
Nr. 290 vom 15. 12. 1932) 

10/8) Nichtjüdische Studenten an der Hebräischen 
Universität 

Zur Zeit studieren 14 nicht.P.Esche Studenten an der he- 
bräischen Universität in Jerusalem, von denen die mei- 
sten Christen sind. Von ihnen, sind 7 Araber, 3 Drusen, 
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b orweger, glerT, Australier. Die Studcn\en woh- bestimmt, daß die Heimkehr der en ın ıhr Land statt-
nen den hebräischen Voriesungsstunden Dei und folgen finde zZu einer Zeit, da der Jude dQus seiner geistiycn Hel-
ihnen mat, dem Gesetz, auszient un sich se’ner eigenen radi-

(In  : ‚Christian News fro' Israel'‘. Hrsepp, er Rezgierung tion entfreindet:
rael. elig. Milnist. IL Jerusale! November

der phvsische Einzug wiıird begleitet
UIC. den geistigen USZUGg aQus dem Erbe der ater. Im

Pilgerfahrt nach Israel folgenden beftaßte sıch der eleren ım bescnderen mit
wel extiremen Gıiuppen i1 israel, derjenigen umm die Zeit-

Die Pilgerfahrten ach Israel haben 1ın den onaten Maı schrift „Aleph’”, den „Futuristen", welch kleine, aber 1
bIs eptember 1 VEeErTrGaNGENEN Jahr beträchtlich ZU: kriege erprubte CGIuppe ain radıkalsten den AUSZUG ıuuUSs
OHINEN, Bis um 15 Sevtember beliet ich die an. der dem Erbe der Väter vollzieht und Aur dem AugenblickPilger in dieser Zei auf insgesamt 1534 In der ersien
Septemberhäillfte kamen 400 Die ©  1;  h  &>  en Pilger amen aus heraus en will, un jener der „Nnatureı arta , einer

ebenfalls kleinen, aber sehr aktiven Gruppe der rtho-
den Vereinigien Staaten, enezuela, vViexiko un Frank- doxie, die 1m s  aate Israel den leibhaftigen atan slereicnhı. AUsS Frankreich kamen ın den ersten beiden Sep- weil sie einen jüdischen aat, der die Ihora N1IC Zum
temberwochen 104 Pilger. Die arnderen kamen 1WeE- Staatsgesetz erhebt, als Revolte den göttlichenden, Spanien, Guatemala, Holland, Australı und VeT-
schiedenen anderen Ländern. KÖönNig betrachtet.

wäre nach Dr. Taubes falsch, über di beiden Grup-Unter den kirchliichen Würdenträgern, die das Land ın
BEeEN inwegzugehen; 1ese w1ıe jene umfaßt Elitejugenjener eit besuchten, waflfen der Erzbischof Paul chulke aes Landes, die letztere NnIC. weniger als 500 Jugendlicheden Vereinigien Staaten und der Päpstliche Nuntius

MSgr. Armando ombardı aus Venezuela. dem Kreise der Talmudcdhochschuler, die gewilit sind,
bis zu aäußdersten gehen Die Orthodoxie sraels sel,Die ersten Gruppen men seit estehen des taates tuhr Dr. Taubes fort, nach Betrachtungen über die gudaisrael Januar 1950 Israel folgten 1mM re un den Misrachi, welche miıt der Arbeiterpartei einen

1950 weıtere organisierte Gruppen, 1951 40 Gruppen „Teufelsbund” eingegangen seicen, der d  7 religiöse Situa-
und 19 Gruppen. tion \'[I Landes aufs starkKste belaste und gefährde, 1n eml-
Msgr. ergani, der römisch-katholische DPatriarchatsvikar nentem Maße darauf ang!'  en, daß auch ıe andere  ..
1n Israel hat an das Auswärtige Xlın  siterium foligenden da sind, die Zum gispie Sabbath die lebenswichtigen
rie geschrieben: Bei dieser Gelegenheit möchte ich Funktionen erfüllen, die s1ie seliber Wwar nıicht ausüben,
S1e der Einrichtung beglückwünschen, die Ihre eqgie- auf d£  ] tie aber auch n1IcC verzichten wo Die rtho-
IUuNd IM VErl'  Cn eiligen Jahr (1950) getroffen hat, doxie habe bisher kein konkretes rogramm aufgestellt,
amı christliche Pilger vielen Ländern In vol '4 ondern Au{ Vorrechte für inre Mitglieder (Befreiung der
Sicherheit und im Geiste der usammenarbeit die Heili- religiösen Mädchen und der Talmucschüler VO ilitär-
gen Stätten 1n Jerusalem und azare esuchen konnten dienst) verlangt und erreic was 3  erständliche M :ß-
Wir sind außerordentlich dankbar fur die Möglichkeiten, stimmung hervorrufe, denn mehr als Prozent der STae-
die Ihre egierung @ Besuch nach der und der ischen Bevölkerung sel nic orthodox und sich

vVon dort gegeben hat,“ Vormundschaft der Orthodoxie ne ende ın der
(In: „Christ!ian News from Israel‘‘ d. Is ıeligiösen Situation sraels sS1C der Keferen m  38 darin
Relig. II Jerusalem, November } Ü 3q) möglich, daß Man sich a’au besinnt, daß das Gesetz

Israel zZu einem eiligen Dragen wolle Weder eın10/10) Zur religiösen Situatiton Israel
Zürich der Züri: eN!| erusalemer Dozent

säkularisiertes noch eın ausschlie  1cCh auf religiös-tradi-
Jacques ortrag zu diesem Thema, darauf hin, tioneller rundlage geformtes enäverhindern,
ß ler eutigen H<} zwischen Mensch caß Israel zZu einem kleinen Levantevolk herabsinke Die

&“*  $ $21, da3 Al  iose zeli gle: e  ® jüdische Lebensfiorm mu als ine Forderung der Heili-
Der Vortragende E £  Pn iuUs8! Q  ü  Q , a und ın uns betrachtet werden.
Die Tragödie der religiösen Situation in israel SQ1 dadusch (In  : „Israelitisches C 4, 7. 231 Ar , 37.)}

11 Kleine Nachrichten
ü Hans rnstein Evangelischer Vor Schweigen

In einem Bundschreiben VO.  v: 19 mahnt der BischofIm sechzigsten Lebensjahr erlag' am 2zember ei-
hnem den letzten vionaten rasc verschlimmerten Krebs- der Evangelischen Kirche Augsburgischen ekenntnisses
leiden der Zentralsekretär der Christlich-jüdischen AT- Osterreich, D, Gerhard May, se.  Ne mtshrüder, über
beitsgemeinschaft ın der chwe Dr. Hans rnstie1ln. B die anVv:  en Seelen ZU wachen, iaß NiC. unter dem
1938 Rechtsanwalt in Wien, dann in achau, se1l 1939 als Schweigen der Christen die schmähliche rassische Diskri-
Flüchtling der weiz, er in der Arbeitsgemein- minierung wiederkomme mit all inren grausigen Folgen.

„Wir bei gegebenen Nnliassen ohne Ssicht aufvom 1lage ihrer ründung April 946) unst und Ungunst und {un, Wäas rec. ist VOofrFr ;Ot!eigentlich treibende Kraft hat sich D Zum etzten
mÖögi:ichen Augenblick iıhrem Dienste verzehrt:; dazu Auf C gleichzeitigen Au  ruf ‚Evangelischen Dienst
mitzuwirken, daß der eutschland-Israel-Vertrag sich ın an Israel’ hin en sich etwa eın Viertel der evangeli-
jeder NS1IC. befriedend auswirke, das etzte große schen Geistlichen Osterreichs Zur Verfügung gestellt.

„Judaica”® (Zürich, 12. 52} $. 222 £.)Anliegen seines Lebens.

Es ng sehr avon ab ein.es Antisemiten-Exzesses in der Schweiz
Der Pfarrer el  15  15  tern Schweilzer Ev. Hilfswerk warnte üdische Schwelzerin, die Kurgast Judenfeind-

Be  en .g gostelit seinen Namendavor, daß z h | 41 sich der usion hingebe, verweigerte, ‚Peiglinyg” weNANNt hatte. ws daraufhin blutigals ob 1 Ausland alles, wWaAsS in den Jahren 1933 D Wie Tat gesühnt wurde, die Olgende
1945 in Deutschland und urch utschland geschehen sel,
schon vergessen habe: „Die Volker sind noch nIC so Das eidgenössische Militärdepartement hat Sanitätshaupt-
weılt, wie die Staatsmänner glauben, Qus politischen Er- Mann Ker, ATFTrzt in ürich, der WEgEnN Beschimpfung
äagungen heute seıin ZzZu mussen.“ Einen besonders siar- und Tatlichkeit qegenüber eciner Frau VO:  - einem bünd-
ken Eindruck nicht In der CRNWEIZ, sondern auch ım nerischen hreisgericht 7000 Franken Buße, cdien Ko-
übrigen Aus!'and ha das \bkommen ..  ® Israel JE sien dos orfahrens nr a ‘ner E  nischäadiqgung von 400
mMac. €*  U huarz/ıa in da von abh. ( Dautschiund J10SCM L  brasnler 4 Klan  [  rın vorur* WDE ist, ur [)!510-
Abkommen ©  w  -  b  D SIN it,  ©  ..  n  &  - ‚1'sU SCINOT 117  H4  Yoe  SC { P L lı 11O>

I:  3 „Der Caristlicne unnn bHen. DDie -  .  .“  n  ..  ..  s  Da - Konii:  1S, .ar 448 ANNETO
82 415)

\  . SciHUuTg, D 53!
Offiziersehre mit untlaätigen un dummea Beschimpfungen
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2 Norweger, 1 Belgier, t Australier. Die Studentin woh-
nen den hebräischen 'Vorlesungsstunden bei und folgen 
ihnen ... 

(In: „Christian News from Israel". Hrszg. von der Regierung 
Israel. Relig. Minist. III [Jerusalem. Novetnber 19521 3-4 p. 8) 

10/9) Pilgerfahrt nach Israel 
Die Pilgerfahrten nach Israel haben in den Monaten Mai 
bis September im vergangenen Jahr beträchtlich zuge-
nommen. Bis zum 15. September belief sich die Zahl der 
Pilger in dieser Zeit auf insgesamt 1534. In der ersten 
Septemberhälfte kamen 400. Die meisten Pilger kamen aus 
den Vereinigten Staaten, Venezuela, Mexiko und Frank-
reich. Aus Frankreich kamen in den ersten beiden Sep-
temberwochen 104 Pilger. Die anderen kamen aus Sdiwe-
den, Spanien, Guatemala, Holland, Australien und ver-
schiedenen anderen Ländern. 
Unter den kirchlichen Würdenträgern, die das Land in 
jener Zeit besuchten, waren der Erzbischof Paul Schulke 
aus den Vereinigten Staaten und der Päpstliche Nuntius 
Msgr. Armando Lombardi aus Venezuela. 
Die ersten Gruppen kamen seit Bestehen des Staates 
Israel am 3. Januar 1950 in Israel an. Es folgten im Jahre 
1950 weitere 27 organisierte Gruppen, 19.51 40 Gruppen 
und 1952 62 Gruppen. 
Msgr. Vergani, der römisch-katholische Patriarchatsvikar 
in Israel hat an das Auswärtige Ministerium folgenden 
Brief geschrieben: Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
Sie zu der Einrichtung beglückwünschen, die Ihre Regie-
rung im vergangenen Heiligen Jahr (1950) getroffen hat, 
damit christliche Pilger aus vielen Ländern in voller 
Sicherheit und im Geiste der Zusammenarbeit die Heili-
gen Stätten in Jerusalem und Nazareth besuchen konnten. 
Wir sind außerordentlich dankbar für die Möglichkeiten, 
die Ihre Regierung zum Besuch nach der Altstadt und der 
Rückkehr von dort gegeben hat." 

„Christian News from Israel". Hrsgg. v. d. Reg. von Israel. 
Relig. bilnist. III (Jerusalem. November 19321 p. 10 in) 

10/10) Zur religiösen Situatiton in Israel 
In Zürich hielt der aus Zürich stammende Jerusalemer Dozent Dr. 
Jacques Taubes einen Vortrag zu diesem Thema. Er wies darauf hin. 
daß in der heutigen Zeit. k.ein eindeutiger Bezug zwischen Mensch 
und Gott sichtbar Sei, das religiöse Leben sei gleichgültig geworden. 
Der Vortragende führte ferner aus: 

Die Tragödie der religiösen Situation in Israel sei dadurch 

bestimmt, daß die Heimkehr der Juden in ihr Land statt-
finde zu einer Zeit, da der Jude aus seiner geistigcn Hei-
mat, dem Gesetz, auszieht und sich seiner eigenen Tradi-
tion entfremdet; der physische Einzug wird begleitet 
durch den geistigen Auszug aus dem Erbe der Väter. Im 
folgenden befaßte sich der Referent im besonderen mit 
zwei extremen Gtuppen in Israel, derjenigen um die Zeit-
schrift „Aleph", den „Futuristen", welch kleine, aber im 
Kriege erprobte Gruppe am radikalsten den Auszug aus 
dem Erbe der Väter vollzieht und nur aus dem Augenblick 
heraus leben will, und jener der „naturei karta", einer 
ebenfalls kleinen, aber sehr aktiven Gruppe der Ortho-
doxie, die im Staate Israel den leibhaftigen Satan sieht, 
weil sie einen jüdischen Staat, der die Thora nicht zum 
Staatsgesetz erhebt, als Revolte gegen den göttlichen 
König betrachtet. 
Es- wäre nach Dr. Taubes falsch, über diese beiden Grup-
pen hinwegzugehen; diese wie jene umfaßt Elitejugend 
des Landes, die letztere nicht weniger als 500 Jugendliche 
aus dem Kreise der Talinudhochschuler , , die gewillt sind, 
bis zum äußersten zu gehen. Die Orthodoxie Israels sei, 
fuhr Dr. Taubes fort, nach Betrachtungen über die Aguda 
und den Misrachi, welche mit der Arbeiterpartei einen 
„Teufelsbund" eingegangen seien, der die religiöse Situa-
tion des Landes aufs stärkste belaste uncrgefährde, in emi-
nentem Maße darauf angewiesen, daß auch „die anderen" 
da sind, die zum Beispiel am Sabbath die lebenswichtigen 
Funktionen erfüllen, die sie selber zwar nicht ausüben, 
auf die tie aber auch nicht verzichten wolle. Die Ortho-
doxie habe bisher kein konkretes Programm aufgestellt, 
sondern nur Vorrechte für ihre Mitglieder (Befreiung der 
religiösen Mädchen und der Talmudschüler vorn Militär-
dienst) verlangt und erreicht, was verständliche Miß-
stimmung hervorrufe, denn. mehr als 80 Prozent der israe-
lischen Bevölkerung sei nicht orthodox und fühle sich 
unter Vormundschaft der Orthodoxie. Eine Wende in der 
teligiösen Situation Israels sieht der Referent nur darin 
möglich, daß man sich darauf besinnt, daß das Gesetz 
Israel zu einem heiligen Volke prägen wolle. Weder ein 
säkularisiertes noch ein ausschließlich auf religiös-tradi-
tioneller Grundlage geformtes Leben könnten verhindern, 
daß Israel zu einem kleinen Levantevolk herabsinke. Die 
jüdische Lebensform müßte als eine Forderung der Heili-
gung an uns und in uns betrachtet werden. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt" 52. [Zürich, 4. 7. 521 27. 3. 37.) 

11. Kleine Nachrichten 

11/1) Dr. Hans Ornstein t 
Im sedizigsten Lebensjahr erlag -  am 5. Dezember 1952 ei-
nem in den letzten Monaten rasch verschlimmerten Krebs-
leiden der Zentralsekretär der ,Christlich-jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft in der Schweiz', Dr. Hans Ornstein. Bis 
1938 Rechtsanwalt in Wien, dann in Dachau, seit 1939 als 
Flüchtling in der Schweiz, war er in der Arbeitsgemein-
schaft vom Tage ihrer Gründung an (28. April 1946) die 
eigentlich treibende Kraft und hat sich bis zum letzten 
möglich.en Augenblick in ihrem Dienste verzehrt; dazu 
mitzuwirken, daß der Deutschland-Israel-Vertrag sich in 
jeder Hinsicht befriedend auswirke, war das letzte große 
Anliegen seines Lebens. • 

11/2) Es hängt sehr viel davon ab 
Der Pfarrer Hellstern vom Schweizer Ev. Hilfswerk warnte 
davor, daß Deutschland sich der Illusion hingebe, 
als ob man im Ausland alles, was in den Jahren 1933 bis 
1945 in Deutschland und durch Deutschland geschehen sei, 
schon vergessen habe: ..Die Völker sind noch nicht so 
weit, wie die Staatsmänner glauben, aus politischen Er-
wägungen heute sein zu müssen.* Einen besonders star-
ken Eindruck nicht nur in der Schweiz, sondern auch im 
übrigen Ausland habe das Abkommen mit Israel ge-
macht; es vir‘l da von ab. ob Deutschiund an diesem 
Abkommen tv 

tin: ..Der Christliche Sonnt .ig•• IV. 1 Freiburg, 23. 12. 521 
52 8. 413) 

11/3) Evangelischer Bischof warnt vor Schweigen 
In einem Rundschreiben vom 25. 5. 1952 mahnt der Bischof 
der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 
in Osterreich, D. Gerhard May, seine Amtsbrüder, über 
die anvertrauten Seelen zu wachen, daß nicht unter dem. 
Schweigen der Christen die schmähliche rassische Diskri-
minierung wiederkomme mit all ihren grausigen Folgen. 
,,Wir müssen bei gegebenen Anlässen ohne Rücksicht auf 
Gunst und Ungunst sagen und tun, was recht ist vor Gott." 
Auf den gleichzeitigen Aufruf zum ‚Evangelischen Dienst 
an Israel' hin haben sich etwa ein Viertel der evangeli-
schen Geistlichen Osterreichs zur Verfügung gestellt. 

(In: ,,Judaica" 8 (Zürich, 1. 12. 521 4. 8. 222 f.) 

11/4) Sühne eines Antisemiten-Exzesses in der Schweiz 
Eine jüdische Schweizerin. die einen Kurgast wegen judenfeind-
licher Bemerkungen zur Rede gestellt und. als er seinen Namen zu 
nennen verweigerte. ,IPeigling• genannt hatte. war daraufhin blutig 
geschlagen worden. Wie die Tat gesühnt wurde, zeigt die folgende 
Notiz: 

Das eidgenössische Militärdepartement hat Sanitätshaupt-
mann F. [leer, Arzt in Zürich, der wegen Beschimpfung 
und Tätlichkeit gegenüber einer Frau von einem bünd-
nerischen Kreisgericht zu 2000 Franken Buße, zu den Ko-
sten des Verfahr^ns und zu einer Entschädigung vors 400 
Franken ;ei die 1<lät...rin vertirtuf!t wonior. ist. zur rYino- 
sition gLstt:it. 1' L ;1:110- 

Die Kal:stcti::11.1j 	Ronlin9s, 
Offiziersehre mit unfl ä tigen und dummea Beschimpfungen 
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(w D schade, daß Hitler Nn1C mehr da ist!”)} und utigen 11/10) Dem unbekannten jüdischen AurtyrerTütlichkeiten geyenüber einer alteren Frau, einer jJudi-
schen Schweizerin, wahren ZUu mussen glaubte, Wwar ın der

In Paris wurde ım Uktober Qr Grund: einem Grab-
mul GUS unbekannten JüC  chen Aiärtvrers gelegt. Die KO-at fallig,

In: ‚Basler ivachrichten‘‘ Basel, 13. 12. 52 5343} SiEN iur den Bau S:  il  ©  7 .  > Spenden dauSs allen Teilen der
v el auigebracht Wweiden.
In: Ar uz u AI . 8244 %“  Ya  L} "Tel AV, .. A} 50,19 Ein Aflannheimer Billiothehkar ettetie eine Sammilung

wertvoller jücischer Bücher
berst eNTIY avel, der üdische kaplan mit dem höch- 11/11) Christliche Organisationen untferslützen
ten Kang in der amerikanıschen ımee, hat der Biblio- scCNHNes Memorandum bei LUN gudfsti-

Die OMM1SS1ION der Kirchen füur internatlionale Angelegen-thek des ebrew Union Coliege (Jüdisches Reilgionsinsti- helten, sowle die intern  nale katholische A  ademiker-tut) in .Cincinnat: nach seiner Rückkehr Deutschland,
wWO q s1CH drei Jahre lang in dienstlichem Auftrag aufhielt, Bewegung DPax Romana haben siıch mıt dem Vorschlag der
einige wertvoile Judaica-Bände übergeben, die von- den Agyudas Israel \Veltorganisation, da  >  E viemnorandum der
jüdischen Bewohnern Mannheims Verlauf etilicher Jahr- UNESCO SChHhutze vVon Kulturguütern, 1m Falle enes
nunderte gesammei wurden und auf ramatisch \Veise bewaffifneten Aufstandes, Zzu ergänzen, einverstanden

Das \Memorandum T: bei der jJetzt in Paris abge-VOFTr der nazistischen ünderung bewahrt werden eonnten. altenen Generalkonferenz der UNESCO behandelt.Die Büchersammlung, die mehrere scltene Bände 3 d  liem
Jahrhunder enthält, Wär von Hitlers Beauftragten Die gudas Israel Weltorganisation hat vorgeschlagen,

jJüdischen Institutionen und bei Jüdischen Familien be- das Memorandum dahingehend Zu erganzen, auch
schiagnahmt und einer zentralien Stelle ZUusammendge({Tä- „Häuser Abhaltung religiöser Gottesdienste“ den
gen worden. Gestapobeamte f{forderten den Leiter der en kultureller uter einbegriffen werden.
Stadtbücherei in Mannheim auf, Bücher allgemeinen In-
eresses für cdie städtische Bücherei auszusuchen. Der

Der mstand, daß die Eröffnung der internationalen Kon-
ferenz der von UuUN anerkannten Organisationen a Ies solilte den nazısuschen enorden zum Studium abpaih, dem NOovember, sta‘ verhinderte die dQU-Rassenproblems nen. distischen Vertreter ihr teilzunehmen. Rev Eastman,Der Bi  oihekar aber traf entgegen dem Befehl eine AUuUs- Vertreter des kirch  ichen \Veitrates, untersiutzte Ver-wahl, sondern der Gestapo mıit, ämtliche langen der agudistischen Vertreter, die UNESCOan 1n scseine ucherel übernehmen werde. In Wirklich- - xekutive ihre Konferenzen xünflighin auf andere Tagekeit er für die Aufbewahrung der voliständigen Is Samstag einberult. Auf >  rag des Vorsitzenden wurdeSammlung. ährend der Luftangriffe wurde 610 ZusammenNn einstimmig beschlossen, konferenzsitzungen VO:  -} Montagmit andcderen Kunstschätzen der eingegraben. Nach bis ecinschließlic Freitag abzuhalten.Kriegsende wurden die Bücher unbesc.  gt an die 90

kranken Überlebenden der e1ns: 10 see.  1en umijassen- Die Notwendigkeit, gebührende Berücksichtigung für reli-
den annheımer jüdischen emeinde zurückgegeben. glöse Ansichten in der beantragten UNESCO-Veröffent-

| „Allgemeine ochenzeitung ler VIZ el- lichung über die Geschichte der Weltrkultur zu gewähren,
dorf, 19. 12. 37. wurde bei dieser kKonferenz eingehend erortert. VölligeCbereinstimmung herrschte zwischen den Miigliedern der1/6 Zur Wiederherstellunger Vatikan-Deijeaation u  n Rabbi Dr MMunk un«d Mr.

Das undes-Innenministe  T1um hat bekanntgegeben, Goodman, Abschnitte, die S1C reiigiösen Ange-
1171 kommenden Finanzjahr ür die Wiederherstellung jüdi- jegenheiten efassen, vVon dachverständigen der betroffe-Scher Friedhole 1G0 DM ır Verfügung tellen wird. tworfen werden.

(In ‚‚ASSOC: of Refügees’‘ VII nCn TODleme
OV., 1 D

{ „ALACCRHi‘** Zürich, Dez, 59/50)
11/12) Die evölkerung sraels11/7) DBuchspende für dz

Die ebräi Universität ol jedes Jahr einem De- Nach den Fortschreibungen za die Bevölke»-
TUuNGg sraels 1 629 000 Personen. Davecn sind 450 007sornderen Ong, der von der westdeutschen Verleger-Ver- Juden und 179 ‚vichtjuden., In den +  C'  r 11 Monateneiniqung geschaffen wird, ein:  n Anzahl]l wissenschaiftlicher des ve  en Tes sind 22 500 Personen eingewan-Bücher 5 Deutschland erhailten, dert un 500 ha  Cn das Land 1dSsen. Bisher enDie deutschen Verleger entschiossen sich, Ccsen ond

tiften „4Uum Zeichen der Anerkennung des nrecants, ın den etzten vier Jahren Personen, od! S@CHSs Pro-
das dem }  H  ischen olke VO  — den Deutschen zugefüg ZzZent der _iäl;. das Land Vverlassen.

Der Geburtenüberschuß etrug Jahre 1950 7Q L  m  0  JL  “r  Ü  JO undwurde”*”., Das Auswärtige Amt in Israel kat einen bin- foigenden Jahre 35 Der Geburtenüberschuß wirdSPIruUC erhoben.
„Ihe Agency’s Digest"" (Jerusalem, 10

432, D. 68
noch lange anhalten, weil cdie älteren Jairgänge mit Per-

ber 60 Jahren verhältnismäßig schwach esetz
sind.

Onflerenz der D Statistische Amt der Vereinigtien Staaten hat berech-
Frankfurt wurde Konferenz der Landesrabbiner S net, daß Israel 1Nne der OCcChsten Geburtenratien und e21N|  O

Deutschland gegründe Den Vorsitz führt einstweilen der niedersten Ste  DHDeraten habe.
iner Dr. Levy, Hebelstr. 15, Tankiur:! Main. In: „A3raüelitisches Wochenblatt‘* 52 ([Zürich, 19. 12. 1,
Die Konferenz esCNHIioOD, daß ZUur Auinanme 1Ns Judentum
und Ehescheidungen DUr ein ordnungsgemäß ZUsSsammen- 11/1  3) Die Einwanderung in Israel
geseiztes „Beth Din“ berechtigt se1. Eheschließungen sol-
ien OMn einem anerkannten Rabbiner vordenommMenNn

Während des VETrCaNgENCN jüdischen Kalenderjahres wWwWan.-

werden.
derten 400 Einwanderer 1n Israel AIN. e entsprechende

‚„Israelitisches A A ahl] für das Jahr u 911 und VOrL ren
417 14€)

(Zürich, 21 11,. 172 S
Die A\echrza der 400 Einwanderei die 951,52 einwafi-
derten, kamen orjientaijischen Gemeintden. AUS Ma-S itz der israelischen Einkaufsges-1lischaft

Oln W  rde OÖINZie als der Sitz der israelischen Ein- 0CCY, Tunis, cier kamen O 3C au Libven 3 800, Qus

Kaufsgeseilschaft ın eutschland VOo der Reparations- Aavpten 0. aus Iran e]  GO. 15 dem HE 000, aus der
Türkei 3 aus Kumänien O S00, 3S Bu!carien 650,stelile ın Tel AVIV bestätiat. Auf Vorschlag dcs isragell-

S  en Außenministeriums ıst Dr. Yachil 5 stellvertreten- Polen 160, aus cen Vereinigcten aatoen 1,0
In: „The Jewish Age:] Ägest‘‘ i(Jerusalem, 10, 10. 521 27)den Leiter der Einkaufsgesellschaft ermMannt urd bis ZUF

LLINENNUNG eines Generaldirektors mit der Führung der
Einkaufsgesellschaft betraut worden. Dr. ach:il] ist der b 11/14) auemie ur Hebräische Sprache
19419 Ccım amerikanischen Militärgouvernecur n  n M4  iınchen E  ire Akademie der hebräischen Snrache snl} nach einem
atig (jeWweESENeE israelische Konsul. Beschluß der isracl!schnen Regierung is ' chen gerufen

(In: „„All:  D'  Ca  emeline Wochenzeitung der uden‘‘‘ V
(Dusseldorf, 4 J4) } 31, DFINGJUNGg CINcs Geselzentwurfes eorteilt worden. Die ahl

werden. E  inem \1!  sterkollenium der Auftraqd ZUr Ein-
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(„ 1 , , schade, daß Hitler nicht mehr da ist!") und blutigen 
Tätlichkeiten gegenüber einer älteren Frau, einer judi- 
schen Schweizerin, wahren zu müssen glaubte, war in der 
Tat fäll! g. 	

(In: „Basler Nachrichten" [Basel, 15. 12. 5'21 534) 

11/5) Ein Mannheimer Bibliothekar rettete eine Sammlung 
wertvoller jüdischer Bücher 

Oberst Henry Tavel, der jüdische Kaplan mit dem hach-
eten Rang in der amerikanischen Armee, hat der Biblio-
thek des Hebrew Union College (Jüdisches Religionsinsti. 
tut) in •Cincinnati nach seiner Rückkehr aus Deutschland, 
wo er sich drei Jahre lang in dienstlichem Auftrag aufhielt, 
einige wertvolle Judaica-Bände übergeben, die von- den 
jüdischen Bewohnern Mannheims im Verlauf etlicher Jahr-
hunderte gesammelt wurden und auf dramatische Weise 
vor der nazistischen Plünderung bewahrt werden konnten. 
Die Büchersammlung, die mehrere seltene Bände aus dem 
16. Jahrhundert enthält, war von Hitlers Beauftragten in 
jüdischen Institutionen und bei jüdischen Familien be-
schlagnahmt und in einer zentralen Stelle zusammengetra-
gen worden. Gestapobeamte forderten den Leiter der 
Stadtbücherei in Mannheim auf, Bücher allgemeinen In-
teresses für die städtische Bücherei auszusuchen. Der 
„Rest" sollte den nazistischen Behörden zum* Studium des 
Rassenproblems dienen. 
Der Bibliothekar aber traf entgegen dem Befehl keine Aus-
wahl, sondern teilte der Gestapo mit, daß er sämtliche 
Bände in seine Bücherei übernehmen werde. In Wirklich-
keit sorgte er für die Aufbewahrung der vollständigen 
Sammlung. Während der Luftangriffe wurde sie zusammen 
mit anderen Kunstschätzen der Stadt eingegraben. Nach 
Kriegsende wurden die Bücher unbeschädigt an die 90 
kranken Oberlebenden der einst 10 000 Seelen umfassen-
den Mannheimer jüdischen Gemeinde zurückgegeben. 

„Allgemeine Wochenzeitung der Juden VII LDttssel.. 
dort, 19. 12. 521 37. 8. 2) 

11/6 Zur Wiederherstellung jüdischer Friedhöfe 
Das Bundes-Innenministerium hat bekanntgegeben, daß es 
im kommenden Finanzjahr für die Wiederherstellung jüdi-
scher Friedhöfe 100 000 DM zur Verfüaunq stellen wird. 

(In: „Association of Jewish Aetuiees" VII (London, 
Nov. 1932, p. 6) 

11/7) Deutsche Buchspende für die hebräische Universität 
Die hebräische Universität soll jedes Jahr aus einem be-
sonderen Fond, der von der westdeutschen Verleger-Ver-
einigung geschaffen wird, eine Anzahl wissenschaftliche! 
Bücher aus Deutschland erhalten. 
Die deutschen Verleger entschlossen sich, diesen Fond 
zu stiften ,,zum Zeichen der Anerkennung des Unrechts, 
das dem jüdischen Volke von den Deutschen zugefügt 
wurde". Das Auswärtige Amt in Israel kat keinen Ein-
spruch erhoben. 

an: „The Jewish Agencra Digest" 3 [Jerusalem. 31. 10. 521 
432. p. 68) 

11/8) Konferenz der Landesrabbiner Deutschlands 
In Frankfurt wurde die Konferenz der Landesrabbiner von 
Deutschland gegründet. Den Vorsitz führt einstweilen 
Rabbiner Dr. Z. H. Levy, Hebelstr. 15, Frankfurt Main. 
Die Konferenz beschloß, daß zur Aufnahme ins Judentum 
und zu Ehescheidungen nur ein ordnungsgemäß zusammen-
gesetztes „Beth Din" berechtigt sei. Eheschließungen sol-
len nur von einem anerkannten Rabbiner vorgenommen 
werden. . 	 • 

(In: „israelitisches Wochenblatt" 52 (Zürich. 21. 11. 321 
47. 8. 14) 

11/9) Köln Sitz der israelischen Einkaufsges.nschaft 
Köln wurde offiziell als der Sitz der israelischen Ein-
kaufsgesellschaft in Deutschland von der Reparations-
stelle in Tel Aviv bestätigt. Auf Vorschlag des israeli-
schen Außenministeriums ist Dr.Yachil zum stellvertreten-
den Leiter der Einkaufsgesellschaft ernannt urd bis zur 
Ernünnung eines Generaldirektors mit der Führung der 
Einkaufsgesellschaft betraut worden. Dr. Yachil ist der bis 
1949 beim amerikanischen Militärgouverneur in München 
tätig gewesene israelische Konsul. 

(In: „Allr.emeine Wochenzeitung der Juden" VII 
[Düsseldorf, 7. 11. 52).1 31. 8. 1) 

11/10) Dem unbekannten jüdischen Märtyrer • 
In Paris wurde im Oktober (ler Grundstein zu einem Grab-
mal des unbekannten jüdischen Märtyrers gelegt. Die Ko-
stf2n. für den Bau sollen aus Spenden aus allen Teilen der 

elt auigebracht %%•erden. 
(In: „Irs.((ii Olej 2.1..:1:as Europa** 20. [Tel Aviv, 19. 12. 521 50, 8. 4) 

11/11) Christliche Organisationen. unterstützen Agudisti-
sches Memorandum bei UNESCO • 

Die Kommission der Kirchen für internationale Angelegen-
heiten, sowie die internationale katholische Akademiker-
Bewegung Pax Romana haben sich mit dem Vorschlag der 
Agudas Israel Weltorganisation, das Memorandum der 
UNESCO zum Schutze von Kulturgütern, im Falle eines 
bewaffneten Aufstandes, zu ergänzen, einverstanden er-
klärt. Das Memorandum wird bei der jetzt in Paris abge-
haltenen Generalkonferenz der UNESCO behandelt. 
Die Agudas Israel Weltorganisation hat vorgeschlagen, 
das Memorandum dahingehend zu ergänzen, daß auch 
,.Häuser zur Abhaltung religiöser Gottesdienste" in den 
Rahmen kultureller Güter einbegriffen werden. 
Der Umstand, daß die Eröffnung der internationalen Kon-
ferenz der von UNESCO anerkannten Organisationen am 
Sabbath, dem 8. November, stattfand, verhinderte die agu-
distischen Vertreter an ihr teilzunehmen. Rev. Eastman, 
Vertreter des kirchlichen Weltrates, unterstützte das Ver-
langen der agudistischen Vertreter, daß die UNESCO 
Exekutive ihre Konferenzen künftighin auf andere Tage 
als Samstag einberuft. Auf Antrag des Vorsitzenden wurde 
einstimmig beschlossen, Konferenzsitzungen von Montag 
bis einschließlich Freitag abzuhalten. 
Die Notwendigkeit, gebührende Berücksichtigung für reli-
giöse Ansichten in der beantragten UNESCO-Veröffent, 
lichung über die Geschichte der Weltkultur zu gewähren, 
wurde bei dieser Konferenz eingehend erörtert. Völlige 
Obereinstimmung herrschte zwischen den Mitgliedern der 
Vatikan-Delecration und Rabbi Dr. E. Munk und Mr. H. A. 
Goodman, daß Abschnitte, die sich mit religiösen Ange-
legenheiten befassen, von Sachverständigen der betroffe-
nen Probleme entworfen werden. 

(In: „Maceabis" 11 [Zürich, Dez. 1952] 33/34) 

11/12) Die Bevölkerung Israels 
Nach den neuesten Fortschreibungen zählt die Bevölke. 
rung Israels 1 629 000 Personen. Davon sind 1 450 003 
Juden und 179 000 Nichtjuden. In den ersten 11 Monaten 
des vergangenen Jahres sind 22 500 Personen eingewan-
dert und 12 500 haben das Land verlassen. Bisher haben 
in den letzten vier Jahren 39 000 Personen, oder sechs Pro-
zent der Einwanderer, das Land verlassen. 
Der Geburtenüberschuß betrug im Jahre 1950: 29 000 und 
im folgenden Jahre 35 000. Der Geburtenüberschuß wird 
noch lange anhalten, weil die älteren Jahrgänge mit Per- 

Sind.
sonen über 60 Jahren verhältnismäßig schwach besetzt 

• 
Das Statistische Amt der Vereinigten Staaten hat berech-
net, daß Israel eine der höchsten Geburtenraten und eine 
der niedersten Sterberaten habe. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt" 52 [Zürich, 19. 12. 52] 51, 8. 13) 

11/13) Die Einwanderung in Israel 
Während des vergangenen jüdischen Kalendelahres wan-
derten 34 400 Einwanderer in Israel ein. Die entsprechende 
Zahl für das Jahr zuvor war 202 911 und vor 2 Jahren 
172 639. 
Die Mehrzahl der 34 400 Einwanderer, die 1951152 einwan-
derten, kamen aus orientalischen Gemeinden. Aus Ma-
rocco, Tunis, Algier kamen 9 8GO, aus Libyen 3 800, aus 
Ägypten 1 350, aus Iran 5 WO, aus dem Irak 1000, aus der 
Türkei 650, aus Rumänien 6 800, aus Bulgarien 650, aus 
Polen 160, aus den Vereinigten Staaten 170. 
(In: „The Jewish Agency's Digest" V [Jerusalem, 10. 10. 521 2, p. 37) 

11/14) Akademie für Hebräische Sprache 
Eine Akademie rin .  hebräischen Sprache soll nach einem 
Beschluß der israelischen Regierung ins Leben gerufen 
wc.rcicn. Einem Niinisterlzolle ,-Tium ist der Auftracr zur Ein- 
bringung eines Gesetzentwurfes erteilt worden. Die Zahl 

32 



der Mitglieder scol1 mindestens und hochstens De- A und die ancroblich. Bereitschaft der Acypten
Lıragen die auf Lebenszeit wahlbar sind un clie ich durch ınıt modern \vailen ZU VeirSoTrdgen.
Zuwahnil EeIGANZE Sharett 4  JCLOTN.L, derartinre ‚yaıtenlielerunaen 13 EeiIne

Gefahr für ıe Sicherhrit raels un köonnten ernstlich(In  b „‚Allzemelne Wochenzeilitun: der uden‘* VIZI (Düsseldorf,
1  .. 531 S. 5) (35 Gleichgewicht Auf Gubiet dar V  b GUNG ZUuU

Schaden Israels3 Stüfren WSTaCQUISCHEC Recierundg IMuUuSsS>5e11/15) Eine arabısche TLehrerakademie VOr so.ıcChen O aflnell 116 die 5iCNOTiUll des
Eine Lehrerakademice ZUuf \usbi  dung arabischer Lehrer, Landes und die Interessen des [18&2UCC15 117 ACNn Osten
die ihrer IsrtastT, wird Kürze dGurch da Er- und der Janzen V  Veit (TE  rda,
ziehuncsministerium e& jat Olinet 3  4 Die Au IS > Wochenzeitung der uden‘‘ VIL (Dusseldorf,
werden aucn pddagogische 13.] nebräische Fächer entlhal- l. 53} 39,
ten. Zu Beginn ist (>1” 1n 13llger KAUrs ur arabische
Lehrer vorgesenen die efe In {‚cenuld enst arcrDelten und 11/13) NISGgr. Vergani inırenb  uUurcer VO  -} Nazarei
hre ehälter (QeT z  QunNnansZC1t weiıter nalten w el- Anlahlich 134  165 25lä1urigen Priesterjubiläums Va SOT.
den. Später werden arabischne Voiksschullehrer ausgepnil- A verganı, cder Partriarcnhat-Vıkar vVon CGalilaa nd eI-

b , des ICIisSch-xatholischen Patr  1archats n I3rl zZzudet un E werden auch \Möglichkeiten gegeben SENN,
sich e1N1ıgeEN Fächern und il Unterricht VOo  - He- Enrenbürger VONn Nazare'h Qaurcn die Ortiqe Stad  ıverwal-
bräisch Zu spezialisieren LUNGg ernannt

In: „Trustinz 481 Toilin? beh: Msgr. Vergani 1iebn sSC1t 15 Jahren azareth und nat der
[London, NOr —[{ )@eZ O, D, 87i) ihren Sorgen geholfen. Er 1at ..  +5  44 (J] dazu

11/16)} yuer XUurs Israel heitgelragen, d:e Lebensverhaitn:!552 NaZareth und
mgebung verbessern zZu heifenLV  r  ach dem schmerzijijichen Ve H1  st SCINCS ersten aats- iIn:Christian —_.& from Isr‘ n der Kegierung vonpraäsidenten Chaim VWieizmann (9 11 hat Israel z rael. ü  1ig  H  ons-Ailinis  +  ©  erıum £MmM., (Jerusalem, vem-

CO ezember 195° iM daer Person G6s aQus der Arbeiterpartei ber 1932] D,
stammenden, aber allgemein geschätzten Jizchak Ben ZwI
e1in Oberhaupt ernalten (gewähllt mit 62 Stitimmen 11/19) eue griechisch-katholische Kirchne einem
der Linken GeTEN Raw urok, auf den 40 des rechten israelischen Orz
Parlamenisflüge!s entfielen} Am Juni cgte \VIs I, George Hakim, der griechisch-

katholische Erzbischof vVon Aiilda e1ntem Dort IsfıyaKurz darauf ıst die lancjährige Koalition der rbeiter-
cen Grundstein 1r 1N@e Nneu errichtende 1ırche.partei Ben Gurions mı1ıt dan nol *ischen Vertretern der

Orthodexie daran zerbrochen. daß Ca  Ten Rabbi{sischer Ra va ist ein Oorf VOT ungelähr 2000 eEinwohnern VO.  [wo| (le-
QeC1in jertel Christen un einiqe  D} Drusen sind Derbeschloß, „jede “Orm nationaler Dienstleistung urc ] ‚-
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Beunruhigung üb Waüienlieferungen an 1953 s  t der Freigabe des beschlagnahmten ermögens

der arabischen Flüchtlinge hbegonnen werde. Zu diesem
Der israelische Außenminister Moshe Sharett äußerte Zeitpunkt werde eine Abschlagszahlung ONn A11LiL1ION
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der Mitglieder soll mindestens 15 und höchstens 23 be-
tragen, die auf Lebenszeit wählbar sind und die sich durch 
Zuwahl ergänzen. 

.(In: „Allgemeine Wochenzeitung der Juden" VII (Düsseldorf, 
3. 1. 531 39, S. 5) 

11/15) Eine arabische Lehrerakademie In Jalta 
Eine Lehrerakademie zur Ausbildung arabischer Lehrer, 
die ers..e ihrer Art in Isra&, wird in Kürze durch das Er-
ziehungsministerium in Jafl... eröffnet werden. DiP Kurse 
werden auch pädagogiscne und hebräische Fächer enthal-
ten. Zu Beginn ist ein 3nyr.i3tiger Kurs für 40 arabische 
Lehrer vorgesehen, die bereits im £.'ichuldienst arbeiten und 
ihre Gehälter in der Ausbikiungszcit weiter erhalten wer-
den. Später werden arabische V.ulksschullehrer ausgebil-
det und es werden auch Möglichkeiten gegdbren sein, um 
sich' in einigen Fächern und. im Unterrichten von He-
bräisch zu spezialisieren. 

(In: „Trusting and Toiling an Israelis behalf." 53 
(London, Nov.—Dez. 19521 6, p. 87) 

11/16) Neuer Kurs in Israel 
Nach dem schmerzlichen Verlust seines ersten Staats-
präsidenten Malm Weizmann (9. 11. 1952) hat Israel am 
8. Dezember 1952 in der Person des aus der Arbeiterpartei 
stammenden, aber allgemein geschätzten Jizchak Ben Zwi 
ein neues Oberhaupt erhalten (gewählt mit 62 Stimmen 
der Linken gegen Raw Nurok, auf den 40 des rechten 
Parlamen:sflügels entfielen). 
Kurz darauf ist die laejährirre Koalition der Arbeiter-
partei Ben Gurions mit den politischen Vertretern der 
Orthodoxie daran zerbrochen, daß .deren Rabbinischer Rat 
beschloß, „ jede Form nationaler Dienstleistung durch jü-
discheMädchen, auch wenn derDienst nicht im Rahmen der 
Armee erfolgte, zu verbieten". Darauf schloß Ben Gurion 
die seit dem vorjährigen Wahlerfolg der wirtschaftsliberal 
gesinnten ‚Allgemeinen Zionisten' erwartete Koalition mit 
diesen und den ‚Progressiven', worin mindestens vorläufig 
auch die gemäßigt orthodoxe »fisrachi-Partei verbleiben 
dürfte, so dar) sich das neue Kabinett auf eine Dreiviertel-
mehrheit des Parlaments stützen dürfte. 

(In: „Israelit. Wochenblatt" 52 (Zürich, 19. 15. 52) 51. 5. 8 f.) 

11/17) Beunruhigung über Waffenlieferungen an arabische 
• Staaten 

Der israelische Außenminister Moshe Sharett äußerte in 
Tel Aviv auf einer Pressekonferenz „ernste Beunruhigung" 
über Waffenlieferungen westlicher Länder an arabische 
Staaten. Er erwähnte eine Lieferung britischer Düsenfiug- 

zeuge und die angebliche Bereitschaft der USA, Ägypten 
mit modertun Wcifien zu versorgen. 
Sharett betonle, cierarti7e WaitenliefQrungen seien eine 
Gefahr für die Sicherhi,it Israels und könnten ernstlich 
das Gleichgewicht auf d..Trt Gcbiet der Verteidigung zum 
Schaden Israels sturen. Die israelische Regierun(( müsse 

vor einer so:chen Politi:z warnen, die die Sicherileit des 
Landes und die Interessen des Friedens im Nahen Osten 
und in der ganzen Welt gefährde. 

(in: ,..A11;emeine Wochenzeitung der Juden" VII (Düsseldorf, 
2. 1. 531 39, S. 1) 

11118) NIsgr. A. Vergani Ehrenbürger von Nazareth 
Anläßlich seines 25jährigen Priesterjubiläums wurrlc Msgr. 
A. Vergani, der Partriarchat-Vikar von Galiläa und Ver-
treter des Km:sch-katholischen Patriarchats in Israel, zum 
Ehrenbürger von Nazareth durch die dortige Stacnverwal-
tung ernannt. 
Msgr. Vergani lebt seit 15 Jahren in Nazareth und hat der 
Stadt in ihren Sorgen immer geholfen. Er hat tätig dazu 
heitgetragen, die Labensverhaltnisse in Nazareth und 
Umgebung verbessern zu helfen ... 

(In: ..Christian News from Israel". Hrsg. von der Regierung von 
Israel. Religions-Ministerium Jerusalem. III. (Jerusalem, Novem-
ber 19521 p. 3) 

11/19) Neue griechisch-katholische Kirche in einem 
Israelischen Dort 	• 

Am 3. Juni 1952 legte NIsgr. George Hakim, der griechisch-
katholische Erzbischof von Galiläa in einem Dort Isfiya 
den Grundstein für eine neu zu errichtende Kirche. 
Isfiya ist ein Dorf von ungefähr 2000 Einwohnern. von de-
nen ein Viertel Christen und einicte Drusen sind. Der 
Feierlichkeit wohnten kirchliche ‘ÄTürdentrager, Regie-
rungsangehörige und Mitglieder der Gesandtschaft von 
Haifa bei. Die Kirche seil im Herbst 1953 fertig werden. 
Der Architekt ist Dr. Abraham Nemes, Ehrenkonsul für 
Finnland in Haifa. 

(In: „Christian News frone Israel, Governm, of Isael", 111. 
(Jerusalem, November 19521 3-4) 

11/20) Freigabe arabischen Vermögens 
Die israelische Regierung gab bekannt, daß am 1. März 
1953 mit der Freigabe des beschlagnahmten Vermögens 

.der arabischen Flüchtlinge begonnen werde. Zu diesem 
Zeitpunkt werde eine Abschlagszahlung von einer Million 
israelischer Pfund getätigt werden, deren Kurs auf 1:1 be-
ziffert wird. 

(In: „Allgemeine Wochenzeitung der Juden" VII 
(Düsseldorf,.19. 12.521 37, S. 1) 

12. Literaturhinweise 

Lion Bloy, Das Heil und die Armut. Heidelberg. 1952. 
F. H. Kerle Verlag. 401 Seiten. 
„Die Juden sind die Erstgeborenen unter allen Völkern ... Denn 
alles ist ihnen verheißen. und während sie darauf warten. tun sie 
Buße für die ganze Welt." (8. :74). Das ist das ‚letzte 
Wort' des glühend gläubigen katholischen, Christen Leon Bloy über 
die Juden. Wenn er wider sie in vorangegangenen Teilen seines 
Werkes auch zornige Schmähunzen ausgestoßen hatte. 40 ist für 
diese richtig. was er fälschlich verallgemeinert: „Der Krieg gegen die 
Juden war innerhalb der Kirche 1 man e r nur die fehlgeleitete An-
strengung eines großen Liebeseifers" (8. 335). Der Trugschluß, mit 
dem jener ‚Krieg• gegen die Juden begründet wurde. kommt in dem 
von Bloy vielfach abgewandelten Satz zum Ausdruck: ..Das Heil 
der Völker war durch ihre Bosheit Im übertragenen wie im eigent-
lichen Sinne teuflisch suspendiert" (S. 3491; eine Metnung. die auch 
heute offen oder unausgesprochen von unzählbaren glaubigen Chri-
sten gehegt wird. lIan toleerte aus der neutestamenteich verbürgten 
Gewißheit der Wiederkehr Jesu Christi -int >Zement der U in kehr 
seines Volkes zu ihm: Also hält der Juden-Nichtbekehrung 
die Vollendung unseres Heils auf. (Worntielich gar böswill:e9 Die 
paullnisette, d. h. die göttlich offenbarte. Lehre. zu der sich Bloy 
mit seinem eineanus zitierten setze durchgerungen zu haben scheint, 
besag: aber letzten Endes etwas ganz anderes. ja in gewisser hin-
sieht das Entgegengesetzte: r= die Gnadenstunde. während welcher 
alle Velker noch zum Heil gelangen können. auezuziehnen. ist von 
Gott aus ..Verstoekung zu einem Teile dem Israel geworden-  (reim. 
11.25). .0 daß der Hcidenapoez•l den Römern geradezu uäer die Juden 
echrt :"1.1.:n kann: -Im zn: d.: Ev2nzel:urne.verk.:nclt.rtitt: 
, i;:d 	 . ** 	 V; .1. 	 I: 	 •'.7, 
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unerleuchteten — Subjektiven „E 1 f er für G o t t" bezeugt (10.2): 
erst die Verschleierung des Blicks der Synagoge hat der Kirche, 
soweit sie aus den Heiden stammt. jene Gnadenfrist verschafft, in 
der sie zum Vollmaß der Altersfülle Christi heratir ► 'yen soll iEph. 
4.13). Welch grauenhafte Kinderei. die getrennter. 	•ren Brüder* • 
mit tausendfacher Pein dafür • Buße tun" zu lasset. 	eie das Heil 
einer grußeren Menge von 8/enschen aus allen Völkern zugänglich 
machten. indem sie seine unverhüllte und darum die -Entsend-
duneszeiten der Heiäen• sLuk. 21.24) beendende Ankunft durch ihr 
vorläuftees Nein für einen 1:ineeren Zeitraum h:naue ,clioben! Wtr 
meinen damit das Nervt sie und zugleich das Wicht: eire zu Leon 
Bloys In d:csern Sammelband erstmals deuteen vorgeleezer außer-
ordentlicher Schrift .L e ealut par les Juli' geenet zu ha-
ben. (Im übrigen ist sie - ebenso respektvoll wie kritiech - in. C h a r• 
1 e s Journe t. Destindes d'Israel. Paris 1945. gewurcitet.) Außer-
dein wird hier in neuer Au:lage, wieder iNte 036 von K tlPfle. 
g e r auseezeichner eing,:tunrt. .Das Blut der Armen' mit Bloys 
auegereifteren G•..d•.tok.sn ta•r 1.;ra,.1 	„dt.:» Jude von Natur Prole- 
tarier nicht Kapitalist - t 	nixluna!: tisn....•1•gt; dazu ein 'als Kri- 
tik kurzechlüsezzer ehrietlieher Suzialr• ► orni %ein. bemerkenswertes) 
Vorwort von Georges ISernetto•, elleeelieh von Raissa 
M a r i t a i n. .Beeeenung reit Leon tz..r ..rtit aus dein eigenen 
und seinem Leben in beider 1.:• . ••••n ,..•.:: -•:••? Durchlrinzung durch 
Werke der je:stlichen und lefetietien Bermhereeekeit aneinander. 
'Leider mit ;KVviten Uherect•un 	 et wa  „Das  18. 
Kapitel handelt von der Gen' s". .tatt: 	handelt sich um Gen. 
13: S. 61: oder dreignaliee Anteehruee 	► n•eietenten Festes ..des 
hl. Johannes der 	 s 	It. e, 	Irtte•hr von (tem S t. 
Jakohui d. ; 	•rs tt••. (!. • !I • 	.•• 	lt: - 	 — S. 101 
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erren beziehen, die en A d Ü r MOC „daß das Christentum seinen Ursarung einer eformativen SpäL-
ucher ausplunde  T£Cen, 150 viel als von phase des Jüc chen AcssinnNniszlus hatte, in der ch die Ge-
R X{ A O au verstchen se1n!) nic mehr vand  d e1ne reinere Sphäre
Auf die Gefahr daß hıer wie überall v'o!  »3 vulkani!ischem enir nen woll €* daß 6< s’C. en EiINCT GTrunpnpe von Voi  Ern
Tompne2rament erhit:  tr Z  elilsuatze außerhalb Gusamt- niederließ (ie eben AUSTZE  P \r en SiCia Adlie &l chte ZU er-

r
.. a  DSVY  AD mMn  n  uch;: werden .  ®  z (3 .5} Siand d M GL SÖ ne einzZusammenhanses Kurzschlüssie der

zı ve:  A  er O1l 5 wercen uTE171 (}ır unırd 718 P  z  A  1  5  m ‚ANSIO
der CGiusch.  35 VE . 14 aAuch 3C;  ..  $} uüber das vVssterium 3615 C s uTrs®hCcinen diesus u  C

$  e:  s  s ll 5i - 237  33  nel. Den aincdern StnrzaienIC ”rrulen und ihmm esce mir Kiarem Kopf un Ceinh3em l3erzen mo un«! T14170
wWunschen mMussen. aäahn!l: ch werden fre‘lich, ‚„darC -alen olfsrude. di: ‚.nN3L.0-

rale Assimiulation‘‘ AFre .  ıiınstie und vefährlichs:e
allen Arten der C134  m3: ir Im Laufe insfIfernnemarie Von iikamer, Tanz Werfel, (°)a und schichte Zeu haben*®* 1 23) O52 cerade mit ihr ZU321123CC11+-

Antwort. ürzburg 1952 Werkbund-Verlag 175 Seiten. hang:! uber feststellen I> „daß der yÄ ei der
Der französischen Löüteratur ve: ol  {as Werk des De ers modernen Gissellschaft CISt15 ıcht  3 Juden AichH dem A1rısten
der 2is Christusglaäubig gewordener Jude unmi  elbar VOoOFr der Tür ® der christlich: Reiigin: sondern uals der ch'  istlichen

K u zu2ewand haben, COecvzen e DEMEeTKCNSWErtie->der nic. die aufe, ANnur Begräbnis Sympathien geistiger judische: Menscher für das Christentumih.  ; @!  v  J und erhielt wie Abraham est2:  cen G& reii giösen Verluangens Wurzein 63,ewohnern des 3el03 Landes; en. 3!) Bergagson
der deutitschen eratur d1s Werk des Dichters, für geNaUu das- Unterstreichungen von 1} Aen beiden analysierten B321i-

galt T3AaDNZ pielen hierfür B treisnd „‚Bergson et5än JlJem
Er erkannte, wie Oorwort A Puttkamers schönem Büch- wirklichen udentum nah } e 4 stan: uch
lein üb heißt stetis unz'  tiger ‚Der AMensch is?t von Gott ern‘* 15} iInre und ergänzen VIir unchristlicne
geredet E Niwort huldig. Antpo: Schöpfungs-Feindschaft M  cseil Sin dem Gnostizismus, in
seinen Anfäıngen wachsender AUS:  eit Thema vo mit 6C alle Offenharungsreligion todlich bedrohende
WVerfels Chtung SewesSen. Der TNst, mi dem darum mußte Gefahr der S1618 S ZU bannen,

den-Ha vertilgen, e& einen „die Ver-nn notwendig VOT Glaubensen:  eidun ® StieN- wirklichun: der eit. wir Deschritten unLum!: TeN: wie Christ noatwen  1g nach
VvVoR Tarsos e - widerleg hatten wir uixernseiner zZzu Ju  entum gefragt 18%©. Die unmittelbar durch E q  ien Zuzang m besseren }  Bn nicht: Israel der Christus, felmehr Israel un Chri- S ZeZeiZt wir hätten aufgehört3 und iIsrael Für eit hat si@ schicksalhaftes E ein Widerspruch

Gewicht wi  @ nı ZUVO D. hat erfel eın seizen zZu 1  zY  Q, “Wareon SEWl  en, Wir Wahr-
cht um mi 2ibt er keine hneit 5 hr 283)

Aber ih innerste M unsch dies
deutlichen, erdankt vorliegende Buch E hung.‘*
Tatsichlich ist der auch sehr weitzehend. Kraus. Die dritte Wailpurgisnacht, München 1952.

Kösel-Verlag 309 Seiten.‘ si@e Wertfel Weg durch E Werke ° Jugend
verfolgt, Beitrag des Lotte Paepcke, nier ; Tremden Stern. Tankliu:Gottes Wort verdeutlicht sie auch,
e3| Beitrag üdischer keineswegs E ein ‚‚letztes 1952. erlag der Frankfurter zZo Seiten
darstellt. 81i@ die Möglichkeit tont, daß in se:  ner 41 Inge 14} Die weıbe ose. Frankfurt 1952. erlag derkriti!sche: Stell € %J ‚eigen  tigen

T3ael3, die erstreuung ufzuheben, Frankfurter Hefte. 110 Seiten.
ntier; kleinen Nationen z sein einem TrugschlußS eri2z°*
5 163) weil denkbar wäre, „daß staatliche! Sammlung Jahre Deutschland-Israel-Vertra: den
dieses die Dauer andere ra  ifte ausgehen, H  +  lochlantı und ler ‚Frankfurte efte‘ Bücher (neven
'eil zeiner egrunder ursprungzlich dachten. ver s1CH, G ü rd  — nı  @ 1U aAuch Broschuüre VO: Kösel-Verlag eraus-
1CT7 ein \D er Qas auf B gebrachter Hed:  '3 Veraniwo:rtun:  (a NT. 17-18 S3. 431) erscheinen

XZONNLeN, das vchort zZu den cn eben en ermutizendenZLeUurNisses es Kenegaten' gesucht. sondern . ökumernrisch‘* Zeichen für eit.den zeirennten Brudern hinübergefragt A auc3
Weit hinaus über die mit M Mand en.erfels Verzicht auf ZWÜT ab z
Hexensabbäath unı CGespenstertänze der undrespektvollem Ve: für das ih mi Pıulus (Ram. w! ‚romantischen!'

m1it Berzson meinsame Soidaritäts-Motiv ‚Klassischen Walpurgisnacht' Hethes hat der e
und mit größter angedeutet, TOße Aier den Satirık<:  rn deutscher unz®, Karl uf-

„daß "Tode die Vollkommene die Schranke bruch ® . Reichs als U ‚dri!tte al|  acht’ von uD-
nat: in der ‚vorletzte Tag’ überbietbare: : ins Wors? >  d  ebannt  : rimphgeheul und

Un  M war‘ g Beschwichtigungsgewäsch Bestiätsigung Dementi d  r  G
Vereinigung mit der eht au seliben Atemzug, AZCu:  nisse plilumper solch

uch für jeden jüdischen Menschen nGilel  Ätung‘ kannn sich beim des
ä hn.ach dergeglaubt hat,
Appeaser‘ einz!  0536€! N1UFr A konseqQuente eiteren!
cklung der gieich in barı  gen des ofenkundigen;Judenium und Chı Parallelen PicCH 1952, Jüu- schon vVoR datiert die Todsüuünude die heilfdischer Volksschriftenverlag - MmMeAr der Mitschuldiger ‚eit damals von CGott

Dieses H lten G Aufgabe für sein WwWeitieres haß. w
uslezenden eiterführenden üdischen Sechrifttum (vor hAt VergKge3sCH.
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Herren beziehen, die den Armen durch hochbesteuerten jüdischen 
Wucher indirekt ausplünderten, durfte also viel konkreter als von 
R.M.a.a.O. zu verstehen sein!) 
Auf die Gefahr hin. daß — hier wie überall von Bloys vulkanischem 
Temperament überhitzte — Einzelsatze außerhalb ihres. Gesamt-
zuba.:r.menhanges kurzschlüssig oder gar bt ..w:11:;',. in:Cliraucht werden 
rnue ,n, wird mag als nachdrue.-:::chen ,Ar.sto:.;* zu vertief:er Medi. 
tc.tion über das Mysterium Israels da..c Erscheinen dieses W....:kes 
)3e:1.11:Zen und ihm Leser mit klarem Kopf u n d heißem Iier^_ez 
wunschen müssen. 

Annemarie von Puttkamer, Franz Werfel, Wort und 
Antwort. Würzburg 1952. Werkbund-Verlag. 175 Seiten. 
Der französischen Literatur gehört das Werk des Denkers an, 
der als christusgläubig gewordener Jude unmittelbar vor der Tür der 
Kirche stehen blieb. der nicht die Taufe. nur das Begräbnis von 
ihr erbat und erhielt (wie einst Abraham von den angestammten 
Bewohnern des Gelobten Landes; Gen. 23!) Henri Bergso n; 
der deutschen Literatur das Werk des Dichters, für den genau das-
selbe galt: Franz Werfel. 
Er erkannte, wie es im Vorwort zu A. v. Puttkamers schönem Büch-
lein über ihn heißt. stets unzweideutiger: „Der Mensch ist von Gott 
angeredet und Ihm eine Antwort schuldig. Diese An teert ist von 
seinen Anfängen an in wachsender Ausschließlichkeit das Thema von 
Werfels Dichtung gewesen. Der Ernst, mit dem er darum rang. mußte 
ihn als Juden notwendig vor die Glaubensentscheidung des Christen-
tunis führen; so wie jeder Christ notwendig nach 
seiner Stellung zum Judentum gefragt ist. Die 
Frage heißt nicht: Israel oder Christus, vielmehr: Israel und Chri-
stus — Christus und Israel. Für unsere Zeit hat sie schicksalhaftes 
Gewicht bekommen wie nie z u v o r. Scheinbar hat Werfel die 
Frage nicht gelöst. zum mindesten gibt er keine fertige Lösung. 
Aber er führt in ihre innerste Mitte ... Dem Wunsch. dies zu ver-
deutlichen, verdankt das vorliegende Buch seine Entstehung." 
Tatsächlich ist es der Verfasserin auch sehr weitgehend geglückt, 
indem sie Werfels Weg durch seine Werke hindurch von Jugend an 
verfolgt. seinen bemerkenswerten Beitrag zu des Menschen Antwort 
auf Gottes Wort herauszuarbeiten. Dabei verdeutlicht sie auch. daß 
dieser Beitrag als jüdischer keineswegs schon ein „letztes Worte 
darstellt. indem sie die Möglichkeit betont, daß er in seiner n u r 
kritischen Stellungnahme zum Zionismus als dem „eigenmächtigen 
Versuch Israels, die Zerstreuung aufzuheben. eine kleine Nation 
unter andern kleinen Nationen zu sein ... einem Trugschluß erlag" 
(S. 163), weil es denkbar wäre, „daß von der staatlichen Sammlung 
dieses Volkes auf die Dauer ganz andere Kräfte ausgehen, als ein 
Teil seiner Begrunter ursprunglich dachten." So verrät sich, daß 
hier nicht ein billiger Triumph über das Judentum auf Grund des 
Zeugnisses eines .1:Lenegelen' gesucht. sondern redlich ‚ökumenisch' 
zu den getrennten Brudern hinübergefragt wird. Und so wird auch 
Werfels Verzicht auf die Taufe zwar nicht unkritisch, aber mit 
respektvollem Verständnis für das ihm mit Paulus (Röm. 9.31 wie 
ja auch mit Bergson gemeinsame Soidaritäts-Motiv erörtert (8. 
159 it.) und nur mit größter Diskretion die Möglichkeit angedeutet, 
,,daß im Tode die ‚Vollkommene Liebe• die Schranke hinwegge-
schmolzen hat: daß für Ihn der .vorletzte Tag• zu Ende gegangen 
und schon sein letzter Tag angebrochen war", welchem er ja die 
Vereinigung Israels mit der Christenheit nicht nur kollektiv, son-
dern auch für jeden einzelnen jüdischen Mtnzelten vorbehalten 
geglaubt hat. 

Judentum und Christentum. Parallelen. Zürich 1952. Jü-
discher Volksschriftenverlag. 34 Seiten. 
Dieses Heftchen bietet aus dem Alten Testament und dem dieses 
auslegenden und weiterführe.nden jüdischen Schrifttum (vor allem 
des Talmud) eine Auswahl von Texten, in deren Zusammenstellung 
1. die Forderungen der Bergpredigt als jüdisches Traditionsgut wie. 
derkehren: 2. die Bitten des Vaterunser, 3. das neutestamentliche 
Bild des göttlichen Vaters aller Menschen und des rechten Verhalt-
nisses dieser zu ihm und zueinander. 
Dies geschieht ausdrücklich zur Widerlegung der „Judensniesion•. 
sofern diese vorgebe, „die Tochterreligion sei ... In ihrer Sitten-
lehre und ihrem Gottesbewußtsein der Mutterreligion bei weitem 
überlegen". So lange auf unsrer Seite zur Rechtfertigung der•Mission 
noch behauptet wird. Jesus habe im Vergleich mit dem wirklich 
jüdischen -den vertieften Gottesgedanken verkündigt•, oder be-
stritten wird, daß er tatsächlich nicht bisher unbekannte Gesetze 
aufstellen, vielmehr die bekannten recht verstehn und vor allem 
wirklich erfüllen helfen wollte, hat solche jüdische Apologie natürlich 
leichtes Spiel. Denn die eigentliche Christich-jüdische Streitfrage. 
ob nicht. damit Gottes Geheiß und Verheißung aus dem Alien 
Bunde wahrhaft erfüllt werde. er selbst in Jesus Mensch werden. 
durch sein eignes Volk sterben. auferstehn und damit den verheiß-
nen Neuen Bund stiften mußte. bleibt unerörtert. solange nur über 
Jesus als angeblichen Verbesserer der Thora statt als ihren Er-
füller diskutiert wird. 
Wenn das Vorwort betont, der Synagege sei „jede Missionstätigkeit 
religionsgesetzlich verboten", so ist nicht berücksichtigt, daß es 
heute bereits wieder Rabbiner gibt. die sich ausdrücklich zur 111d(-
sehen Mission unter Nichtjuden bekennen, wie sie auch zu Beginn 
unsrer Zeitrechnung noch erfolgreich gepflegt wurde (Ift. 23.151: 
wer f (1 r alle rettende Wahrheit zu besitzen glaubt. schuldet $1e 
alle n: ob als neues verkündender ,retiseiona• oder als um dee 
rechte Verständnis beiderseits anerkannter t)berlieferung ringender 
'getrennter Bruder% das hängt vom jeweiligen Gegenüber ab; und 
vom eignen Takt. ob als aufdringlicher .Proselyteninacher oder als 
geduldig auf des Partners Frage hin Rechenschaft gebender Freund 
(im Sinne von 1. Petr. 3,15 f.) 

Martin Buber, An der Wende. Reden über das Judeütum. 
Köln 1952. Jakob Hegner. 107 Seiten. 
Diese Reden bieten eine kleine Summa dessen. was Buber aber 
‚Judentum — und Christentum — heute' zu sagen hat. Beider ge- 
schichtliches gegenseitiges Verhältnis sieht er dadurch bestimmt. 

„daß das Christentum seinen tfrprunr in einer deformativen Spät-
phase des jüdischen Messtanisraus hatte, in der er sich die Ge-
achichte nicht mehr erringen. monde:n ihr in eine reinere Sphäre 
entrinnen v.'ollte, daß es sich aber in einer Gruppe von Volkern 
niederließ. die eben auszezo•:n uaren. siez. die Ge!,ellichte zu er. 
oaern.• rs. 13i. Stand man h4,.? nur. inzzer dem Gottt,-G,heiß. „ein 
heiiig.cs Volk zu werden - , Jtzderiturn ..dte Bewährung 
ra:::en in der Geschichte" vcr.:: 	— 	hi.ate auch ihm wieder 
moclieh und ir,•bottn ward im S ■ .:..Ite Israel. Den andern Staaten 
ähnlich au weinen 	„cle:n r,roßen Wolfsrudel•, diese „natio- 
nale Assimilation", wäre 	senliramste und gefährlichste ... 
von allen Arten der Assintflut:0n, die wir im Laufe unsrer Ge-
schichte geübt haben" IS. 24). Ob es cerade mit ihr zusamlaen-
hängt. wenn Buber feststellen mu'l, „daß in der F r ii hzeit der 
modernen Gesellschaft geistig wichtige Juden sieh dem. Christentum 
nicht als der christlichen Relidina. sondern als der christlichen 
Kultur zugewandt haben, wo2eTen heute die bemerkenswerte. 
sten Sympathien geistiger judiecher Menschen für das Christentum 
in einem reli gitiSen. Verlangens wurzeln"? (5. 65, 
Unterstreichungen von uns!) Zu den beiden näher analysierten Bei-
spielen hierfür bemerkt Buber treffend: „B e r g s o n stand dem 
wirklichen Judentum ... nah. Simone Weil stand auch diesem 
fern" (5. 75). Ihre uztjüdische — und. so ergänzen wir, unchristlicne 

Schöpfungs-Feindschaft gesellt sie dem Gnostizismus, in dem 
Buber mit Recht die alle Offenbarungsreligion tödlich bedrohende 
eigentliche Gefahr der Zukunft sieht tS. 30 f.). Sie zu bannen, den 
Juden-Haß zu vertilgen. sieht er einen einzigen Weg: „die Ver-
wirklichung der Wahrheit. Hätten wir ihn beschritten und hätten 
Saul von Tarsos durch unsre Tat widerlegt, hätten wir den Völkern 
unmittelbar durch unsre Tat den Zugang zu einem besseren Leben 
auf Erden gezeigt, wir hätten aufgehört, ihnen ein Widerspruch 
und ein Entsetzen zu sein, und wären geworden, was wir in Wahr-
heit sind, ihr älterer Bruder" (5. 28). 

Karl Kraus. Die dritte Walpurgisnacht. München 1952. 
Kösel-Verlag. 309 Seiten. 

Lotte Paepdce, Unter einem fremden Stern. Frankfurt 
1952. Verlag der Frankfurter Hefte. 123 Seiten 
Inge Scholl. Die weiße Rose. Frankfurt 1952. Verlag der 
Frankfurter Hefte. 110 Seiten. 
Daß im Jahre des Deutschland-Israel-Vertrags in den Verlagen des 
‚Hochland' und der ‚Frankfurter Hefte' diese drei Bücher (neben 
G u a r d i n i s nun auch als Broschüre vom Kösel-Verlag heraus-
gebrachter Rede: ‚Verantwortung' vgl. N'r. 17,18, S. 4311 erscheinen 
konnten, das gehört zu den nicht -eben zahlreichen ermutigenden 
Zeichen für unsere Arbeit. 
Weit hinaus über die mit leichter Hand skizzierten satirischen. 
Hexensabbath und Gespenstertänze der ,romantisch,en• und der 
‚klassischen Walpurgisnacht' In Goethes ‚Faust' hat der einsame 
Große t'nter den Satirikern deutscher Zunge. Karl Kraus den Auf-
bruch des ‚Dritten Reichs' als eine ‚dritte Walpurgisnacht• von un-
überbietbarem Grauen ins Wort gebannt: Als Trimphgeheul und 
Beschwichtigungsgewäsch, als Bestätigung und Dementi von ‚Greuel-
märcheit• im selben Atemzug, als Zeug niese plumper und solche ‚vor-
nehmer Gleichschaltung'. Man kann sich beim Lesen des Eindrucks 
nicht erwehren: Alle spätere Schmach — die der ausländiscben 
,Appeaser eingeschlossen — war nur die konsequente Weiterent-
wicklung der gleich in den AnNneten des Regimes offenkundigen: 
schon Von 1933 datiert die Todsünde, die sühnen zu helfen unser• 
jeder als mehr oder minder Mitschuldiger seit damals von Gott zur 
Aufgabe für sein ganzes weiteres Leben mitbekommen hat. Wir. 
dürfen nicht vergessen. 
Lotte P a e p c k e war die jüdische Partnerin einer sogenannten 
‚privilegierten Mischehe': was sie zurückhaltend im Ton aber un-
mißverständlich berichtet, ist die Geschichte eines einzigen, des 
selbsterlebten, Falles der endlos scheinenden Seelenfolter jener Un-
zähligen, die schließlich nicht mehr von der ständig weiter um sich 
greifenden Mordgut hinweggeschwemmt worden sind, die aber jahre-
lang unter wahrlich schlimmerer Droiating als der des antiken ‚De-
mokies-Schwertes' leben mußten. Allen jenen, die sich nicht oder 
nicht mehr vorstellen können, was die zu leiden hatten. denen 
„weiter nichts passiert ist•, sollte man dieses Buch In die Hand 
geben. Besonderes Interesse verdient darin die Schilderung der 
letzten Kriegsmonate im klösterlichen Asyl. 
Inge Sch 01 1 erzählt die Geschichte der Münchner studentischen 
Widerstandsbewegung, die sich um ihre Geschwister Hans und So-
phie unter dem Namen .Die weiße Rose• 1942143 gebildet hat. Ans 
26. Mai 1940 hatte Theodor Haacker in den ‚Tag. und Nachtbüchern• 
notiert, wenn man ihm sage, unter der zeitgenössischen deutschen 
Jugend sei überhaupt keiner, der von den zweitausendfünfhundert 
Jahren christlicher und adventisti,cher Geschichte im Innersten 
berührt werde, „dann werde ich heiter, denn das ist nicht wahr. 
Es gibt solche. und sie sind der Adel der deutschen Jugend. Ehe wer-
den unter einer Wolke leben. wie ich auch. Sie werden aber im 
Glanz eines unsterblichen Lichtes stehen, wie ich auch. Und sie 
werden es wissen. wie ich auch." Diese Sitze könnten als Motto über 
dem herebewegenden Zeuenis vom Leben und Sterben dieser jungen 
Menschen steht. Weil es lttrogriet:hen gegeben hat und gibt, darf 
man an der Aufgabe nicht verzv:eifein. in den tIberlebenden die 
Flamme lebendig zu halten und mit ihnen die Erkenntnis zu erar-
beiten. die jenen naturgemäß (etwa über das Judentum; s. o. 8. 7i) 
noch fehlte. um die zu rineen aber gerade ihr Vorbild vollendeten 
Lebensopfers für erkannte Wahrheit uns verpflichtet. K. Th. 

John Ilersey, Der Wall. Roman. Deutsch von Ernst Bucher 
und Edwin Maria Landau. Baden-Baden und Stuttgart 
1951, Diana-Verlag. 659 Seiten. 

Der Roman vom Untergang des Wareehauer Ghettos ist in die 
Form von Tagebuchnotizen gebracht, die ein jüdischer Archivar in 
den 21/2 Jahren seines erzwungenen Ghettodaseins niederschrieb. Es 
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dert, ıS siıch den Sch Avr 1Ne Hauszem:si:nschäft uCn- WUEWECKT, indeıı ihn in H Hiutten der Arm«-n A  uhr. ie : 0
rerer Famıl: un  £1 hrer T"eu Ade zbspieZelt Die '  - 4DIU uden. Q1€ SCHA W  e  .  nd der Nach Neiz .+{1 Tarphons 2US,

den CGhettomauern A  uUsSun  3 ! hben urdı. w.ollten u „a Veinte + Tarphon -  13  v 3u[f,e den Freuund UNG
nachst nich wahrhaben, 3 iınnn der Unterganz un weicher Du 4ası vinen snl  H  H  mmen Fır  cKen vo! einer velr zewaschen
IJnter:  ang zucC1ixt ert wäarFr. Nach und uch uberKon! die tudi C417 “ 10° SU. dır d4ankKkel Uund 712147 hinein un d 7 sp

um, 4uch adas n un D  'nGewißheit nic. NMUur Freiheict, un b u{ und VErguß 44 mM1C1NFX die ürten der
zu aıitmıcn 135 EviNnem en ikhnen ochen. 191 VPITZN ite A.
bwenhr cC1n Im DF3} 1343 Kid . SCHA! den A

Widerstand, in der verzueblichen Hoiinungz, 44{5 uImer.  n  Sam-.- Das Urteil < undesverfassungsgerichts vom 23, Okto-
eit un Be:istand der mrn e  en elt zıL Arnden. Die Tar und ber 13532 betreiiend Feststeilung Cer Verfassungswidrig-
Flammenwerfer Mk 1U iar11wird darin das Leben und Sterben im Warschauer Cihetto geschil-  Akibu und Ruhbi Tarphon, «le jener dieseln zur sehernden Liebe  dert, wie ıs sich in den Schicxsaien einer Hausgemeinschaft mecn-  urweckt,  indem ır  ihn in dıie  Hutten der Armen  zuhre.  Wie sıC  rerer Familien und ihrer Freunde zbspieze!lt, Die 500 000 Juden. dıe  schweisend ın der Nacht heiz  zeh-n bis zu Rabbi Tarphens Haus,  hinter den Ghettromauern zusummen  ichen wurden, wollten  ZU-  „Gxa weinte Radbi  Tarphon ijau: auf, umarmte den Freund und rıiel:  nächst nicht wahrhaben, daß  innen der Unterganz und weicher  Du hast vinen aculimmen Fireken von meiner Seele gewaschen —  UNnterzang zudiktiert war. Nach und nach überkommt sıe dıie (udl!Cu:  wie suill :ch dır es danken?  Und er ging hinein und tus seine  igentum, uuch das Rrecat  Schruanke wı  Gewißheit: nicht nur Freiheit, Ehre und  t auf und vergu8 nic mıehr die Hütten der Armen.‘‘  zu atzıen ist einem jeden von ıknen absesprochen. Eine verzw  lte  A, R,  Abwehr setzt cın. Im Aprıl 1943 wıgt eine kirıne Schar den bewulf-  neten Widerstand, in der verzvcblichen Homnungz, die Aurmmeri;sam-  Das Urteil des Bundesvermswngsgenchls vom ’ 23. Okto-  keit und den Beistand der gruößeren Welt zu finden. Die Tanks und  ber 1952 betreiiend Feststellung der Verfassungswidrig-  Flammenwerfer der SS uachen w., dem juuischen Studiteii ein.e vin  zige brennende und rauchende Trümmpezastätte. Nur  wenige Luer-  keit der Sozialistischen Reichspartei, Herausgegeben von  lebende können sich in einer schuuerlichen Flucht durch die unter-  de  Mitgliedern des Büundesverfassungsgerichts J. C. B.  irdischen Abwässerkanäle ins Freic retien. Es ist dem Verfasst  den  Mohr 195  Tübingen. 83 S  haut  UÜbersetzern und demn Verleger sicher menr als ein literarıschcs An-  Das Bundcsvoc/asailugsszerich:  sich  mic  der  Soziallstischen  Negen sewesen, diesen Stoifl zu g-stalten. Und wie sehr bedarf nocn  Re:chspa:iei auszinandergesetzt und den Antisemicisınus 2corand-  immer die Welt und das deutsch® Voik der mahnenden Erinnrrung!  markt. In dem U  eil '\ch..f‚ e> U 4  ‚„„Wie aus der pzersunellen und  Dennoch sträubt sich etwus in uns gegen eine solche literarısche  Oiganısatorischen Verwand  ischaft der aRP mıc der NSDAP, so wird  Verarbeitung des Geschehenen.  Sind es nur die psycholos.schen  auch ım Verna.i>  zı der Purtei und ıhzer Anhanger das Ziel erkenn-  Unmöglichkeiten (z. B. die Schilderung der Flucht durch die Ad-  Darı  dıe freincitliche demokratische Grundordnunx zu erschüt-  tern.  * 198. 54.  wässerkanäle mit den unwahrscheinlichen langen Gesprächen) cder  die Außerungen eines Humors. die hier wie Entgleisungen anınuten?  Besonders schwecr wiegt anzesichts der Massenausrecttung jüdfscher  Oder offenbart sich hier ein Sachverhalt tieferer Art? Viclleicht ent-  Mitmonschen durch die Nar:onalsoziaiisten die Wicederbelebung des  zieht sich ein Geschehen von solcher alle Grenzen der Phani.sic  ANntsScHlLtiaNUs durch die SR2.‘  „Treutz aller Vorsicht i552% sich aber  sprengenden Grausamkeıit, der historischen Fakten,  wie es dıv  die antisemitische Tendenz der SRP nicht verbergen. Dor ILandes-  Agonie des \Yarschauer Chettos darstellt, viellcicht entzieht sich cin  inlormationsdienst für Schlaswig-Holstein vom 28, Dezember 1931  solches Ceschehen im Ganzean der romanhaften Fassung? Vielleicht  «Urk. 237%) nimmt Stellung zegen den israelischen Delegierten bei  ziemt hier und heute mehr die schlichte Schilderunz der gescnicht-  der CNO  wir£e, ihm Gehässigkeit und Flezelhaftigkceit vor und  dus Buch von B3ernhard Goldstein:  Die  MÄchen Tatsachen. Vgl  „‚Die  Spreicht vonNn der .soıner Rasse eısentumlichen Schnoddrigkeit,  Sterne sind Zeugen‘‘  Hamburg 1949, Europäische Verlagsanstait  DLeutsche Opposiiion‘ vom 6, Dezember 1931  (Urk. 238)  berichtet  (s. Nr. 10/11 S. 34/35.)  A,  über ‚Neißige Taimudisten‘, dıe sich des Devisenschmuggels schuldiz  3Z2.Naca5 habcn.  Die Geschichte  wird nicht wegen des  Dovisen-  In Deinen Toren, Jerusalem. Jüdische Legenden, nach-  schmuggels erzählt, sondern nur. weil die Täter Juden sind.‘ Ein  erzählt von Else Schubert-Christaller. Mit einem Geleit-  Aundschreiben ues Landesverbandes Sclhleswizg-Hoistein (Urk. 246)  reifs den Bundeskanzler Dr. Adenauer wegen der Entschädizungs-  wort von Albrecht Goes. Heilbronn 1952. Eugen Salzer.  vrihandlunzen zılg dem Sizac Iszaul an und bemerkt, Gaß uns der  112 Seiten.  Bundeskanzicr damnut eine weiterc Eosatzungsmacht hinsich!lich der  Dazs Nachwort von Albrecht Go2s zur 2. Auflage — die erste erschien  2253t2UunSS/C3I0Hh bescheart h  1929 — will nicht den Abgrund überdecken, acr sich in diesun 25  Ahnliche gehässize Bumerkungen finden sich an zahlreichen Stellen  Jahren auftat. Im Gegenzeil. .‚‚Es gibt Abgrunde, die man nicht  in den verschicdenen Informationsodlättern. und in der Presse der  übeirbrücken soll. Es gibt Daten, die man nicht ausradieren soll aus  SRP  * 18. 69 f.)  dem Geduchtnis der Nation .  Antisemitismus ist keine Meinungs  „J:de Golezenh2it zur Difamierung jüdischer Menschen wird geflis-  noch weniger eine Haltung, sondern einc Pest.‘“ Jeder Deutsche solite  senilich genutzt.  Auch die Verherrlichung der  Landsberzer‘  er-  sich diesen Satz einpragen. Und wır sollten das kleine Buch, in dem  ScCHeiNnt sOo  in nousm Licht.  Sie erkiürt sich nicht nur aus dem  er steht, viclen zum Ceschunk machen, Nicht nur um dieses Satzes  Wunsch,  Jutzeuzen‘ aufzuführen. sondern verrät die zusiütziiche  willen, sondern weil es ein nıch Gehait und Gestalt gleich wertvoilles  endenz, sie gerade  uch als Veilstrecker antisemitischer Gewalt-  Buch ist, in einem edien Deutsch geschrieben und dazu anyetan, dem  taten zu rühmen, Hlier zeigt sich eine erschreckende Verwilderung  Bild des jüdischen Menschen in manchen Augsen, das noch immer  der sitilichen Begrifte, indem die Mörder als schuldios Grmordete,  durch den Zerrspiegel des Rassenwahns verzeichnet ist, eine uder-  Aie uderlebenden Anzehörigen ilrer Opfer als Verbrecher gegen die  zeugende Korrektur zu zeben. Die Weisheit und Milde eines virl-  Moenschlichkeit hinscatolit werden  erfahrenen alten Volkes ist in diesen Legenden, des alten Goii23-  Dic Lawelsaufinaame führt in ihrem Ergebnis zu JZolgenden Fest-  steliunzen:  volkes, dus mehr als andere Volker gesiebt und geprüft wurde, Die  n ihrer  Erzählungen sind zumeist dem Talmud entnommen. Fast allc be-  1. Die 3RP als politische Partei misachtet, wie das Verhal  richten von gotteskundigen Münnern,  Lehrern ihres Volkes.  dis  Anhäinzor auzw2ist, die wesentlichun Munschenrechte, besonders dir  nicht nur ‚.Lehrmeister‘*, sondern .‚Lebemeister‘‘ waren, crfahren  Würde de3s Meonschen, das Racht der Persönlichkeit uuf freie Ent-  in den geistlichen Dingen und den Menschen liehevoll zuwencigt.  Jaltunz und den Grundsaatz der Gieichheit vor dem Gesetz, Vor  „Denn je mehr Weisheit ein Mensch hat, zu desta mehr Wirken :st  uliem die von ihr beutriebene Wiederbelebung des Antisemitizmus  er verpflicht>t.‘‘ Nicht jeder der Cottesmänner ıst ohne Fehl, aber in  helegt das nachirücklich ...  1, 72.)  der Demur: des Erkennens und Bekennens rückt er Gott und Men-  .„„.Die SRP ist somit veıifassungawicrig im Sinne des Art.  21 Abs. 3  schen umso näher. Die Liebe zum Nüchsten, der Dienst der Barm-  GG. Die gezetilichen Folgen diesur Peststellung ergeben sich aus  3).  herzigkeit an Armen und Geringen erscheint auch hier von ent-  $ 46 Abs. 3 BVerf.GG. Die Parzei war mithin uufzulösen.‘‘ (S.  scheidender Bedeutung. Besonders schön die Legende von Rabbi  G.L.  Bibliographische Notizen  Bultmann, Rudelf, Das deutsche Volk und Israel. ‚.Merkur® VI, 1932,  sonders in Israel,, Ohne uuf die Fulle der hier auftauchenden Kon-  3, 1111 M. Eine Antwort des bekannten protestantischen Thcoiozen  izoversfragen eingehen zu xönnen, bieten wir je ein Zitat:  auf den oben S, 13 f. auszugsweise wiedergegeuenen Au{satz von Ober-  Harder erwahnt dus (in Franz Rosenzweig, Briefe, Ber-  rabbiner Dr. Baeck; leider etwas zu ‚apolcyetisch‘ für unser Emp-  lin 1833. S. 641—720, vollinhaitlich gedruckte) für die suictherige  finden.  christiich-Jüdische Auseinundersetzunz grundiegende briefliches Re-  Ben-Chorin. Schalom, Jüdische Selbstbesinnung. In ‚Judalca‘  Sep-  Hgionszespräch zwischen Franz Rosenzweig und Eugen  tember 1932  (8, 3)  S 133—153. Elne überaus ernste Prufung der  Rusen3zL0C K unNd bemerkte dazu: ‚.In dieser Auseinandersetzung  reigiösen Tendenzen in der jüdischen Jugend Amerikas und Israels;  wircd deutlich, daß die Vurstockung Israels eine Söttlich  über das letztere im selben Heft weiters instruktive Beiträge  bıstimmte, notwendige Haltung Israels  1s6,  eine stiäündige  Farbstein, David, Waren die Pharisüer und die Schriftgelehrten  Mahnung an die Kirche. ecin Ärgernis für sie, das his zu  Heuchler? In ‚Judaica' Dezember 1932 (8,4) S. 193—207. Eine apo-  dein Tuaz biciben wird. an dem deur leizte Heide eingcezur«zen ist zum  logetische Studie zum Pharisier-Problem, über das sich küszzl  He!l. Da rum sallte cs nur in Ausnuahmefällen Judeniaufen zeben,  auch P. A.KroppOP. in,Die Neuc Ordnung‘ (6,8. 129 M, u. 211 ff.  aber nicht Judenmission. Hier ist also der ind:vidunli-  abwägend geäußert hat; im allgemeinen erfolgt die ‚Entgiftung‘ des  stische Bekehrunzsgedanke ganz verlassen und Israel in seinem be-  (wahrlich nur scheinbaren!) ncutestamenüichen Kollektivurtcils über  suncdıren Auftraz innerhalb des gottlichen Heilsplans geschen.  die Pharisaäer, aus deren Reihen ja die Elite der Urkirche gutenteils  ıS, 153. Unterstreichungen 70n uns.)  hervurging, wohl am wirksamsten., wenn immer wieder auf ‚Pharisä-  Rengsiorfstellt fest: ..Das sog. Alte Testamcnt ist Sumeinzamer  ismus‘ als die tyDische Versuchung des erznsthaft ‚Frommen‘ in  Beositz der Kirche und des Judentums., Die Kirche hat über das Alte  Jjedem Lager hingewiesen und alzso das ‚Wehcwort‘ (Matth. 23) ge-  Test.mont hinauz das Neue Testament, Dennoch crenuen sich Kirche  wissermaßen ‚selbstkritisch‘ gewendet wird, das man Jesus nicht  und Judenzum nicht. wie man viellach meint, am Neuen Testament,  abzusprechen suchen solte (wie F. S 202 ıf.) — Im selben Hefrt Andet  sondern an dem vom Nauen her verstandenen und auszcehk  zun Alten  sich S, 250—234 ein etwas eingehenderer Bericht über das Sonder-  Tossament.‘* (S. 10) Was ofnen und heimlichen Guostizisten nie  trefen zum ‚Dienst an Israel‘ ım 30. Auzust 1952 auf dem Stutt-  genuz en:gegenzechalten werden kann!  garter Evanzelischen Kirchentag is. o. S. 30)  Thieme, Karl, Heimholung der Haresie? (Nicht, wıe falschlich ge-  Großmann, Kurt R., Das Leben der deutschen jüdischen Flücht-  druckt:  .. oder Hiresie?  Zum Werke von Simone Weil  Nnge in den Vereinigten Staacen. In ‚Prankfurter Hefte‘ 8, 1 Januar  In .Der christliche Sounia  voam 30. 11. 193  IV  43, 8  378) El  1933) S. 60—64.  Versuch,  aulu.  ar  R  ch des Erscheimns einer deutschen  Aus? be  von  Harder, Günther, Christen und Juden während der letzten 1350 Jahre.  „Schwerkraft und Gnade‘  (Kösel-Verlas 12521  un An-  In:  B  LA  angelische Theolorzie®  1932,533, Heft 45  ıJuli—August),  8.  sechluß an franzüsische Kritiker  (bes.  Ch.  Moeller  ın den  161—126,  CahiersSioniens’‘, V, 2. 1952) vor der oft zew. :'n christ-  gnOostisiatıs He-manicha-  Rengstorf, Karl HNeinrich, Die eine Kirche aus Juden und Heiden, In  lchen Um-In:cerpretation des  «bewußt)  mz einem  „Viva -vox Evangelii‘ ‚Festschrif:  für D, H. Meiser,  München 1951.  ischen und so auch tief an::;yüdischen CGedunkenenls der  Sonderdruck im Quell-Verlng .!=-r Evange!ischen G:-se\l;..h.v.tz Stut-  Schiage beruhm: Kewordenen außerordentlichen Askelin und Myati-  gart. Diess beiden Sindien in chr  zl  lich-Aud:schen Frazen führender  Au warnen.  eyv;  in  oher Th  losen hisvacır dr  ; Charfuli  withtizer Unfterrich-  ir  isg aul en höchst instrukliven Beitrag uber  Da, ara  un  p  WEr  l.| „ahıne,  Vr  lln  [E  »7ıische  Fiuchil:nuEsurubiem  45  u  r  Manr  -  Wieder stiandig  uaxiuciler  Or  Aun Prodiem dra aniOnon  DA n  Korrespundens' vom D.  mbr 1032 vVIE  S  ‚fa mf  Nachdruck hincuweisen.  Menschlusses von christkläubig zcwordenen Judischen Menachen (be-  -  3  n€mı S‘ - x 97  * i}
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wird darin _das Leben und sterben im Warschauer Ghetto geschil-
dert, wie ee sich in den Schiee.salen einer Hausgemeinschatt men-
rerer Familien und ihrer Freunde abspiezelt. Die 54e 000 Juden. die 
hinter den Ghettomauern zueurnmengetrieben wurden, wollten zu-
nächst nicht wahrhaben, daß ihnen der Untergang und weicrier 
Untergang zudiktiert wir. Nach und nach tiberkonunt sie die tudInuie 
Gewißheit: nicht nur Freiheit. Ehre und Eigentum, auch das Betut 
zu atmen ist einem jeden von ihnen abgesprochen. E:ne verzweifelte 
Abwehr setzt ein. Ina April 1343 weet eine kleine Schar den be•.vatf-
neten. Widerstand, in der itemeblichen HorTnune. die Autmer;:eam-
keit und den Beistand der greeeren Welt zu finden. Die Taxifes und 
Flammenwerfer der ied za.tehen , drrn Su.citti.il eine 'ein-
zige brennende und rauchende Trüm•eet,itte. Nur wenige 1:Urr-
iebende können sich In einer schauerlichen Flucht durch die unter-
irdischen Abwässerkanäle ins Freie retten. Es ist dem Verfasse:r. den 
übersetzern und dein Verleger sicher mehr als ein literarisches An-
liegen gewesen, diesen Stoil zu gestalten. Und wie eehr I:Jedarf noch 
Immer die Welt und das deutsche Volk der mahnenden Erinnerung! 
Dennoch sträubt sich etwas in uns gegen eine solche literarriche 
Verarbeitung des Geschehenen. Sind es nur die psycholog.echen 
Unmöglichkeiten (z. B. die Schilderung der Fitich,t durch die Ab-
wasserkanäle mit den unwahrscheinlichen langen Gesprächen) oder 
die Äußerungen eines Humors. die hier wie Entgleisungen anmuten? 
Oder offenbart sich hier ein Sachverhalt tieferer Art? Vielleicht ent-
zieht sich ein Geschehen von solcher alle Grenzen der Phantasie 
sprengenden Graueernkele der historiechen Fakten. wie es die 
Agonie des %ltarschauer Ghettos darstellt, vielleicht entzieht sich cin 
solches Oeschehen im Ganzen der romanhaften Fassung? Vielleicht 
ziemt hier und heute mehr die schlichte Schilderung der gescnicht-
lichen Tatsachen. Vgl. das Buch von Bernhard Goldstein: _Die 
Sterne sind Zeugen•. Hainburg 1949, Europäische Verlagsaneteit 
(s. Nr. 10/11 3. 34/35.) A. R. 

In Deinen Toren, Jerusalem. Jüdische Legenden, nach-
erzählt von Else Schubert-Christaller. Mit einem Geleit-
wort von Albrecht Coes. Heilbronn 1952. Eugen Salzer. 
112 Seiten. 
Das Nachwort von Albrecht Goes zur 2. Auflage - die erate erschien 
1929 - will nicht den Abgrund überdecken. der sich in diesen 23 
Jahren auftat. Ire Gegenteil. „Es gibt Abgründe, die man =In 
übeebrücken soll. Es gibt Daten. die man nicht ausradieren soll aus 
dem Gedachtnla der Nation . . . Antisemitismus ist keine Meinung. 
noch weniger eine Haltung. sondern eine Pest.• Jeder Deutsche sollte 
sich diesen Satz einpragen. Und wir sollten das kleine Buch. in deal 
er steht, vielen zum Geschenk machen. Nicht nur um dieses Satzes 
willen. sondern weil es ein mich Gehalt und Gestalt gleich wertvolles 
Buch ist, in einem edlen Deutsch geschrieben und dazu angetan.. dem 
Bild. des jüdischen Menschen in manchen Augen. das noch immer 
durch den Zerrspiegel des Rassenwahns verzeichnet ist, eine uber-
zeugende Korrektur zu geben. Die We:sheit und Milde eines viel-
erfahrenen alten Volkes ist in diesen Legenden, des alten Geitee-
volke& das mehr als andere Volker gesiebt und geprüft wurde. Die 
Erzählungen eire zumeist dem Talmud entnommen. Fast alle be-
richten von gotteskundigen NLinnern. Lehrern ihres Volkes. dir . 
nicht nur eLehrineieter••, sondern ..Lebermeister' waren, erfahren 
in den geistlichen Dineen und den Menschen liebevoll zuzeneict. 
eDenn je mehr Weisheit ein liestsch hat. zu desto :zieht Wirken :et 
er verpflichtet." Nicht jeder der Gottesmänner ist ohne Fehl, aber in 
der Demut des Erkennens und Bekennenz rückt er Gott und Men-
schen umso näher. Die Liebe zum Nächsten. der Dienst der Barm-
herzigkeit an Armen und Geringen erscheint auch hier von ent-
scheidender Bedeutung. Besonders schön die Legende von Rabbi 

Akiba und Raebi Tarphon, 	jener dieeen zur eehenden Liebe 
erweckt, indern tr ihn in dl• Henen der Armen iiihrt. Wie e.e 
schweigend In irr Nacht heireget:en bis zu Rabbi Tarphens Eiaus. 
..da weinte Rabbi Tarphon auf, umarmte den Freund und riet: 
.Du hast einen beulimmen Flreken von meiner Seele gewaschen -
wie eull ich dir es danken: -  Und er ging hinein und tat seine 
Zehranke weit auf und vergu2 nie mehr die Hütten der Armen.• 

A. R. 

Das Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom' 23. Okto-
ber 1952 betreffend Feststellung der Verfassungswidrig-
keit der Sozialistischen Reichspartei. Herausgegeben von 
de; Mitgliedorn des Bundesverfassungsgerichts J. C. B. 
Mohr 1952, Tübingen. 83 S. 
Dae  BunJeevee:aeeiteeezeriche hat sich mit der Sozialistischen 
Reichepaitei aueeinandergesetzt und den Antisemitismus :i.e.garend- 
• ietet. In dein Urteil hetia e» u. a.: „Wie aus der persunellen und 
organisatorischen Verwand; echaft der SLIP mit der NSDAP. so wird 
:auch 	Verhe.zen der Partei und ihrer Anhanger das Ziel erkenn- 
oar. die freiheitliche demokratische Grundordnung zu erschüt-
tern 	(3. 54). 
..Besonders schwer wiegt angesichts der Massenausrottung jüdischer 
XIameneehen durch die Nationalsozialisten die Wiederbelebung des 
Antieeraitisinue durch die SRP.• ..Teetz aller Vorsicht läGt sich aber 
die antieernitizche Tendenz der SRP nicht verbergen. Der Landes-
Inicermationselienet für Sehleswig-Holetein vom 28. Dezember 1931 
. Urk. *2.37r nirn:nt Stellung gegen den israelischen Delegierten bei 
der UNO. wirft ihm Gehaesigkeit und Flegeiheftigkeit vor und 
spricht von der .seiner Rasse eieentiimlichen Schnoddrigkeit.* Die 
.1.auteche Opposition* vorn 6. Dezember 1931 tUrk. 238) berichtet 
über ‚fleißige Talmudisten• die sich des Devisenschrnuggels schuldig 
ge.nacne heieen. Die Geschichte wird nicht wegen des Devisen, 
wehmingels erzählt, sondern nur. weil die Täter Juden sind.• Ein 
Rundschreiben ues Landesverbandes Schleswig-Holstein (Unk. 246) 
erelft den Bundeekanzler Dr. Adenauer wegen der Entschädigungs-
velhandlungen :.tat dem St: t; Israel .In und bemerkt. daß uns der 
Bundeskanzler damit eine weitere Eesatzungsinaxiit hinsichtlich der 
Beeatzun i;skoeten beschert hebe. 
Ahnliehe gehäesige Beinerkuneen finden sich an zahlreichen Stellen 
in den verschiedenen Informationeblättera und in der Presse der 
SRP 15. 69 f.) 
„Jede Gelegenheit zur Diffamierung jüdischer Menschen wird geflis-
sentlich genutzt. Auch die Verherrlichung der .La.ndsberger• er-
scheint so in neuem Licht. Sie erklärt sich nicht nur aus dem 
Wunsch. .Blutzeueen• aufzuführen. sondern verrät die zusätzliche 
Tendenz. sie gerade auch als Volistreeicer antisemitischer Gewalt-
taten zu rühmen. Hier zeigt sich eine erschreckende Verwilderung 
dee sittlichen Begnite. indem die Ntirder als schuldlos Gernordete. 
die u'aerlebencien Angehörigen ihrer Opfer als Verbrecher gegen die 
NIensehlichkeit (ineeätellt werden. 
D.c le2weleaulnaante führt in ihrem Ergebnis 4u folgenden Fest-
etellurrren: 
1. Die SR? ei> politische Partei mißachtet. wie das Verhalten ihrer 
Anhän4er aueweiet. die wesentlichen rblenschenrechte, besonders die 
Würde dc3 Mansehen. das Recht zier Persönlichkeit auf freie Ent-
Zeitung und den Grundsatz der Gleichheit vor dem Gesetz. Vor 
allem die von ihr betriebene Wiederbelebung des Ant ►aemitIsmus 
helegt da% nachdrücklich ..." 13. 72.) 
..Die SRP ist somit veifassuneewidrig im Sinne des Art. 21 Abs. 2 
00. D.e geeetelichen Folgen dieser Feetstellung ergeben sich aus 

46 Abs. 3 BVerf.00. Die Partei war mithin aufzulösen." 1$. 75): 
• G. L. 
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Buttnsann, Radelt, Das deutsche Volk und Israel. *Merku• VI. 1932. 
3. 1111 ff. Eine Antwort des bekannten protestantischen Theologen 
auf den oben 3. 18 f. auszugsweise wiedergegebenen Aufsatz von Ober-
rabbiner Dr. Baeck; leider etwas zu ‚apologetisch' für unser Emp-
finden. 
Ben-Chorin. Schalom, Jüdische Selbstbesinnung. In ,Judaica•, Sep-
tember 1952 (8, 3), S 145-153. Eine überaus ernste PrLfung der 
reigiösen Tendenzen in der Jüdischen Jugend Amerikas und Israels; 
über das letztere im selben Heft weitere instruktive Beiträge 
Farbsteln, David, Waren die Pharisäer und die Schriftgelehrten 
Heuchler? In ,Judaica• Dezember 1932 (8, 4) 13. 193-207. Eine apo-
logetische Studie zum Pharisäer-Problem, über das sich kürzlich 
auch P. A.KroppOP. in.Die Nene Ordnung' (6.3. 129 R. u. 211 II.> 
abwägend geäußert hat; im altgemeinen erfolgt die .Entgiltung• des 
(wahrlich nur scheinbaren!) neutestamentlichen Kollektivurteils über 
die Pharisäer, aus deren Reihen ja (tue Elite der Urkirche gutenteila 
hervorging, wohl am wirksamsten. wenn immer wieder auf .Pharisä-
ismus• als die typische Versuchung des ernsthaft ‚Frommen* in 
Jedem Lager hingewiesen und also das ,Wehe•ort• Maule. 23) ge-
wissermaßen ‚selbstkritisch' gewendet wird. das man Jesus nicht 
abeueprechen siechen solte (wie F. 3 202 if.) - Im selben Heft findet 
sieh 3. 250-234 ein etwas eingehenderer Bericht über das Sonder-
treffen zum ,Dienst an Israel' am 30. Auetist 1952 auf dem Stutt-
garter Evangelischen Kirchentag la. o. S. 30). 
Großmann. Kurt lt., Das Leben der deutschen jüdischen Flücht-
linge in den Vereinigten Staaten. In .Frankfurter Hefte' 8. 1 Januar 
1953) 3. 60-64. 
Harder, Günther, Christen und Juden während der letzten 150 Jahre. 
In: .Evangelische Theologie• 195213. Heft 4.5 (Juli--Augusts  B. 
1611-126. 
Rengsturf, Karl Heinrich. Die eine Kirche aus Juden und Heiden. In 
.Vita -vox Evangriii* 'Festschrift für D. H. Meisen, München 1331. 
Sonderdruck im Quell-Verlag der Evangelischen Gesellsehaft Stutz-
gart. Dzeee beiden stndi•n it1 ehri , tileh-jueeeehen Fracen führeneier 
peeeeelieeher 'neeto:en z)ieccr. eine teterfeile v.ihtizer Unterrieh-
nee; ereveee.iewer:. r ze•aar....aithene, ver allem auen :I: u.:it 
wieder standig akut•iter 	 Proalem dee autenen....ii 
menschlusses von chrietItiätibig re wordenen Jüdischen Moneehen tbe- 

sehe Notizen 
-sondere in Israel). Ohne auf die Pulle der hier auftauchenden Kon-
Z.roverstragen eingehen zu können. bieten wir Je ein Zitat: 
Harder erwehret das hin Franz Rosenzweig. Briefe. Ber-
lin 1933. S. 641-720, vollinhaltlich gedruckte) für die seitherige 
christlich-jüdische Aueeinandereetzun; grundlegende briefliche. Re-
ligionszespräch zwischen Franz Rosenzweig und Eugen 
!tueen e Lock und bemerkte dazu: e in dieser Auseinandersetzung 
wird deutlich, daß die Verstockung Israels eine göt titelt 
bestimmte. notwendige Haltuns Israels ist. eine ständige 
Mahnung an die Kirche. ein Ärgernis für sie. das bis zu 
dein Tag bleiben wird. an dem der letzte Heide eingegarezen ist zum 
Ilca. Da rum sollte es nur in Ausnahmefällen Judentaufen stenen. 
aber nicht J uden issto n. Hier ist also der individunU-
ätisce.e Bekehrungsgedanke tanz verlassen und Israel in seinem bi:- 
sone:Len Auftrag innerhalb des gottlichen Heilsplan; gesehen.•* 
.S. 183. Unterstreichungen von uns.) 
lt e n g st o r f stellt fest: ..Das sog. Alte Testament ist gemeinsamer 
B,esit: der ICirche und des Judentum. Die Kirche hat über ciao Alte 
Testement hinaus das Neue Testament. Dennoch trennen sich Kirche 
und Judentum nicht. wie man vielfach meint. am Neuen Testament. 
sondern an dem vom Neuen her verstandenen und auseele :ten Alten 
Teetainent.• (5. 10) Was offnen und heimlichen Onosneisten nie 
genug entgegengehalten werden kann! 
Thieme. Karl. Heimholung der Hareete? (Niclet, wie falschlich ge-
druckt: ... oder Häresie?•) Zum Werke von 3 i in o st e W e i 1. 
In .Der christliche Sunntae• vom 30. 11. 1932 tIV. 43. e; 378) Ein 
Versuch. anläGlich des Ersehe:tune einer deut.ch•n Aue: he von 
..Schwerkraft und Gnade-  iKüsel-Verla: 19e*.b im An-
s•hluß an französische Kritiker e bes. C It. Moelter in den 
.Cahiers Site re I e n s'. VE. 2. 1952) vor der oft :;'•:e. e•en christ-
lichen Cm-Interpretation des ibewußti eitoeteeietie. it-rrisnieha-
ischen und so auch Lief antwidiechen Geclunkenzina der mit einem 
Schlage beruhatz gewordenen außerordentlichen Aeke tin und Nieen-
kenn zu warnen. 
Feee'irtt idt ..tIr den itüchet inein:kne ► •t Britrse uuer 1) 	. 	r 

ieehe 	t i u.: h;. 	 u lt I ..t:t 	 !! 	r 	r - 
Korrespunden :.* von. De .• in;9er 11.32 'Vit. 	s 	t 	►  e t  • 
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Äus UunsCcrer P\l'b€“
Deor D.  S  utsche Katholikentag In Berlin hat das Ver- Juden ın Deutschland”“, Düsseldorf-Benrath, September
1alinıs ZU zlten Gotisvoık, Uas, denm In Ailt- LY52. © ist. eine Aundgebung der Bundesregierung.

(s S.1e MmMac. ıne Lückenschließung ZUF undes-Otting un: SS3au Vü  3 1950 gefaßten Beschluß, e1n stän-
iges AnNnlıegyen GEr katholikenadge H  ar Ssu1l, ın Jen HE@el- pflicht.
den Arbeitsgemelnschalten IN ‚Wo ıst dein ruder?' und ber die otlage dieser VeErgessenNnen SCHNarT der NS-Ver-
1n otte  >  z Paich geht uüber alle renzen behaundelt foigten steÄllit einen Bericht der Fioffnungsios.ykeit dar,
Prol. Dr. ar hieme 1e eın Aurzreferat ın der Cbe1ifs- und der In:tiator der ANiıOoNn „rricde mit israe:”, SCNa'ts-
gemeinschaft S O, 7l er ältere Bruder In vur ATF- dıirecktor LErich 1, hat dieser l1aqge auch 1ANsSe  HS  UQ Aulfas-
beitsgemeinschalt Av refer:erte Dr zertrud Luckner UDer
Juden un Chr:sten. S51e G1inNng VvVo  - ‚er Bewährung u5,

SUNG u usdrıu gebrachnt, indem erklärite: „Miıt
Besorgnis mussen wir aner teststellen, dal die fOorm..:

die das alte Gottesvolk gerade wieder ın der kürzlich Vietlleicht noch arklärbare Verschleppung der individuel-
VeErgangeNClCheN QrL010UNg bewiesen hat. Diese Erfaiu- lien Wiedergutmachung angesichls de zunehmentden

SING e1N Anru q  a  il URNSEeT Gewissen, 39081 eın nNe11e8s Oberalierung cder Wiedergutmachungsberechtig:en LIM-
gegenseilliges Verhaltnis anbahnen Erforderiich mer tragischere Formen anzunehmen droht. Die estien
ist eine Cbernrüfung der bisherigen Glaubensverkündi- und [-Llfsbedürftigsten terben ninweg, ehe den -
gund und der Lehrkatechesen Dıe Au({gabe liegt 48{
ım Miss:onarischen oder Politischen, ondern arin, ständigen eutschen Instanzen gelingt,, das Paragraphen-

gestrup ordnen. Das ıst unertraglich, Wir stehen hıer
einem echten Gespräch führen. (val. 3l f., 34) Die 1ın eınem Versagen der deutschen Wiedergutmachung, dıie
ersammiung wurde aufgerufen, in christlich-jüdischer WIr nicht innehmen dürfen.“ Die Tatsache, daß Wi  LE
Freundschait urc Beteiligung der aum- dergutmachung auch heute Beginn des Jahres 1953
spende mittätig se1in. 1n aktuelles Problem darsteilt, ist, WIC Dr Va  - am

3agt, nıcht NUur [ür die Betrofftenen ragisch, Ondern VOrDie Katholisuie Siüdentengemeinde Bonn und der dar-
3 erwachsene „Bendoriter 1Ocitskreis en auch en rennender viakel aQer Rechtsordnung unci
lage ihrer altjährlichen rbeitstagung dem ema 1ine dauernde Fierausforderung des Gewissens.” Wir
der Beziehnungen ZW.  A  schen dem und dem euen moüoclh:  en aQaus diesen jedankengängen heraus mit Bezug
Güuttesvolik gewidmet. Als Referenten 31 Ok- auf ine Restilution EINEe iM Hurbst 19532 erschienene Zu-
er und uvember nach au FHonnet eingeladen DProl. sammensteilung In viele Hande wunschen, die die Jewish

cust Cornoration for Germanv herausgegeben aat DieDr. Thieme, Landesra  iner Dr. Robert R. Geis un Dr. geseizlichen und außLergcsetzlichen Ma”nahmen ZUF wiıirt-Gertrud Luckner. Behandelt wurden die heilsgeschicht- schaitlichen Vernichtung in eutschland 1933en Aspekile „Bruderverhältnisses israel.
rol. Thieme gab das einleitende Referat. bis 1945 Da aber nıicht kauflich st, bringen wır einige
Nach dem VOmM 2.Jahrhundert es Gespräch zwischen ‚UuSszüge £} Ö,

Ch  entum und Judentum voruber War 1Im Urchristen- In einem öffentlichen (ortrag iın der Universität sprachwWaäar ancl  -  Is sich nıcht zuletzt infolge der in Fraiburg am ezember 1952 Prof, Dr. Franz Bölın:gemeinsanı ertahrenen Verfolgung, die en und Chri- über die „Luxemburger w >  ©» ieadergu!machungsverträer“.st erstmals gemeinsam in der Geschichte erlitien, eın Januar 19.  &ı wirc Luncdesrabbiner Dr. Roberneues Begyeqnen ın solchem espräc. miteinander
err Rabybinur Dr. Gueis w1Ies darauf nin, cdaß auch Vom Geils ebenialis in EINUEmM Oltentlichen Vortradq SPreche
udenifiu' JUS S1CH 1Ne vollig 1U Sicht eroline esus über „Das Guoschichtsbild des Talmudc”

Nazaretih wird den Jucden heute einer reliqiösen Dir. Geriurud Lucäner ha in vielen ruppen in Berlin und
Gestalt ihres Lebens unı Denkens, WwOomit noch nicnt g. iın ivordwestdcecutschland über Israci..gesoprochen. vielfa  Cl

anhanc! Von Lichtbildern Die gutbesuchten Orträgesagt ist, dali nen Jesus das WITd, S er den Chr  isien
isl. Damals galt Jesus einem eil se1ines olkes als Irr- zeigen, Interesse dem ema besteht.
T, heute reihen ihn tührende jüdische eologen

die Propheien eıin. Die en sind ausger!  et auf Aus Israel komm zugleich ım Austausch mit immer
die Erwartundg des eils, daß die Welt reif werde zu mehi Zeitschriften eın ständig achsendes Echo VOo  j

einem Bruderreich Jüdischer und auch Vo enristÄli:  Cuner Seite, Vo vYersönlich-  HM4
ine sehr lehbendige Diskussion erorterte den Gedanken Keiten dem öHentlichen und privaten en daß

cdiese Verölfentli  ung an and wandert, mılDiakonie der Heidenchristen Röm. 15, 235), Schlag-
der Judenfeindschaftt SOWIC Literatur (Rundbrict) größtem nteresse gelesen wird, daß Ma  - begrüße, daß

über a cChristlich-jüdische nliegen. Zum Abschluß auch eıträge 5 Israel enthalten und man diesen
zeigte Dr. ner hre Israel mitgebrachlien Diider Bestrebungen un  . der ernstien Zeitschrift we Verbrei-
über ‚Das Neue i1srael tung wunscht.

Am 11 September 19 hat der Bundestag den Béricht F  lerberichtigungdes Rechtsausschusses gebilligt, der Bundesregierung
auiforderte, Gesetzentwurf für eın Bundesrahihmen:- Nr. sind der beschleunigten Fertigstellung
gese{z ZUFr Wiedergutmachung en., Diese ErkenntL- f3a  “ Berliner Katholikentag vielen Stellen und

d Aur der Bund o Wiedergutmachung umfassend besonders S, f, iem rtikel von Schalom Ben Chorin:
regeln kann, hat sich leider ÜUTr sehr alimählich durch- Moria, das Problem des Tempelberges” einige Fehler
gesetzt. Der Deutsche Katholikentag hat ©  < in unterlaulen, d wir hiermit berichtigen: der
um in einer Ents:  ijeßung ZUr Wiedergutmachung chluß-Satz, das talmudische or'! Bedränget nicht das
nationalsozialistischen Unrechts bereıts gefordert, „daß Ferner fehlt 27 Spalte ADs. 2 VO  - } oben
das Wiedergutmachungsrecht auf Bundesbasis vereinneit- Die Schriitgelehrten hingegen ergriffen die Partei USW.
licht werde”" (s y  P 3/6, . 3) ann ist 10, Sp. e Zeile als esen. S, w.!
Das neue Bundesrahmengesetz, a ın Vorbereitüuüng st,
bekundet den Wiedergutmachungswillen, Das Haager
Protokoll (wir Verweisen auf „Die Huager ertrags- Voraussichtlich in Nr. /22: Prol Dr. F. Stummer, Neues
Warenliste
werke”. Deu!lsch-Englische Textausgabe mit der am  en Liturgie des nachbiblischen udentums „Die christl.Einführung und eErläuterungen Dr.

Katechese und das Volk Bibel“: eine alarmierendevan Dam Ahkommen zwischen der Bundesrepublik
Deutschlat:d, dem >aa Israel und cCen jüdischen ÖOr- Enquete p Demann IV. S,
ganisationen. erlag „Allgemeine Wochenzeitung der

Der Raundbrtief erschreiat vierteliaıhrlich im mfang 16 en. T ’reis der Einzel-Nammer DA dieser Dappeinummer
und Zust  f  Ahe, oi28 V ( Nr. 8 —‘ ; n a} Zustelil 2zchuhr. Dr. Gertrud Luckner Äundhbrief Hstschreck-ehantia r.

AKarlsrubhbe. HED üurch - Geschüttssteile Dr. CGerirud Luckner. Üreiburz H  £.. VWerthmannplatz Deutscher La 16.:  Verband. ruck:
KRKING Ck Verlaz Gmöll Villingen

13. Aus unserer Arbeit 
Dcr 75. Deutsche Katholikentag in Berlin hat das Ver-
hältnis zum Alten Gottsvoik, das, gemäß dem in Alt-
ötting und Passau von 1950 gefaßten Beschluß, ein stän-
diges Anliegen der Katholikenlage sein sott, in den bei-
den Arbeitsgemeinschaften IX ,Wo ist dein Bruder?' und 
in X ,Gottes R. -2icii geht über alle Grenzen' behandelt. 
Prot. Dr. Kart Thieme hielt ein Kurzreferat in der Arbeits-
gemeinschaft IN. (s. 0. S. 7„Der ältere Bruder'). In der Ar-
beitsgemein.c.haft X referierte Dr. Gertrud Luc/mar über 
Juden und Christen. Sie ging von der Bewährung aus, 
die das alte Gottesvolk gerade wieder in der kürzlich 
vergangenenen Verroigung bewiesen hat. Diese Erfaiii-
rungen sind ein Anruf an unser Gewissen, um ein neues 
gegenseitiges Verhältnis anbahnen zu helfen. Erforderlich 
ist eine Uherprüfung der bisherigen Glaubensverkündi-
gung und der Lehrkatediesen. Die Aufgabe liegt nicht 
im Missionarischen oder Politischen, sondern darin, zu 
einem echten Gespräch zu führen. (vgl. S. 3, 25 f., 34). Die 
Versammlung wurde aufgerufen, in christlich-jüdischer 
Freundschaft auch durch Beteiligung an der ,Olbaum-
spende' mittätig zu sein. 

Die Katholische SWdealengemeinde Bonn und der dar-
aus erwachsene „Bendorier Arbeitskreis" haben zwei 
Tage ihrer alijährlidien Arbeitstagung 1952 dein Thema 
der Beziehungen zwischen dein Alten und dem Neuen 
Gottesvolk gewidmet. Als Referenten waren am 31. Ok-
tober und 1. November nach Bad Honnef eingeladen Prof. 
Dr. Thieme, Landesrabbiner Dr. Robert R. Geis und Dr. 
Gertrud Luvknet. Behandelt wurden die heilsgeschicht-
lichen Aspekte unseres „Bruderverhältnisses" zu Israel. 
Prof. Thieme gab das einleitende Referat. 
Nach dem vom 2.Jahrhundert an echtes Gespräch zwischen 
Christentum und Judentum vorüber war — im Urchristen-
tum war es anders -- bahnt sich nicht zuletzt infolge der 
gemeinsa.nt erfahrenen Verfolgung, die Juden und Chri-
sten erstmals gemeinsam in der Geschichte erlitten, ein 
neues .  Begegnen in solchem Gespräch miteinander an. 
Herr Rabcin•r Dr. Gels wies darauf hin, daß auch vom 
Judentufn aus sielt eine völlig neue Sicht eröffnet. Jesus 
von Nazareth wird den Juden heute zu einer religiösen 
Gestalt ihres Lebens und Denkens, womit noch nicht ge-
sagt ist, daß ihnen Jesus das wird, was er den Christen 
ist. Damals galt Jesus einem Teil seines Volkes als Irr-
lehrer, heute reihen ihn führende jüdische Theologen 
unter die Propheten ein. Die Juden sind ausgerichtet auf 
die Erwartung des Heils, daß die Welt reif werde zu 
einem Bruderreich.  
Eine sehr lebendige Diskussion erörterte den Gedanken 
der Diakonie der Heidenchristen (Röte. 15, 25), Schlag-
worte der Judenfeindschaft sowie Literatur (Rundbriet) 
über das christlich-jüdische Anliegen. — Zum Abschluß 
zeigte Dr. •Luckner ihre aus Israel mitgebrachten Bilder 
über ,Das neue Israel'. * 
Am 11. September 1952 hat der Bundestag den Bericht 
des Rechtsausschusses gebilligt, der die Bundesregierung 
aufforderte, einem Gesetzentwurf für ein Bundesrahmen-
gesetz zur Wiedergutmachung vorzulegen. Diese Erkennt-
nis, daß nur der Bund die Wiedergutmachung umfassend 
regeln kann, hat sich leider nur sehr allmählich durch-
gesetzt. Der 73. Deutsche Katholikentag hat 1949 in 
Bochum in einer Entschließung zur Wiedergutmachung 
nationalsozialistischen Unrechts bereits gefordert, „daß 
das Wiedergutmachungsrecht auf Bundesbasis vereinheit-
licht werde". (s. N-r. 316, S. 3). 
Das neue Bundesrahmengesetz, das in Vorbereitung ist, 
bekundet dee Wiedergutmachungswillen. Das Haager 
Protokoll (wir verweisen auf „Die Haager Vertrags-
werke. Deutsch-Englische Textausgabe mit der amtlichen 
Warenliste. Einführung und Erläuterungen von Dr. G. 
van Dam. Abkommen zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland, dem Staat Israel und den jüdischen Or-
ganisationen. Verlag * Allgemeine Wochenzeitung der 

Juden in Deutschland', Düsseldorf-Benrath, September 
1952..64 5.,.) ist. eine Kundgebung der Bundesregierung. 
(s. S. 8). Sie macht eine Lückenschließung zur Bundes-
pflicht. 
Aber die Notlage dieser vergessenen Schar der NS-Ver-
folgten stellt einen Bericht der Hoffnungslosigkeit dar, 
und der Initiator der Aktion .,Friede mit Esrae:', Senats-
direktor Erich Lüth, hat dieser Tage auch unsere Auffas-
sung zum Ausdruck gebracht, indem er erklärte: „Mit 
Besorgnis müssen wir aber feststellen, daß die form• 
vielLeicut noch erklärbare Verschleppung der individuel-
len Wiedetgutmachung angesichts der zunehmenden 
überalierung der Wiedergutmachungsberechtigten im-
mer tragischere Formen anzunehmen droht. Die Ältesten 
und Hilfsbedürftigsten sterben hinweg, ehe es den zu-
ständigen deutschen Instanzen gelingt,, das Paragraphen-
gestrüpp zu ordnen. Das ist unerträglich. Wir stehen hier 
in einem Versagen der deutschen Wiedergutmachung, die 
wir nicht hinnehmen dürfen." --- Die Tatsache, daß Wie-
dergutmachung auch heute bei Beginn des Jahres 1953 
ein aktuelles Problem darsteilt, ist, wie Dr. van Dem 
sagt, nicht nur für die Betroffenen tragisch, sondern vor 
allem auch ein brennender Makel der Rechtsordnung und 
eine dauernde Herausforderung des Gewissens.' — Wir 
möchten aus diesen Gedankengängen heraus mit Bezug 
auf eine Restitution eine im fiurbst 1932 erschienene Zu-
sammensteilung in viele Hände wünschen, die die Jewish 
Trust Corporation for Germany herausgegeben hat: Die 
gesetzlichen und außergesetzlichen Maßnahmen zur wirt-
schaftlichen Vernichtung der Juden in Deutschland 1933 
bis 1945. Da sie aber nicht käuflich ist, bringen wir einige 
Auszüge (s. o. S. 27 f.). 

In einem öffentlichen Vortrag in der Universität sprach 
in Freiburg am 12. Dezember 1952 Prof. Dr. Franz söttet 
über die „Luxemburger . Wieciergutmachungsverträgcd. 
— Am 13. Januar 1953 wird Lanctesrabbincr Dr. Robert 
R. Geis ebenfalls in einem öttentlichen Vortrag sprechen 
über: „Das Geschichtsbild des Talmud". 
Dr. Gertrud Luciiner hat in vielen Gruppen in Berlin und 
in Nordwestdeutschland über Israel.. gesprochen. vielfach 
anhand von Lichtbildern. Die gutbesuchten Vorträge 
zeigen, daß reges Interesse an dem Thema besteht. 

ft 

Aus Israel kommt — zugleich im Austausch mit immer 
mehr Zeitschriften — ein ständig wachsendes Echo von 
jüdischer und auch von christlicher Seite, von Persönlich-
keiten aus dem öffentlichen und privaten Leben: daß 
diese Veröffentlichung von 1-fand zu Hand wandert, mit 
größtem Interesse gelesen wird, daß man es begrüße, daß 
auch Beiträge aus Israel enthalten seien und man diesen 
Bestrebungen und der ernsten Zeitschrift weite Verbrei-
tung wünscht. — 

••■••■•■■111.1111.1111.111111MI 

- Fehlerberichtigung 
In Nr. 17/18 sind wegen der beschleunigten Fertigstellung 
vor dem Berliner Katholikentag an vielen Stellen und 
besonders S. 26 f. in dem Artikel von Schalom Ben Chorin: 
3eloria, das Problem des Tempelberges" einige Fehler 
unterlaufen, die wir hiermit berichtigen: Es fehlt der 
Schluß-Satz, das talmudische Wort: Bedränget nicht das 
Ende'. Ferner fehlt S. 27, Spalte 1 Abs. 2 Z. 16 von oben: 
Die Schriftgelehrten hingegen ergriffen die Partei usw. 
Sodann ist S, 10, Sp. 2 die 5. Zeile als 7. zu lesen. U. s. w.! 

Voraussichtlich in Nr. 21/22: Prof. Dr. F. Stummer, Neues 
zur Liturgie des nachbiblischen Judentums. „Die christl. 
Katechese und das Volk der Bibel"; eine alarmierende 
Enquete von P. Paul Demann N. D. S. 

1111•1111111111.111.11. 	 
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